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^eit  Erscheinung  meines  Handbuchs  der  ma- 
tbematiachen  und  technischen  Oiroiiologie  bin 
ich  mehrmals  aufgefordert  worden,  ein^  kurze* 
res  Werk  über,  denselb^  .Gegenstand  auszuar- 
beiten, das  sich  mehr  für  das  erste  Studitän 
dgne  unid  zu^eich  .  als  Leitfäden  fiir  akade- 
mische Vorlesimgeii .  diesen  könne.  Ein  -  sol- 
ches üefere  ich  hiermit.  Unter  meiqen  Hän- 
den könnte  es  nicht  wohl  etwas  anderes  als 
ein  Auszug  aus  dem  grölsem  Werke.  Werden, 
worin  Vieles,  was  ich  nun  einmal  nicht  besser 
zu  sagen  iiwi&te,  mit  denselben  Worten  wie- 
derhohlt  isL  Wer  sich  indessen  die  Mühe  ge- 
ben will,  beide  Bücher  mit  einander,  zu  .ver- 
g|leichen,  wird  sich  bald  überzeugeil,  dafs  ich 
Manches  in  eine  andere,  die  Uebersicht  mehr 
erleichternde,  Ordnung  gebracht  und  Einzelnes, 
was  ein  fortgesetztes  Studium  gab,  berichtigt 
und  nachgetragen  habe.  In  den  Hauptsachen 
,ist  nichts  erhebliches-  geändert  worden.  Ich 
schmeichele  mir  daher,   dafs  das   ausführlichere 


Werk  sich  auch  fernerhin  in  dem  Beifall  erhal- 
ten werde,  womit  es  von  den  Kennern  aufge- 
nommen worden  jst.  Ueberall  habe  ich  Jn  dem 
vorliegenden  auf  dasselbe  verwiesen,  wo  ich 
minder  wichtige  Gegenstände  nur  kurz  berüh- 
ren koimte. 

«  Mein  Streben,  der  Chronologie  durch  Kri- 
tik und  astronomische  Rechnung  einen  festem 
Boden  zu  gevmmen,  sie  immer  mehr  zu  einer 
selbständigen  Wissenschaft  auseubildea  und  ifat 
durcli  geschichtliche  Erörtemngi^n  und  Beseili-* 
giing  mathematischer  Formen  ein  minder  ah* 
schreckendes  Grewand  zu  geben,  ist  nicht  ohne 
Anerkennung  geblieben,  die  sich  selbst  in'  eini- 
gen später  erschienenen  Lehrbuchem  ausspricht 
Mögen  nun  Andere  auf  der  von  mir  betretenen 
Bai»  weiter  gehen;  denn  dafs.  der  Cregenstand 
noch  Ipnge  nicht  erschöpft  sei,  räume  ich  sehr 
gern  ein.  .Nur  ist  zu  wünschen,  dafs  die  Hy- 
pothesenkrämerei ,  die  in  keiner  Wissenschaft 
mehr  ihr  Spiel  getrieben  hat,  als  in  dieser,  auf 
immer  aus  ihr  verbani^t  bleiben  möge. 

Berlin,  den  27.  März  1831. 

L.    I  d  e  1  er. . 
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Vorwort. 


V/hronologie  oder  Zeitkunde  ist  die  Lehre  von 
der  Ausmessung  der  Zeit. 

Ehe  der  Gegenstand  dieser  Wissenschaft  näher 
angegeben  werden  kann,  ist  es  nöthig,  den  Begriff« 
Zeit  festzustellen.  Dies  ist  nicht  ganz  leicht.  Schon 
Augustin  sagte  *):  Si  nemo  ex  me  quaerUt^  quid 
Sit  tempuSf  scio;  si  quaerenti  explicare  velim»  ncr 
scio.  Folgendes  wird  für  den  hiesigen  Zweck  genü* 
gen.  Die  Zeit  ist  nichts  Objectives  oder  aufser  uns 
Vorhandenes,  sondern  etwas  Subjectives,  nämlich  die 
VorsteUungsart  oder  Denkform,  nach  der  wir  die 
Dinge,  wie  sie  nach  einander  geschehen,  ordnen,  so 
wie  wir  mit  dem  Worte  Raum  die  Vorstellung  von 
dem  Neheneinandersein  der  Körper  und  ihrer  Theile 
bezeichnen.  Jeder  ist  sich  bewulst,  dal$,  während 
er  einen  Tag  durchlebt,  in  und  au£)är  ihm  eine  Menge 
Dinge  vorgehen,  die  eben  so  wie  die  verschiedenen  , 
Stände  der  Sonne  auf  einander  folgen.  Aus  allen  die*- 
sen  Dingen  bildet  er  in  sein^  Vorstellung  *«in&  zu- 
sammenhangende Reihe,  in  der  jedes  seine  bestimmte 
Stelle  einnimmt..  Diese  Reihe,  wird  Zeitfolge,  jede 
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einzelne  Stelle*  m  ihr  Zeitpunkt,  Moment,  ^ug^'^- 
blick,  und,  was  auf  einerlei  Zeitpunkt  trifft,  gleich- 
zeitig genannt;  der  Abstand  zweier  Zeitpunkte  helTst 
ein  Zeitraum,  und  die  ganze  Vorstellung  der  Reihe 
die  Zeit 

In  der  Zeitfolge  liegen  einzelne  Punkte  näher 
oder  weiter  yon  einander  entfernt  So  ist  der  Zeit^ 
räum  vom  Aufgange  eines  Sterns. bis  zu  seinem  Unter- 
gange, doppelt  so  grofs,  al^  der  von  seinem  Aufgange 
bis  zu  seinem  Durchgänge  durch  dqn  Meridian,  und 
die  Woche  siebenmal  länger  als  der  Tag.  Aus  diesen 
Beispielen  ersieht  man,  wie  sich  Zeiträume  mit  einan- 
der vergleichen  und  durch  einander  bestimmen,  mit 
Einem  Worte  messen  lassen;  denn  messen  heifst 
nichts  anderes  als  untei^uchen,  wie  oft  eine  bekannte 
Gröfse,  die  man  das  Mafs  oder  die  Einheit  nennt, 
in  einer  unbekannten  von  gleicher  Art  enthalten  ist 
Aiif  diese  Weise  werden  die  Zeiträume  Gröfsen  im 
mathematischen  Sinne  des  Worts,  also  eben  so  et- 
was Objejctiyes  für  tins,  wie  die  Zahlen,  die  Gewichte, 
die  Geschwindigkeiten,  die  Dimensionen  der  Korper, 
kurz  alle  die  Dinge,  die  einer  mathematischen  Betrach- 
tung fähig  sind. 

Es  kommt  nun  auf  die  Wahl  eines  schicklichen 
Zeit  mafs  es  an.  Soll  jedermann  eine  bestimmte, 
möglichst  deutliche  Vorstellung  von  demselben  haben, 
so  mufs '  es  von  unserer  Empfindung  unabhängig  ge- 
macht werden;  denn  derselbe  Zeitrauni  erscheint  dem 
Gläckliehen  kurz,  dem  Unglücklichen  lang»  Um  es 
KU  "erhalten,  müssen  wir  auf  den  Begriff  der  gleich- 
,  formigen  Bewegung,  d.  i,  derjenigen  Bewegung 
zurückgehen,  bei  der  ein  Körper  in  gleichen  Zeiten 
gleiche  Wege  zurücklegt  Sehen  wir  eine  solche  Be- 
wegung  vor  sich  gehen,  so  schliefsen  wir  von  dem  zu- 
rückgelegten Wege  auf  die  dazu  erforderUche  Zeit,  und 
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k5nnen  ntm-  die  Zeit,  die  zu  irgenfd  einem  bestimmten 
Wege  gehört,  als  ein  Mafs  fiiir  alle  andere  2ieiteü  ge- 
brauchen; •  ^ 

Die  Krnlst  verschafft  uns  Werkzeuge,  die'dne 
gleichförmige  Bewegung  unterhalten  und  zugleich  die 
Räume  bezeichnen,  durch  die  sie  von  einem  Zeitpimkt 
zum  andern  fortschreitet  Solche  Werkzeuge  werden 
Uhren  genannt.  Ein  gewisser  vomi  Zeiger  angegebe- 
ner Zeitraum  heifst  eine  Stunde,  und  eine  solche  kann 
nui^  als  Maus  für  alle  übrige  Zeiten  dienen. 

Allein  dieses  Zeitmafs  genügt  uns  nicht  Denn 
nicht  zu  gedenken,  dafs  auch  die  vollkommenste  Uhr 
keinen  ganz  gleichförmigen  Gang  hat,  und  daher  einer 
immerwährenden  Kotitrole  bedarf,  auch  dafs  sie  kein 
perpetuum  mobile  ist,  also  zum  Stillstande  kommen 
und  unsere*  gainze  Zeitmessung  stören  kann;  dies  nicht 
zu  gedenken,  sage  idi,  ist  der  Gebrauch  der  Uhren,  so 
wtit  er  auch  heut  zii  Tage  verbreitet  sein  mag,*  vie! 
zu  beschi'änkt,  als  daDs  sie  ein  allgemein  gültiges  Zeit- 
mafs  geben  könnten,  wozu  auch  noch  der  Umstand' 
kommt,  dafe  die  uns  von  den  Uhren  zugemessenen 
Stunden  ein  viel  zu  kleiner  Mafsstah  sind,  als  dafs 
sich  grofee  Zeiträume  bequem  durch  sie  messen  liefsen. 

Nur  der  HimmeJ  kann  uns  ein  allgemein  gültiges 
Zeitmals  gewähren.  Wir  sehen  nämlich  an  demsel- 
ben Bewegungen  vorgehen,  die  entweder  vollkoi|imen 
oder  doch  beinahe  gleichförmig  sind,  und  sich,  wenn 
sie  ein  gewisses  Zid  erreicht  haben,  unaufhörlich  er- 
neuern. Vollkommen  gleichförmig  ist  der  durch  (he 
Axendrehung  der  Erde  bewirl^te  scheinbare  Umlauf 
der  Sterne,  Der  Zeitraum,  in  welchem  derselbe  er- 
folgt, wird  ein  Sterntag  genannt,  und  an  diesem 
Wurden  wir  ein  Unwandelbares  Zeitmafs  haben,  wenn 
wir  davon  im  bürgerEchen  Leben  Gebrauch  machen 
wollten. 
'  1  *' 


4  Vorwort. 

Wir  ziehen  aber  die  viel  auffdlendem,  wenn  auch 
nicht  vollkommen  gleichförmigen  Bewegungen  der 
Sonne  und  ,des  Mondes  vor,  der  beiden  Körper,  die 
einen  so ,  entschiedenen  Einflüfe  ^  auf  unser  ganzes 
Dasein  haben.  Ihre  Umläufe  sind  es,  wodurch  die 
Zeiträume  bestimmt  weiden,  die  wir  Tag,  Monat' 
und  Jahr  nennen.  '  ,  ^ 

Die  Wissenschaft  nun,  welche  diese  Zeiteinheiten 
einzeln  und  in  ihrem  Verhältnisse  zu  einander  b'etrach- 
tet,  und  untersucht,  wie  sie  von  den  verschiedenen 
Völkern  zur  Ausmessung  der  Zeit  angewendet  wer- 
<  d^n  sind,  wird  Chronologie  oder  Zeitkun^e, 
auch,  wenn  von  der  Zeiteintheilung  der  einzelnen  Völ- 
.  ker  die  Rede  ist,'  Zeitrechnung  genannt . 

Sie  zerfallt  in  den  theoretischen  und  angewand- 
ten Theil,  oder  in  die  mathematische  und  tecfahi- 
sehe  Chronologie*  Die  erste  stellt  alles  das  zusam* 
m^n,  was  die  Sternkunde  von  den  Bewegimgen  der 
Ei  A^melskörper  lehrt,  insofern  es  auf  die  Bestimmung 
ui:d  Vergleichung  der  Zeiteinheiten  Bezug  hat  Die 
audere  zeigt,  wie  die  Anordner  des  büi^erlichen  Le. 
bcns  die  Zeit  von  jeher  eingeiheilt  haben,  und  wie 
hiemach  die  Begebenheiten  der  Völker  in  ein  richti- 
ges Zeitverhältnifs  zu  bringen  sind.  Man  nennt  die 
letztere  gewöhnlich  die  historische,  und  zieht  ei* 
neu  guten  Theil  der  Geschichte  in  »e  hinein.  Wir 
wollen  aber  alles,  was  nicht  unmittelbar  die  Zäh- 
lung der  Tage,  Monate  und  Jahre  betrifit,  in  die  Ge- 
schichte verweisen,  und,  was  übrig  bleibt,  mit  dem  be- 
stimmteren Namen  der  technischen  Chronologie 
bezeichnen. 

Daus  ohne  die  mathematische,  Chronologie  keine 
gründliche  Einsicht  in  die  technisch^  möglich  sei,  ist 
eben  so  einleuchtend,  als  daCs  die  technische  dem  Ge- 
schichtforscher unentbehrlich  ist    Man  nennt  gewöhn- 
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s 


lieh  die  Chronologie  und  Geographie  die  beiden 
Augen  der  Geschichte,  und  mit  Recht;  denn  bei 
einer  jeden  Begebenheit,  wenn  sie  nicht  der  Gegen- 
stand eines  Romans  sein  soll,  kommt  es  vor  Allem 
auf  das  Wann  und  das  Wo  an. 

Die  mathems^tische  CShronologie  wird  gewöhnlich 
in  den  Lehrbüchern  der  Stdmkunde,  und  die  techni 
sehe  in  einer  Propädeutik  des  historischen  Studiums 
kurz   abgehandelt.    Hier  sollen  beide  zu  einem  «elb-. 
ständigen  Ganzen  nut  einander  verbunden  werben. 
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Die  Astronomie  lehrt,  dafs  qnsere  Erde  ein  ku- 
gelförmiger, frei  im  Weltramne  schwebender  Körper 
ist  Die  Gesichtslinien,  die  wir  zu  den  HinuneUkörpem 
hinaus  ziehen,  erscheinen  uns  überall  gleich  laug,  und 
daher  entsteht  in  un|S  die  Vprstellui^  von  einer  uns 
umgebenden  Himmelskugel,  an  der  die  Sterne  wie 
angeheftet  sind.  , 

Der  grobe  Kreis,  der  die  sichtbare  Hälfte  der 
scheinbaren  Himmelskugel,  von  der  unsichtbaren  trennt, 
wird  Horizont  oder  Gesichtskreis  genannt  Für 
^in  Auge,,  das  sich  nahe  an  der  Erdei  befindet,  fallt 
die  Ebene  dieses  .Kreises  mit«  dem  verhältnilsmä£sig 
kleinen  Theil  der  Erdoberfläche  zusammen^  den  wir 
aus  unserm  jedesmaligen  Standpunkt  übersehen  kön- 
nen, und  sie  wird  durch  die  Fläche  stillstehender  Ge- 
wässer sinnlich  dargestellt  Jede  in  dieser  Ebene  ge- 
zogene .  gerade  Linie  heifst  eine  horizontale^  und 
jede  auf  ihr  senkrecht  stehende  eine  vertikale. 
Die  vertikale  Linie  kommt  mit  der  Richtung  der  frei- 
fallenden Körper  überein.  Sie  fuhrt  aufwärts  erwei- 
tert zum  Zenit  oder  Scheitelpunkt,  abwärts  zum 
Nadir  oder  Fufspunkt  Jenes  ist  der  höchste  Punkt 
der  sichtbaren,  dieses  der  tiefste  der  unsichtbaren 
HalbkugeL  Beide  sind  um  90  Grad  vom  Horizont 
entfernt  Die  Himmelskörper  gehen  auf  und  un- 
ter, wenn  sie  aus  der  einen  Halbkugel  in  die  andere 
übertreten. 

Die  Astronomie  lehrt  femer,  dafs  die  Erde  sich 
t£iglich  von  Westen  gegen  Osten  i^m- einen  ihrer  Durch- 
messer,' den  man  ihre  Axe  nennt,  mit  vollkommen 
gleichförmiger  Bewegung  dreht     Die  Endpunkte  der 
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Axe  werden  ibre  Pole  genannt,  der  eine  der*Nord- 
der  andere  der  Südpol.  Jedei;  Punkt  der  Oberfläche 
beschreibt  hierbei  einen  Kreis,  der  um  so  kleiner  ist, 
je  näher  er  den  Polen  liegt  Efer  grüfste  aller,  dieser 
Kreise,  der  sogenannten  Parallelen,  wird  der  Ae- 
quator  genannt  Er  theilt  die  Erde  in  die  nördli- 
che und  südliche  Hälfte.  Wir  empfinden  diese 
Bewegung  ni<jbt,  und  werden  hierbei  «ben  so  getäuschl, 
als  wenn  wir,  in  einem  Fahrzeuge  auf  ruhigem  Strom 
hipgleitend,  wähnen,  dafs  die  Gegenstände  am  Ufer 
in  entgegengesetzter  Richtung  vor  uns  vorüber  eilend 
Wir  tragen  pän^ich  die  Rotationsbewegung  der  Erde 
atifSjonne,  Mond  und  Sterne,  kutz  auf  die  ganze  Him« 
melskngel  über,  die  in  entgegengesetzter  Richtung,  also  " 
von  Osten  g^egen  Westen,  sich  um  uns  zu  drehen 
scheint  .  \ 

^Da  hierbri  die  Erdaxe  immer  dieselbe  Richtung 
behält,  so  überzeugt  man  ^ch  bei  dem  geringsten^ 
Nachdenken  über  Ursache  und  Wirkung,  di^fs  die 
Himmelsaxe  ^  verlängerte  Erdaxe  ist,  dafs  die  {lim- 
melspole  senkrecht  über  den  Erdpolen  liegen,  und  dierr 
Himmelsäquator  durch  die^  erweiterte  Ebene  des  Erd-. 
äquators  bestimmt  wird,  so  dafs  man  in  einem  der  Erd. 
pole  einen  Himmdspol  im  Zenit  und  den  Himmelsr 
äquator  im  Horizont,  hingegen  im  Erdäquator  den  Him- 
melsäquator im  Z^nit  und  die  Himmelspole  im  Hori- 
zont haben  müsse.  Die  erste  dieser  b^den  Steltim- 
gen  der  Himmebkugel  gegen  den  Horizont  wird  die 
parallele,  die  zweite  die  senkrechte  oder  gerade 
Kugel  genannt,  weil  in  jener  sich  aHe  Sterne  parallel 
mit  dem  Horizont,  in  dieser  senkrecht  gegen  demel- 
ben  bewegen.  Sonst,  überall  sieht  man  die  Hjmmel»- 
kogel  schief,  d.  h.  all^  in/schr%er  Richtung  auf-  und 
absteigen.  Für  Berini  schneidet  die  Himmclsaxe  den  ' 
Horizotert  unter  einem  Winkel  von  6S^  ^Grad.    Dieser 
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Winkel  oder  der  ihn  messende  Bogen  der  ffimmels- 
kugdi  heifst  die  Polhöhe»  ^  Unter  der  Ergänzung  der- 
selben zu  90  Grad,  «welehe  die  Aequatorhöhe  ge- 
nannt wird,  für  Berlin  37^  Grad,  gehen-  bei  uns  sänunt- 
liehe  Hiinmelskörper  auf  und  unter.  Man  begreift 
leicht,  dals  die  jedesmalige  Lage  der  Hunmelskugel 
durch  unsere  Stellung  auf  der  (Erdoberfläche  derge-^ 
stalt  bedingt  \nrd,  da(s  die  Polhöhe  insmer  unserem 
Abstände  vom  Erdäquator  oder  der  Brdite  des  Orts 
gleich  'ist.  Zwei  Erdbewohner,  die  äch  an  den  End- 
punkten Ton  einerld  Durchmesser  befinden  und  dsAer 
Antipoden  oder  Gegenfüfser  genannt  werden, 
haben  einerlei  Horizont  und  einerlei  Lage  der  Him- 
melskugel^  aber  entgegengesetzte  Erscheinungen  der  täg- 
lichen Bewegung.  Eigentlich  sind  ihre  Horizonte  um 
den  Durchmesser  der  Erde  von  einander  entfernt. 
Allein  die  Erdkugel  ist.  in  Vergleichung  tnit  der  Hirn- 
melskugel,  an  der  die  unermeTsIich  entfernten  Fixsterne 
glänzen,  ein  blolser  Punkt,  so  dals  wir  uns  übe|rall 
ab  in  dem  Mittelpunkt  der  Himmelskug^  befindlich 
betrachten  können. 

Die  Kreise  der  Himmelskugel,  die  durch  unsem 
Scheitelpunkt  gehen,  werden  Vertikal-  oder  Scheiiel- 
kreise  genannt  In  ihnen  werden  die  Höhen  der 
Sterne  oder  ihre  Entfernungen  vom  Horizont  in  Gra- 
den gemessen.  Unter  diesen  Kreisen  ist  besonders 
derjenige  «wichtig,  in  welchem  sich  die  Weltpole  befin- 
den. Man  nennt  ihn  Meridian  oder  Mittagskreis, 
weil  die  Sonne  Mittags  in  ihm  steht»  Sie  ist  Asam 
auf  halbem  Wege  vom  Auf-  zum  Untergänge,  und  hat 
den  höchsten  Stand  erreicht,  den  sie  bei  ihrem  tag- 
lichen Umlauf  erreichen  kann. .  Dasselbe  gik  von  allen 
andern  Himmelskörpern,  wenn  sie.  durch  diesen  Kreis 
hingehen  oder  culmitiiren.  Durch  ihn  werden  die 
vier  Hauptpunkte  des  Horizonts,  der  Nord-  und  Süd-, 
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der  Ost-  und  Westpunkt,  bestiinint  Die  HonzontaK 
Knie,  welche  die  beiden  ersten  yerbindet,  wird  die  Mit- 
tagslinie genannt  Die  Richtung  des  Schattens  eines 
Bleilotbs  auf  einer  horizontalen  Ebene  stellt  diese  Linie 
in^  Apgenblicb  des  Mittags  sinnlich  dar.  Dafs  in  der 
schiefen  Kugel  ein  Theil  des  Himmels  beständig  sicht- 
bar, ein-  eben  so  grofser  bestandig  unsichtbar  sein 
miisse,  und  dals  die  Dauer  der  Sichtbarkeit'  der  aui 
und  untergehenden  Sterne  sehr  verschieden  sei,  be- 
greift man  leicht  Die  Parallelen^  in  denen  sie  sich 
bewegen,  werden  Tageskreise  genannt  Der  sieht* 
bare  Theil  derselbeia  heilst  Tag-,  der  unsiehtbare 
Machtbogen. 

Der  Zeitraum,  in  welchem  sich  die  Himmelskugel 
einmal  ganz  lunschwingt,  wird  ein  Sterntag  genannt 
Um  ihn  genau  abzumessen,  steDen  die  Astronomen 
em  Femrohr  dergestalt  auf,  dals  ein  in  der  Mitte-  sei- 
nes Gesichtsfeldes  vertikal  ausgespannter  Faden  alle- 
mal den  Meridian  bezeidmet,  in  welche  Neigung 
gegen  den  Horizont  man  es  auch  bringen  mag.  Bei 
dieser  Einrichtung  wird  es  ein  Mittag^ferntohr  ge- 
nannt Wird  nun  eine  Penddilfar,  deren  Gang  sich 
durch  EihShung  oder  Vertiefung  der  Linse  beschleur 
nigen  oder  verzögern  läfst,  so  gestellt,  daCs  sie  ihre 
24  Stunden  allemal  zu  zählen  anfangt,  wenn^  irgend 
ein' ausgezeichneter  Stern  culminirt,  so  zeigt  sie  Stern- 
zeit Während  der  24  Stunden  des  Sterntages  schie- 
ben sidi  alle  360  Grad  des  Aeqpators  durdb.den  Me. 
ridian,  während  einer  Stunde  15  Grad,  während  einer 
Zeitminute  15  Bogenminuten.  Eine  solchie  Stemidnr 
eilt  einer  gewöhnlichen,  nach  Sonnenzeit  eingärichte- 
tea  Pendeluhr  täglich  um  beinahe  4  Minuten,  monat- 
lich um  2  Stunden  und  jährlich  um~  einen  ganzen  Tag* 
vor.  IKe  Ursache  hiervon  liegt  in  der  jährlichen 
Bewegung  djer  Sonne.'     < 
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Daus  di^  Sonne  kein  fester  Punkt  der  Himmels- 
kugel  sei,  sondern  ^ufser  ihrem  täglichen,  der  ganzen 
.  Kugel,  gemeinscbuftlichen,  Umlaufe  von  Osten  gegen 
Westen  zugleich  eine  weit  langsamere  Bewegung   in 
^entgegengesetzter  Richtung  habe,  ergibt  sith  dem  auf- 
merksamen Beobadbter  aus  folgenden  einfachen  Wahr- 
nehmungen.     Sie    geht    um   Mittanacht    durch    die 
untere  Hälfte  d6s  Meridians.    Es  müssen  ihr  also  die 
'    Sterne,  die  um  Mittemacht  ^rulminiren,  gegenüber  ste- 
hen,, und  man  darf  nur  fortgesetzt  auf  dieselben  achten, 
um  zu  sehen,  wie  sie  allmäUig  am  Himmel  fortrückt. 
Auch  das  wechselnde  ^Schauspiel  des  ganzen  gestirn- 
ten Himmels  gibt,  ihre  eigenthümliche  Bewegung  zu 
erkennen.  '  Die  Sterne,  die  nach  ihrem  Untefgange  am 
Abendhimmel,  stehen,  sinken  mit  jedem  Abend  tiefer  . 
zu  ihr  hinab  und  verlieien'  sich  endlich  in  der  Dam- 
mernng.    Dagegen  entfernen  sich  von  ihr  diejenigen, 
welche  vor  ihrem  Aufgange  am  Morgenhinunel  gan- 
zen.    Hier    zeigen    sich  immer   andere  Sterne,    die 
man  fbei   einiger  Aufmerksamkeit  leicht   für   die   er- 
kennt, welche  zuvor  im  Westen  unsichtbar  geworden 
sind.     Nach  etwa  mem  halben  Jahr  stehen  diejeni- 
gen Sterne,  die  sich  zuvor  in  der  Nähe  der  Sonne 
befunden  hatten,  ihr  gegenüber,  untergehend,  wenn  ^ie 
aufgeht,  aufgehend,  wenn  sie  untergeht,  imd  nach  ei- 
nem  Jahr   ^ehrt  der  ganze  Stenübimmel   zu   ihr  in 
sein  anfangliches  Verhältnüs  zurück. 

Alle  diese  Erscheinungen  erklären  sich  ganz  uiw 
gezwungen,  wenn  man  annimmt,  dals  die  Sonne  in  dem 
Zeitraum  eines  Jahrs  in  östUcher  Richtung  um  den 
Himmel  läuft  Daus  dies  nicht  längs  dem  Aequator 
geschehen  könne,  erhellet  daraus,  dafs  sie  den  Horir 
zont  und  Meridian  in  inuncr  andern  Punkten  durch- 
sdmeidet  •  Am  ersten  Frühlingstage  geht  sie  in  Osten 
auf,  in  der  Hübe  des  Aequators  durch  den 
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und  in  Westeu  untee.  Sie  xbob  dann  im  Aequator 
stehen.  Hierauf  gebt  «ie  in  die  nördliche  Halblcugel 
über  %  sich  täglich  weiter  vom'Aecp«|tor  entfernend. 
Alit  dem  ,^bifange  4es.Sonuners  ^nreicht  sie  ein  Maxi«- 
mum  von  Mittagshöhe,  %u  BerKii  Toni61  .C>rad,  wor- 
auf sie  2»un  Aecpator  zurückkehrt^  d^oi  sie  im  An- 
fange, des  Herbstes  von  INenem  enreidit  Sie  geht 
dann  in  die  südfiche  Halbkugel  über,  sich  vom  Ac: 
^tor  ^tfemend.  Im  Anfange  des  Winter^  gelangt 
«ie  zu  einem  Minimum  von  Mittagshöhe,  zu  Berlin 
von  14  Grad,  worauf  sie  sich  wieder  dem  Aequator  < 

nähert 

» 

Aus  der  genamep  Erwägung  aller  dieser  Umstände 
und  der  damit ,  in-  Verbindung  stehenden  Erscheinun 
gen  e^bt  sich»  dafe   die  jährliche  Bal^  der  Sonne 
den  Aequator  unter  einem  Winkel  von  23|^  Graden  . 
dorchsdbjieidet    Die  Bahn  wird   die  £kliptik  und 
der  Winkel  die  Schiefe  der  Ekliptik  genannt    In 
der  losteni  sind  besonders  die  um  90  Grad  von  ein- 
andcgr  entfernt  liegenden  beiden  Aequinoctial-  und 
Solstitialpu^kte  zu  merken«   Jenes  smd  die  Durch- 
scfanilttqpuakte  des  Äquators  und  der  Ekliptik;     Err 
reicht  sie  die  fii^nne,  #p  j^t  der  Aequator  ihr  Tageskreis, 
und  es  hexrscbt  wf  4^  ;ganzen  Erde  Tag-  und  Nacht- 
gleiche.    Der  eine  fvjrd  der  Frühli^gs-j^  der  andere 
der  Herbstpunkt  gcx^annt    IMa  Soktitialpunkte  sind 
um  die  Schiefe  der  Ekliptik  vom  Aiequator  entfernt, 
der  eine  in  det.nor^dben,  ^der  andere  in  der  südU- 
eben  Halbku^L   Der  nördliche  Jieilst  der  Sommer-, 
der  südliche  der  WinterpunkL    Scdstitialpunkte  heir 
isen  sie,  weQ  die  Sonne  in  ihnen  die  Grenze  ihrer 
Gntfernung  vom  Aeqpoator  erreicht  -  Die-  Zeiten,  wo 
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sie  zo  diesen  ticf  'Punkten  3nrer  jährlichen  Bahn 
gelangt,  werden  Aeqninoctien  und  Solstitien  oder 
'  Nachtgleichen  und  Sonnenwenden  genannt  EKe 
Chronologen  hezrichnen  sie  mit  dem  gemrinscliaftii* 
chen  Namen  der  Jahrpnnkte. 

Die  Ekliptik  wird  in  12  g^dche  Bogen  getheilf, 
wdche   die  himmlischen   Zeichen  heilsen.    Ihre 
von  -benachbarten  Stembildem  enttehnten  Namen  und 
in  der  Astronomie  gelnränchKchen  Charaktere  sind: 
Widder       '  V  Wage  ^ 

Sfiet  \^  Skorpim        Hjf 

Zwillinge        Q  Schütze  ^ 

Krebs  @  Stanb<»ck        jg 

Lowe  Q  Wassermann  Tffit 

Jungfrau         H^  Fische  K 

Die  drei  ersten  werden  Frühlingsz^icben  ge- 
nannt, weil  sie,  zwischen  dem  Frühlings  uncl  Sommer- 
pnnkt  liegend,  'in  unserm  Ftohhng  dnrchlanfiai  wer- 
den. Ganz  analog  heilsen  die  drei  folgenden  Sommer- 
zeichen,  die  drei  folgenden  Herbstzeichen  und  die 
drei  letzten  Winterzeichen.  Da  die  vier  Haupt- 
^  punkte  der  Ekliptik  den  Anfingen  des  Widders,  Kreb- 
ses, der  Wage  und  des  Steinbocks  entsprechen,  so 
pflegen  die  Astronomen  ae  andi  Widder«,  Krebst, 
Wage-  und  Steinbockspunkt  sa  nennen.  Die 
sechs  ersten  heifsen  die  nördlichen,  die  sechs  letz- 
tem die  südlichen. 

Im  Frühlingsviertel  der  Udiptik  ^tfemt  ddi  die 
Sonne  nordwärts  vom  Aequator.  Ihre  Tagbogen  rind, 
für  uns  groiser  als  die  Naditbogen,  mithin  die  Tage 
länger  als  die  Nächte.  Die  Un^eichheit  nimmt  zo, 
bis  ae  den  Sommeq>uiikt  erreicht,  w6  sie  den  läng- 
sten Tag  und  die  kürzeste  Nacht  pbt^  für  Bedin  von 
i6\  und  7|  Stunden.  Im  Sommovitttd  ndimen  die 
Tage  eben  so  ab,  wie  sie  im  Frühlingsviertd  zugesom- 
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men  haben.  Im  Her^stviertel  werden  rnngekehrt  -die 
Nächte  länger  als  die  Tage,  und  die  Ungleichheit 
ninunt  zu,  bis  sie. zum 'Winterpunkt  gelangt,  wo  sie 
den  kürzesten  Tag  und  die  längste  Nacht  macht,  fiir 
uns.Yon  7f  und  16|^  Stunden.  Im  Winterviertel  neh 
men  die  Tage  wieder  zu. 

Die  Parallelen  des  Aequators,  welche  durch  die 
beiden  Solstitialpunkte  gehen ,  also  23|^  Grad  vom 
Aequator  entfernt  sind,  werden  die  Wendekreise 
genannt,  der  eine  der  nördliche  oder  der  Wende- 
kreis des  Krebses,  der  andere  der  südliche  oder 
der  Wendekreis  des  Steinbocks.  Sie  sind  als  die 
Tageskreise  zu  betrachten,  welche  die  Sonne  amr 
längstenund  kürzesten  Tage  beschreibt,  und  schüelsen 
die  47^  breite  Zone  ein,'  über  die  sie  nie  hinausgeht. 
Die  Pole .  der  Ekliptik  liegen  eben  so-  weit  von  den 
Himmelspolen  entfernt,  al^  die  Solstidalpunkte  vpm 
Aequator.  Die  Parallelen,  die  sie  bei  der  täglichen 
Umdrehung  der  Himmekkugel  durchlaufen,  heifsen  die 
Polarkteise,  det  eine  der  nördliche^  der  andere  der, 
südliche. 

Ganz  ähnlich  liegende  Kreise  stellt  man  sich  auch 
auf  der  Erde  vor,  wo  sie  die  fiinf  Zonen  ;begrenzen, 
die  heifse,  £e  beiden  gemäfsigten  und  die  beiden 
kalten.  -  Die  heifse  zwischen  den  beiden  W^endekrei- 
sen  schlielst  alle  die  Länder  ein,  in  deren  Zenit  die 
Sonne  kommen  kann.  Die  kalten  innerhalb  der  Po- 
larkreise  begreifen  alle  die  Länder,  in  denen  die  Sonne 
einen  Theil  des  Jal^rs  von  24  Stunden  bis  zu  6  Mona- 
ten beständig  über  dem  ^orizont  verweilt  Die  gemä- 
tsigten  umfassen  alle  die  Länder,  welche  die  Sonne 
weder  in  ihrem  Zenit,  noch  länger  als  24  Stunden 
hinbn'einander  über  ihrem  Horizont  sehen. 

Der  Unterschied  des  längsten  v  und/ kürzesten  Ta- 
ges ist  um  so  grölser,  je  weitet  der  jedesmalige  Ort 
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vom  AequsAor  entfernt  ist  Die  alten  Geographen 
theUten  demnach  den  ihnen  bekannten  Theil  der  Erde 
vom  Aequator  bis  zum  nördlichen  Polarkreis  hin  in 
Kl^mate  oder  parallele  Zonen- mit  viertel-*  oder  halb- 
stündiger 2kinahme  der  Dauer  des  längsten  Tages^ 
und  bestimmten  so  die  Abstände  der'  Oerter  vom  Ae- 
({aator. 

Um  die  Mittagshohen  der  Sterne,  d.  i.  ihre 
Höhen  im  Augenblicke  der  Culmination,  2u  messen, 
bedient  man  sich 'eines  in  der  Mittagsebene  fest  auf- 
gestellten ganzen  oder  Viertelkreises  (Quadranten)  von 
beträchtlichem  Halbmesser  und  möglichst  genauer  Thei- 
lung,  um  dessen  Mittelpunkt  sich  eine  Regel  mit  einem 
Femrohr  beviregt  In  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  durch« 
kreuzen  sich  ein  horizontaler  und  ein  vertikaler  Faden, 
und  wenn  man,  nun  , dem  Femrohr  eine  solche  Lage 
gibty  dafs  der  Stern  längs  dem  horizontalen  Faden  hin^ 
läuft,  so  schneidet  die  Schärfe  der  Regel,  der  die  Axe 
des  Femrohrs  parallel  Uegt,  d^n  Bogen  ab,  der  die 
Mittagshöhe  mifst  Zugleich  gibt  der  Durchgang  des 
Sterns  durch  den  vertikalen  Faden  den  Augenblick 
der  Culmination.  Richtet  man  das  Fernrohr  auf  die 
Sonne,  do  kann  man  nur  die  Hohe  ihres'  obem  oder 
üntem'  Randes  messen,  aus  der  man  dann  durch  Sub. 
traction  oder  Addition  ihres  etwa  einen  Viertelgrad 
betragenden,  scheinbaren  Halbmessers  die  Höhe  des 
Mittelpunkts  herleitet  Wie  die  gefundenen  Höhen 
den  Gesetzen  der  Strahlenbrechung  gemafs  zu 
berichtigen  sind,  mufs  in  den  Lehrbüchern  der  Sfem- 
kunde  nachgesehen  werden« 

Vergleicht  man  die  |^ttagshöhe  eines  Sterns  mit 
der  Aeqpatorhöhe,  so .  gibt  der  Unterschied  beider 
seinen  Abstand  vom  Aequator,  seine  Declination 
oder  Abweichung.  Durch  diese  bestimmt  sich  aher 
nur  die  Lage  seines  Tageskreises.    Um  nun  auch  den 
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Punkt  zu  erhalten,  den  der  Stern  in  demselben  ein- 
nimmt,  stellt  man  eine-  Sternuhr  so^  dals  «ie  ihse  .24 
Stunden  in  dem  Augenblicke  m  zählen  anißingt,  wo 
der  Frühlingspunkt  cufaninirt*  Die  Zeit,  die  sie  dann . 
bei  der  Culminati^n  deines  jeden  Sterns  zeigt,  gibt,  nach 
dem  oben  ('9)  gedachten  Verhältnifs  in  Bogen  ver* 
wandelt,  d^s,  was  man^ seine  Rectascension  oder 
gerade  Aufsteigung  nennt,  nämlich  den  Bogen 
des  Aequator^,  der  vom  Frühlingspunkt  ostwärts  bis  zu 
dem  Punkt  hin  liegt,  dem  der  Siem  senkrecht  eni- 
spncht.  Da  ab^  der  Frühlingspunkt  kein  sichtbarer 
Punkt  der  Himmelskugel  ist,  so  kai)n  man  der  Uhr 
jene  Stellung  erst  dann  geben,  wenn  man  die  gerade 
Aufsteigung'  irgend  eines  Sterns  kennt  Wie  man* 
diese  durch  unmittelbare  Beobachtung  finde,'  kann  hier 
nicht  gelehrt  werden.  Die  geraden  Aufsteigungen 
werden  von  0  bis  24  Stunden  oder  360^  hinterein- 
ander  fortgezählt. 

Auf  eine  ähnliche  Weise,  wie  auf  den  Aequator, 
beaeht  man  die  Lage  eines  Sterns  auf  die  Ekliptik, 
indem  nr^an  einmal   seinen  nördlichen  odei^  $üd]ichen 
Abstand  von  diesem  Kreise,  §eine  Breite,  und  dann 
den  Bogen    desselben    angibt,    der  sich   vom  Früh-  . 
Ungspunkt  ostwärts  bis  zu  dem  Punkt  erstreckt,  über 
dem  der  Stern  senkrecht  steht,   seine  Länge.    Die 
Langen  und  Breiten  w'erden  njcht  beobachtet,  sondern* 
aus  den  geraden  Aufsteigungen  und  Abweichungen  be-  . 
rechnet.     Die   Längen    zählt  man   gewöhnlich   nach 
Zeichen  und  Graden.    So  deutet  eine  Länge  von  2  Z« 
20®  an,  dafs  der  Stern  80  Grad  ostwärts  vom  Früh- 
Ungspunkt  entfernt  ist. 

Auf  der  Erde  sind  Länge  und  Breite  ganz  dem 
analog,  was  man  am  Himmel  gerade  Ai^fsteigung  und 
Abweichung  nennt.  Der  gröfste  Kreis  der  Erdkugel, 
der  durdi  beide  Pole  und  irgend  einen  Punkt  ilu'er 
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Oberfläche  geEt,  wird  der  Meridian  desselben  genannt, 
weil  seine  Ebene  in  dem  Augenblick,  wo  es  daselbst 
Mittag  ist,  mit  der. des  Meridians  am  Himmel  zusam* 
menfallt.    Da  sich  im  Erdäquator  nicht  elen  so,  wie 
im  Himmelsäquatör,  ein  von  der  Natur  selbst  gegebe- 
ner Anfangspunkt  findet,   so  ist  die  Wahl  desselben 
oder   die    des   ersten  Meridians   willkiihrlich  und 
schwankend«    Die  Astronomen  beschränken  sich  da- 
her gewöhnlich  auf  die  Angabe,  um  wie  viel  ein  Ort 
östlicher  oder  westlicher  Uegt,  als   ein  anderer   von 
bekannj;er  Lage.    Diese  Längen- oder  Meridianniv- 
terscliiede  ergeben  sich  vermittelst  der  Zeitunter- 
schiede.   Da  sich  nämlich  die  Erde  vQn  Westen  ge- 
gen Osten  um  ihre  Axe  dreht,  so  müssen-  die  östlichen 
Oerter  Mittag  und  jede  andere  Tagesstunde  früher  ab  ^ 
die  westlichen  haben,  und  da  diese  Bewegung  voll- 
kommen gleichförmig  von  Statten  geht,  so  gibt  ein 
Zeitunterschied  von  einer  Stunde  einen  Längenunier- 
schied  von  15  Graden*    So  liegt  Berlin  44'    14 ''  in 
Zeit  o^der  11 ""  3'  30^'  in  Bogen  östUcher  als  Paris. 
Nimmt  man  mit"  den  meisten  Geographen  den  gerade 
20^  westlich   von   der  Pariser  Sternwarte  hegenden 
Meridian  für  den  ersten  an,  so  hat  BerUn  31^  3^  30'^ 
Länge.     Die  Zeitunterschiede   der  Oerter  zu  bestini- 
men;  bieten  sich  mehrere  Mittel  dar.    Am  einfachsten 
ergeben  sie  sich  mit  Hülfe  von  Erscheinungen,   di< 
sich  für  alle  Erdbewohner  in  gleichem  absoluten  Au- 
genblicke ereignen,  z.  B.  vermittelst  der  Verfinsterun- 
gen eines  Jupiterstrabanten.     Gäbe  es  Uhren,  die  bei 
allen  möglichen  störenden   Einflüssen  einen  vollkom- 
men   gleichförmigen    Gang    hätten, .  so    würden    sie  * 
am  bequemsten  zur  Bestimmung  der  Zeitunterschiede 
dienen  können.    Die  Kunst  hat  auch  wirklich  in  die- 
ser  Beziehung  s^hr  viel  geleistet,  und  es  wird  jetzt 

nicht  leicht  «eine  grofse  Seereise  ohne  einen  Chrono- 
V  meter 
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meter  imtemommeiiy  vne  man  dergleichen  eigenth&m» 
lieh  gearbeitete  Uhren  zu  nennen  pflegt 

Die  Breite  eines  Orts  ist,  wie  schon  bemerkl 
worden 9  der  Pothö he  gleich.  Eine  der  faßlichsten 
und  be^piemsten  Methoden  zur  Bestimmung  der  letz- 
tem ist  folgende.  Ein  Stern,  der  nie  untergeht^  cul* 
minirt  bei  seinem  täglichen  Undauf  zweimal^  einmal 
über,  einmal  unter  dem  sichtbaren  Pol«  In  jener 
SteHnng  hat  er  seine  grofste,  in  dieser  seine  kleisiste 
Hohe/  Wenn  man  nun  den  halben  Unterschied  bei- 
der durch  die  Strahlenbrechung  gehörig  rectificirten 
Hoben  zur  kleinsten  addirt . oder  von. der  gröfsten'sub-, 
trahirt,  so  erhält  man  die  Polhöhe.  Auf  diese  Weise 
findet  sich  für  Berlin  eme  nördliche  Polhöhe  von  62^ 

Die  Veränderung  der  Tageslängen  und  Mittags- 
höhen der  Sonne  hängt  von  der  Schiefe  der  Eklip- 
tik ab.  Diese  ist,  Mrie  schon  bemerkt  worden,  dem 
Abstände  der  Solst^tialpunkte  vom  Aequator^  als6  an 
den  Tagen  der  Sonnenwenden  dem  Unterschiede  der 
Mittagshöhe  der  Sonne  und  der  Aequatorhöhe  gleich. 
Im  strengsten  Sinne  findet  dies  eigentlich  nur  statin 
wemi  sidi  die  Sonnenwende  gerade  am  KBtlage  er- 
eignet Da  siph  indessen  in  der  Nähe  der  Solstitial- 
' 'linkte  die  Abweichung  der  Sonne  in  einem  Tage 
D^  "Vv^emg  ändert,  so  wird  man  ohne  erheblichen 
Fehler  auch  ihre  Höh^  am  vorhergehenden  odet 
nachfolgenden '  Mittage  in  Reclmung  bringen  könneUj; 
Dals  die  Hälfte  des  Unterschiedes  der  grölsten  und 
kleinsten  Mittagshöhe^  welche"  die  Sonne  im  Verlauf 
eines  Jahrs  erreicht ^  ebenfalls  die  Schiefe  gebe,  sieht 
man  leicht  '  ^ 

Eratosthenes  fand  250  Jahre  v,  Chr.,  äab  der 
eben  gedachte  Unterschied  |^  des  Umfanges  der  Him- 
melskugeii  halte,  was  für  die  Schiefe  23**  51'  20"  gibt 
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Hipparc'h  prüftd"  dieses  Resultat  hundert  Jah¥fe  später 
und  bestätigte  es  ^),  Seitdem  haben  alle  Beol^achtHii- 
gen  eine  fortwährende  Abnahme  der  Schiefe  gegeben, 
Albattani  setzte  sie  im  zehnten  Jahrhundert  ü.  Chr. 
auf  23*^  36',  Tycho  Brahe  vor  200  Jahren  auf  23^ 
30'.    Hn  Bessel  findet  *)  für  das  Jahr  1800 

'  23^  27'  54",8  —  t.  0",457,  '  ^ 
wo  t  die  Zahl  der  seitdem  verflosserten  Jahre  bezeich- 
net. Hiemach  ist  die  Säeularabnahme  45",  7.  Man 
r  würde  aber  irren,  wenn- man  hieraus  folgern -wollte, 
dafs  die  Schiefe  immerfort  abnehmen  und  einst  Null 
werden  dürfte,  wo  dann  der  Unterschied  der  Tages- 
längen und  Jahrszeiten  auf  der  Erde  gänzlich  aufhören 
müfste.  ,Man  weils  jetzt^  dafs  alle  Aendenuigen  der 
Schiefe  nur  periodische  Schwankungen  innerhalb  ge- 
wisser, poch  jiicht  genau  bestimmter,  Grenzen  sind. 
Da  sich  hierbei  blofs  die  Breiten,  nicht  die  Abweichun- 
gen ändern^  so  ist  es  die  Ekliptik,  welche  schwankt, 
nicht  der  Aequator. 

Noch  eine  andere  sehr  langsame  Bewegung,  Pra- 
^ession  öder  Vorrückung  der  Nachtgleichen 
genannt,  ihufs  hier  erklärt  werden«  Hippareh  ent- 
deckte durch  Vdrgleichung  seiner  Beobaditungen  mit 
den  160  Jahr  altem  des  iDimocharis  und  Aristyl- 
fus,  daß  die  Länge  aller  Steme  um  zwei  Grade  zuge^ 
noihmen  habe.  Ptolemäus  setzte  diese  Bewegung 
in  100  Jahren  auf  einen  Grad  ^).  Die  Alten  legten 
sie  dem  Sternhimmel' bei;  die  neuere  Astronomie  lehrt 
aber,  dals  sie  den  Aequinoctialpnnkten  angehört,  die 
siqh  westlich  von  den  Sternen  «ntferhen.    Sie  erfolgt 

1)  Almagest  des  Ptolemans  I,  10,  S.  49  des  üalma'schea 
Textes. 

i2)  Fund.  Östron,  p.  61.  Vci^L  Ifrn.  Sckama.chers 
Astronomische  Nacjbrichten   No.  133.  ' 

3).  •  AlmAgest^TD,  2  und  3. 
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längs  der  Ekliptik,  indem  Uerbei  die  Breiten  der  Sterne 
uhTerandert  bleäen.  Nach  Hnu  Bessel  ^)  betragt  sie 
für  unsere  Zeit  jährlich  50^  ^  also  in  100  Jafarra  P 
23'  42'^  in  2Ö800  Jahren  einen  gana^n  Undau£.  Eine 
Folge  davon  ist»  dafs  die  Sternbilder»  von  denen  die 
Zeichen  der  Ekliptik  ihre  Namen  erhalten  habAi^ 
denselben  jet^t  nicht  mehr  entsprechen»  sondern  nm 
em  ganzes  Zeichen  ostwärts  von  der  Stelle  gewiciiea 
sind,  wo  sie  sich  zu  Hlpparch^s  Zeit  befanden. 
So  steht  nun  das  Sternbild  des  Widders  im  Zeichen 
des  Stiers»  das  des^  Stiers  in  dem  der  Zwillinge  u.  s«  vr. 

Die  Astronomie  beweiset^dafs  auch  die  jährliche 
Bewegung  der  Sonne  nur  sd^einbar  ist  Sie  ist  die 
Folge  einer  -Bewegung  unserer  Erde,  vermöge  wel* 
eher  sie  binnen  einem  Jahr  dergestalt  Von.  Osten  ge- 
gen Westen  un^i,  die  Sonne  läuft»  dafs  die  Axe»  um 
welche  sie  ^ch  inzwischen  taglich  von  Westen  gegen 
Osten  dreht»  mit  der  Ebene  ihrer  Bal^n .  einen  Winkel 
von  662'  Graden  bildet,'  und  bis  auf  die  sehr  langsam^ 
Aendenmg»  deren  so  eben  gedacht  ist»  sich  selbst  pa- 
rallel oder  gegen  einerlei  Punkt  der  Himmelskugel  ge- 
richtet bleibt. .  Es  >  muls  also  der  £rdäc[uator  gegen 
jene  Ebena  unter  ^einem  Winkel  von  ^3^  Graden  «ge* 
Qchiet  sein»  w:elchen  mithin  auch  der  Himmelsäquator 
und  die  bis  an  die  Hunmelskugel  (erweiterte  EbeniS 
dto  Erdbahn»  die  Ekliptik»  mit  einander  bUdien»  Hier, 
wo  es  nur  auf.  die  Erscheinungen  der  täglichen  und  jähr- 
lichen Bewegung,  nicht  auf  ihre  Gründe  ankommt»  be- 
frachten wir  beide  als  wirklich  am  Himi^ie)  vorgehend» 
nnd  untersuchen  nun  ihre  Perio<Ien  genaue.  ,  ., 

Das  Wort  Tag  wird  in  einem  zwiefachen  Sinn 
gebraucht.  Einmal  bezeichnet  es  die  Zeit  der  Ab- 
wesenheit der  Sonne. über  dem  Horizont»  w^elche  von 


1)    S«  Hm.  Schumachers  AstA  Machr.  a.  a»  O. 
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ihrem  jedesmaligen^  Tagbogen  abhängt^  im  Gegensatz 
4^  Nacht.  Dann  wird  darutifer  Abt  täglicheir  Umlauf 
oder  die  Zeit- verslanden,  in  der  ste  ihren  ganzen  Ta- 
geskreis zurücklegt.  Jenen  Tag  nennt  man  den  na- 
türlichen, diesen,  nach  welchem  datitt  wird,  den 
bürgerlichen.,  Für  letztern  haben  einige  Sprachen 
eine  besondere  Benennung,  zum  B.  die  griechische 
v\y^i^i£Q(yv^  die  schwedische  dygn^  In  ihm  werden  die 
Tageszeiten  Morgen,  Mittag,  Abend  und  Mitter- 
nacht unterscliieden,'  die  von  den  Durchgängen  der 
Sonne  durch  den  Horizont  und  Meridian  bestimmt 
werden. 

Im   gemeinen  Leben   fangen   die   Europaer   den 

•  bürgerlicl^n  Tag  mit-  dem  •  Durchgänge  der  Sonne 
idurch  den  untern  Meridian,  der  Mittemacht,'  an,  und 
theileh  ihn  in  24  Stunden,  die  sie  m  zwei  Absätzen 
zu    12   Stunden   zählen.     Die   Astronomen    beginnen 

.  nach  dem  Vorgange  des  Ptolcmäüs  *)  ihren  T«g 
fast  allgemein  mit  dem  Durchgange  der  Sonne  durch 
den  obern  Meridian,  dem  Mittage,  weil  sich  dieser 
'Zeitpunkt  genau  un4  bequem  durch  eine  unmittelbare 
Beobachtung  bestimmen  läüst,  und  zählen  die  Stunden 
Ton  eiijem  Mittage  bis  zum  andern  fort,  was  die  Pol^e 
hat,  dafe  die  astronomischen  Tage  und  Stunden  Hofe 
Vom.  Mittage  bis'  zur  Mittemacht  mit  den-  bürgerlichen 

•  ffibereinstimmch,  von  Mittemacht  bis  Mittag  hingegen 
Tin  geme{ne;ti  Leben  ein  Tag  mehr  und  12  Stunden 
üireniger  gezählt  werden. 

Aus  dem,   was-  oben  über  die  Zeitunte^chiede 
der  Oertet  gesagt  worden,  erhellet,  dafs  alle  Tages- 
stunden zugleich    auf  der  Erde  Vorhanden  sind.     In 
jedem  Augenblick  geht  die  Ebene  irgend  eines  Meri- 
«ridians   durch   die  Sonn&      Danzf  ist  in   der   obern 


1)    Alm.  10,  8,  &  SOS. 
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IMfte  von  Pol  zu  Pol  Mittag,  in  der  untcm  Mitter- 
nacht, und  an  den  Orten,  welche  von  der  obem  ost- 
wärts Zur  untern  liegen,  Nachmittag,  in  den  übrigen 
Vonnittag.  Weim  ein  Schiff  die  Reise  um  die  Erde 
macht,  so  zählt  es  nach  seiner  Rückkehr  einen  Tag 
melir  oder  weniger  als  die  Zurückgebliebenen,  je  nach« 
dem  es  eine  östliche  oder  westUche  Richtung  genom- 
men hat*  Wenn  einst  einmal  einerlei  Kalender  a^f 
der  ganzen  Erde  eingeführt  sein  sollte,  so  wird  man 
einen  Meridian  wälden  müssen,,  in  welchem  sich  heute 
und  gestern  scheiden  sollen. 

Die  Zeit,  in  der  die  Sonne  zu  dem  Punkt  des 
Himmels,  von  welchem  sie  ausgegangen  ist,  zurück- 
kehrt, wird  Jahr  genannt,  ein.siderisches  oder  ei» 
tropisches,  je  nachdem  von  ihrer  Rückkehr  zu  dem- 
selben Stern,  oder  zu  demselben  Punkt  der  Ekliptik 
die  Rede  ist  Letzteres  wird  im  bürgerlichen  Leben 
allein-  gebraucht,,  weil  von  ihm  der  Wechsel  der  Ta^ 
gcslängen  und  Jahrszeiten  abhängt 

Die  Bewohner  der  gemäfsigten  Himmelsstriche 
Öieilen  das  Jahr  nach  den  verschiedenen  Wirkungen, 
welche  die  Sonne  auf  ihr  Gefühl,  auf  die  Wittenmg 
und  auf  die  Vegetation  äulsert,  in  vier  Zeitab- 
sehnitte  oder  Jahrszeiten.  Statt  der  physischen 
Jalurszeiten,  die  keiner  allgemeinen  Bestimmung  fähig 
sli^d,  und  für  je4es  Land  und  fast  für  jedes  Jaln*  an- 
ders ausfallen,  hat  man  die  astronomischen  einge- 
führt, die  durch  die  gröfsle,  mittle^e^und  kleinste  Ent- 
fernung der  Sonne  vom  Scheitel  bestimmt  werden. 
An  den  Tagen,  wo  sie  diese  Entfernungen,  also  in 
der  nördlichen  Halbkugel  den  Steinbocks-,  Widder-, 
lirebs^  und  Wagepunkt,  eh^icht,  sagt  man,  dals  Win- 
ter, Frühling,  Sommer'ünd'IIerbsi  ihren  Anfang 
nehmen.  •    •'      *    •      ■   "     . 

Die  tropTscheh' Jahre  sind  nicht' durchgängig  elnan- 
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der  gteFch,  wegen  der  störenden  Eimnrktmgeny  welche 
die'  onziehenden  Kräfte  der  Pianieten  auf  die  Bewe- 
gung def  Erde  Suiserm  Die  Untersdiiede  können  auf 
mehrere  IVünuten  gehen.  Um  nun  ^en  mittleren  Werth 
zu  erhalten  und  zugleich  den  Einfluls  der  Beobacb- 
tnngsfehler  möglichst  zu  schwachen,  muls  man  Nachtr 
gleichen  und  Sonnenwenden  zusammenstellen,  die  um 
^ine  grofse  Reihe  von  Jahren  auseinander  Hegen,  und 
das  in  ^Tagen,  Stunden  und  Minuten  ausgedruckte  In- 
tervall durch  die  Zahl  der  Jahre  dividiren.  Hierbei 
kommen  uns  neun  von  Hippareh  beobachtete  Nacht- 
gleichen ^)  Vortrefflich  zu  statten.  Aus  der  Verglei- 
chung  derselben  mit  vielen  andern  Beobachtungen 
derselben  Art  hat  Adx  ergeben,  dals  die  mittlere  Dauer 
des  tropischen  Jahrs  365  Tage  5  St  48'  48''  betragt  *). 
Während  des  tropischen  Jahr«  nimmt  die  Länge 
der  Sterne  um  50",22  zu.  Die  Sonne  hat  also  am 
Ende  desselben  in  Ansehung  der  Fixsterne  noch  kei- 
nen vollkommenen  Umlauf  gemacht,  sondern  erst  360® 
«-*  50'/,  22  zurückgelegt  Hieraus  ergibt  sich  leicht 
die  Dauer  des  siderischen  Jahrs  zu  365  T.  6  St  9' 
10",7.    E;3  ist  also  um  20'  23"  länger  als  das  tropische. 


/ 
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1)  Alm.  111,3. 

2)  S.  Lalahde*0  Memoire  mar  la  duree  de  faimee  wlatre 
ita  den  Abhandlangen  der  Pariser  Alndemie  vom  Jahr  1783.  Nach 
Hrn.  Beseel  C^^"^  v^oa  Abbandlong;  aber  den  gegenwärti- 
gen Zastand  unserer  Kenntnifs  von  der  Sonnenbewe^ 
gung  in  dem  gedaditen  St&ck  der  Schamacberschen  P^acb- 
ribbien}  ist  die  Dauer  des  tropischen  Jalirs 

365  T.  5  St  ^  47'',8091  —  t.  (K^OCföOS. 
Dato  negative  Glied  deutet  an,  dals  das  Jahr  wegen  der  VerSnder- 
lichicdit  der  PrScession  jetzt  ein*  wenig  im  Abnehmen  begnffen 
ist$  doch  kann  die  Abnahme,  wie  sie  liier  angegeben  ist,  von  1800 
an  höchstens  auf  100  Jahr  gelten.  Ittan  sieht,  dals  diese  Bestim- 
mnng  mit  der  Lalande'schen  fibereinkommt,  Ynk  der  wir  uni  also 
in  der  Chronologe  berahigen  kSunen. 
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Die  Astronomie  lehrte  daüs^sicb  die  Erde  iu  einer 
elUp&c^hen  Bahn  bewegt,  in  deren  einem  Brennpunkt 
sich  die  Sonne  befindet,  von  der  «ie  in  den  beideu 
£ndpimkteu  der  grA>rsenAxe  ihre  kleinste  und  gröfste 
Entfemimg  hat.  In  dem  einen  dieser  Punkte,  dem 
Perihelium,  hat  die  Sonne  eine  sdieinbare  Bewegung 
von  nahe  61^  in  dem  andern,  dem  Aphelium,  von 
nahe  57^  täglich:  Beide  Punkte  sind  einer  laügsanien 
'  Elewegung  unterworfen.  Zu  Hippanch's  Zelt  lag  das 
A{^elium  im  fünften  Grade  der  Zwillinge,  seitdem  ist; 
es,iun  33^  östlich  gerückt  Das  Sommerhalbjahr  i$t 
jetzt  fiir^die  nördliche^  Halbkugel  der  Erde  um  7|  Tage 
langer,  als  das  Winterhalbjahr« 

Die  scheinbare  Bewegung  der  Sonne  iu  der  Eklip- 
tik ist  also  ungleichförmig.  Ihre  mittlere  Bewegung 
wird  diejenige  genannt,  zufolge  welcher  sie  in  einem 
tropischeü  Jahr  3i60^  zurücklegt  Dies  gibt  für  die 
mittlere^  tägliche  Bewegung  '  59'  8|''.  Der  Ort  der 
Ekliptik,  wo  sie  sich  in  jedem  Augenblick  befinden 
würde,  wenn  sie  von  ihrem .  Durchgange  durch  das 
Aphelium  beständig  mit  gleichförmiger  Bewegung  fort- 
ginge, bestimmt  ihre  mittlere  Länge;  ihre  wahre 
Länge  hingegen  der  Ort,  den  sie  vermöge  inrer  un-^ 
gleichförmigen  Be\ireguug  in  jedem  Augenblick  wirk- 
lich einnimmt  Der  Unterschied  beider  heilst  die  Mit- 
telpunktsgleichun^.^ 

Die  wahren  Sonnentage  oder  die  Zeiten,  welche 
zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  Culmlnatronbn 
der  Sonne  verfliofeen,  sind  von"  ungleicher  Dauer,  nicht 
blofs  wegen  der  ungleichförmigen  Bewegung  der  Sonne, 
sondern  auch,  weil  die- Ekliptik  gegen  den  Aequator 
geneigt  ist,  .also  gleiche  Bogen  nicht  in  gleicheu  Zei- 
ten durch  den  Meridian  gehen.  Eine  Uhr,  die  iiiit 
dieser  Ungleichheit  gleichen  Schritt  hält,  mithin  alle- 
mal im  Augenblid^  der  Culmination  der  Sonne  oder 
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des  wahren  Mittags  12St.  zdgt,  ^bt  wahre  Zeit 
an«  Dies  gilt  von'aUen  richtig  entworfenen  und  auf- 
gestellten Sonnenuhren.  Die  Tasdien-  und  Pendeluh- 
ren dagegen  können  als  mechanische  Werkzeuge  die- 
ser IJngleichheit  nicht  ohne  eine  besondere  sehr  künst- 
liche Einrichtung  folgen;  sie  sind  vielmehr  um  sof  voll- 
konunener, .  ]<&  gleichförmiger  ihr  Gang  .ist 

Man  hat  daher  die  mittlere  Sonnenzeit  ein-« 
geführt,  um  nach  ihr  die  mechanisdien  Uhren  zu  re^ 
guliren«  Man  stellt  sich  nämlich  einta  Körp^  vor, 
der  in  ^einem  tropischea  Jahr  mit  gleichförmiger  Ge- 
schwindigkeit den  Aequator  dergest^dt  durchläuft,  dafis 
seine  jedesmalige  gerade  Aufsteigung  der  läitde* 
reipi  Länge  der  Sonne '  gleich  ist  Wenn  dieser  Kör- 
per culminirt,  so  sagt  man,  dals  der  mittlere  Mit- 
tag eintritt,  und  dne  Uhr,  die  dann  immer  12  St  zeigt, 
gibt  mittlere  Sonnenzeit  Die^  Tage  dieser  mitderen 
Zeit  sind  durchgehends  von  gleicher  Länge.  Der  Un- 
terschied zwischen  der  mittleren  und  wahren  Sonnen- 
zeit, oder  der  Zeitraum,  um  welchen  der  eingebildete 
Körper  früher  oder  später  culnmurt,  als  die  wirkliche 
Sonne,  wird  die  Zeitgleichung  genannt.  Ist  sie 
positiv,  so  eilt  der  mittlere  Mittag  dem  wahren  vor; 
ist  sie  negativ,  so  findet  das  GegentheQ  statt  Wenn 
z.  B.  die  Zeitg^eichung  am  1.  Januar  183Ö  4*  3' 
49'',  und  am  1.  November  desselben  Jahrs — 16'  15'' 
sein  soll,  so  heilst  das,  es  ist  nach  mittlerer  Zeit  am 
ersten  Tage  3'  49"  mehr,  am  zweiten  16'  15"  we- 
niger^ als  nach  wahrer.  Man  sieht,  wie  man  mit  Hülfe 
dnes  Mittagsfernrohrs  und  der  Zeitgleichung  täglich 
den  Gang  einerTaschen-  oder  Pendeluhr  prüfen  könne. 
Viermal  jährlich,  näidich  um  die  Mitte  des  April  und 
Junius  und  am  Ende  des  August  und  December,  ist 
die  Zei%leichung  Null.  Ihren  grölsten  Werth  von  15 
bis  16  Minuten  hat  sie  um   die  Mitte  des  Februar, 
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WO'  sie  positiv,  imd  um  den  Anfang  des  November, 
wo  sie  negativ^  ist  Die  Verschiedenheit  von  einem 
Jähr  zum  andern,  betragt  nnr  wenige  Secunden.  Die 
mittlere  Sonnen^eit  wird  sich  von  Berlin  aus,  wo  sie 
nnn  eingeführt  ist,  vermittelst  der  Volkskalender,  die 
auf  sie.  gestellt  sind,  hoffentlich  bald  über  den  gan- 
zen preolsischen  Staat  verbraten. 

In  einem  mitüeren  Sonnentage  schieben  sich  an&er 
den  360  Graden  des  Aeqüators  die  59'  8|^''  der  mitt- 
leren täglichen  Bewegung  der  Sonne  durch  den  Meri- 
dian, in  einem  Stemtage  hingegen  gerade  360  Gradh. 
Bieraus  folgt  Ideht,  dals  der  Stemtag  in  mittlerer  S^n- 
nenzeit  23  St^ö6'  4^',  und  der  mittlere  ^onnentag 
in  Stemzeit  24  St.  3'  56^^,3  halt  Der  Gang  einar 
nach  mittlerer  Sonnenzeit  eingerichteten  Uhr  kann  also' 
auch  so^  geprüft  werden,  dals  man  untersucht,  ob  die 
Culmination  eines  und  desselben  Sterns  nach  ihr  tag- 
lich um  3'  56''  früher  erfolgt 

Nächst,  der  Sonne  zieht-  unter  allen  Himmdskftr- 
pern  der  Mond  am  meisten  unsere  Aufmerksamkek 
auf  sich.  Die  auffeilende  und  regelmälsige  Abwech- 
sclong  seiner  Lichtgestalt  bot  den  Völkern  ein  begae- 
mes  Mittel  dar,  auch  ohne  einen  geordneten  Kalender 
die  Zeiten  ihrer  gbttesdienstüchen  Handlungen  und 
ihrer  Versammlungen  zu  bestimmen. 

Wenn  wir  2  ein  paar  Tage  lang  nicht  gesehen 
haben  (die  Romer  nannten  diese  Zeit  interluhium 
oder  silens  Juna^  so  erblicken  wir  ihn* in  der  Abend- 
dämmerung als  einen  sicheUormigen  Lichtstreifen»  der 
äUmälig,  so  wie  er  sich  ostwärts  von -der  Sonne  ent- 
fernt, anwädist,  fünf  biä  sechs  Tage  üachher  zum 
Halbcirkel  wird,  und  in  dieser  SteUung  beim  Unter- 
gange der  Sonne  in  Süden  steht.  Dies  heifst  sein 
erstes  Viertel.  Er  wächst  hierauf  in  den  nächsten 
sieben  Tagen  zur  vollen  Scheibe  an,  mit  der  er,  der 


26  MaiheoMiische  Chronohpe. 

Sonne  gegmttberstehend,  die  ganze  Nacht  leuchtet. 
Dies  nennt  man  VoUmoncl  oder  Opposition.  Hier- 
nächst  nimmt  sein  Licht  wieder  eben  -so  ab,  wie  es 
zuvor  zugenommen  hat,  nur  an  der  entgegengesetzten 
Seite.  Zugleich  nähert  er  sich  der  Sonne  aufs  neue, 
bis  er  sieben  Tage  nach  de^  Opposition  als  Ilalbkreit» 
beim  Aufgang  der  Sonne  in  Süden  steht  Dies  heilsi 
ßein  letztes  Vi.erteL  Fünf  bis  sechs  Tage  nachher 
erblickt  man  ihn  zum  letztenmal  als  einen  schmalen 
Lichtstreifen  in  der  Morgendämmerong,  worauf  «r 
wieder  zur  Sonne  kommt  Dies  nennt  man  Nen> 
^n^ond  oder  Cpufunctiron.  Das  eiste  und  letzte 
Viertel  heifsen  auch  die  Quadraturen,  der  neue  und 
der  volle  Mond  die  Syzygien. 

'  Diese  immer  wiedeikehrenden  Liehtabwechselun- 
gen  oder  Phasen  rühren  daher,  dab  der  Mond  sich  um 
unsere  Erde  bewegt  und  inmittelst  von  der  auGser- 
halb  seiner  Bahn  befindliclien  Sonne  erleuchtet  wird. 
Da  auch  die  Er$>"ii[nr  Licht  von  der  Sonne  empfangt, 
so  mufs  sie  dem  Monde,  wenn  er  uns  neu^  ist,  im 
vollen  Licht  erscheinen,  wo  dann  das  von  ihr  reflec- 
tirte  Licht  stärk  genug  ist,  seinen  dunkeb  Thal  schwach 
zu  erleuchten,  wenn  to  sich  als  Sichel  am  Abend-  oder 
Morgenhimmel  zeigt 

Wenn  man  den  Mond  bei  seiner  Bewegung  am 
Sternenhimmel  verfolgt,  auch  seine  Mittagshöhe  mifst, 
so  oft  er  sichtbar  durch  den  Meridian  geht,  sofindel 
sich,'  dals  seine  Bahn  die  Ekliptik  unter  einem  Win-' 
kel  von  etwas  mehr  als  5^  schneidet  Die  beiden 
Durchschnittspunkte  werden  seine  Knoten  genannt 
der  eine,^urch  den  er  nordliche  Breiten  erhält,  der 
aufsteigende  (Q),  der  andere  der  niederstei- 
gende (^5).    - 

Befindet  er  sich  zur  Zeit  der  Opposition  in  oder 
nahe  bri  einem  aeiner  Knoten,  so  tritt  er  ganz  oder 
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ftum  Theü  in  iden  Erdsdiatteiu    Die$  neimt  .man  äne 
totale  oder  {iartiale  Mondfinsternifs.    Fölli  der    . 
Knoten  in  die  Mitte  des  Erdschattens,*  so  ist  die  Fin^ 
stemils   central  nnd  von  möglichst  langer  Daner, 
welche  anf  beinahe  vier  ^Stunden  gehen  kann.    ' 

Ist  det  Mond  zur  Zeit  seiner  Conjunction  in  der 
I^ähe  eines  seiner  Knoten,  so  tritt  eine  Sonnenfin- 
sternifs,  oder  ^e  man  eigentlich  sagen  sollte^  eine 
Erdfinsternifs,  ein.  Da  er  kleiner  als  die  Erde 
und  ihr  an'400tnal  näher  ist  als  die  Sonne,  so  ist, 
begreiflich,  dals  ei^  letztere  nnr  för  einen  verhaltpils- 
mafeig  kJeineiiTheü  der  Erdoberfläche-bedecken  könne, 
und  dals  Anfang,  Mittel,  Ende  und  Grolse  der  Finster- 
nils  für  jeden  Ort -anders  ausfallen.  Bei  einer  totalen 
Soimenfinstemils  kann  der  Streifen  der  Erdoberfläche, 
10  welchem  sie  beobachtet  wird,  hötibstens  30  Malen 
breit  sein,  daher  sich  die  Sonnenfinsternisse  für  einen 
bestimmten  Ort  seltener  als  die  Mondünstiemisse  er- 
eigneiv,  ob  sie  gleich  im  Ganzen  häufiger  eintreten. 
Ist  die  Sonnenfin^tertiils  für  einen  Ort  central,  so  ^t 
fiie  entweder  total  mit  Dauer,  die  aber  höchstens 
anf  5'  gehen  kann,  oder  total  ohne  Dauer,  öder 
ringförmig,  je  nachdem  der  scheinbare  Durchmes- 
ser des  Mordes  entweder  gröiser,  den  so'  grols  oder 
kleiner  als  der  der  Sonne  ist.  Die  Gröise  einer  par- 
tialen  Mond-  öder  Sonnenfinstemils  wird  nach  Zollen 
bestimmt,  deren  man  dem  Durchmesser  der  Mond- 
oder SoHnenscheibe  12  beilegt 

Der  Mond  rückt  tagfich  um  etwa  dreizehn  Grad 
von  Abend  gegen  Morgen  am  Himmel  fort,  und  ist 
nach  etwas  mdir  als  37  Tagen  wieder  bei  demselben^ 
Stern.  Diesen  Zeitraum  nennt  man  einen  periodi- 
schen Monat  Inzwischen  ist  die  Sonne^  um  etwa 
27^  fortgerückt,  und  es  verflielst  noch  einige  Zeit, 
ehe  sie  der  Mond  wieder  einhoUt  Darum  ist  die  Zeit 
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von  eiiaem  Neumonde  2üm  andern,  der  synodbche 
Monat,  gr5fser  als  der  periodische. 

Die  Dauer  des  synodischen  Monats  erfahrt  man 
am  bequemsten,  wenn  man  die  Zeit,  die  zwischen 
zwei  Mondfinsternissen  veifiiels^  durch  die  in  ihr  ent- 
hditenc  Zahl  der  Monate  dividirt  Zuerst  nimmt  man 
zwei  nicht  weit  von  einander  entfernte  Finsternisse,  um 
sich  in  der  Zahl  der  Monate  nicht  zu  irren.  Kennt  man 
nun  die  Dauer  des  Monats  beinahe,  so  wählt  man  zwei 
möglichst  weit  von  einander  cdtfemte  Finslemisse, 
dividirt  die  Zeit  zwischen  beiden  durch  die  vorläufig 
bestimmte  Dauer  eines  Monats,  um  die  Zahl  der  Mo- 
nate zu  finden,  und  dividirt  dann  mit  dieser  Zahl 
aufs  neue  die  Zeit,  um  die  Dauer  des  Monats  «genauer 
zu  erhalten.  Auf  diese  Weise  ^)  ergibt  sich  die 
Dauer  des  synodischen  Monats  zu  29  T.  12  St 
44'  3'^  ')  Für  den  periodischen  Monat  erhält 
man  hieraach  27  T.  7  St  43'  5''.  Der  Mond  riipkt 
täglich  um  13^  10'  35"  am  Hinunel  fort,  entfernt  sich 
täglich  um  12^  11'  27"  von  der  Sonne,  und  vollendet 
seinen  täglichen  scheinbaren  Umlauf  in  24  St  50'  28". 
Alle  diese  Angaben  sind  von  der  mittleren  Dauer 


1)    Ein  ^eiapiel  mner  solchen  Redmimg  sehe  man  im  Handb. 
der  Chronologie!,  43. 

3)  Tobias  Majer  (s.  Lalande's  Astronomie  Tom.  1^, 
p.  157)  hat  für  das  Jahr  300  y.  Chr.  3<^,4015  und  för  das  Jahr 
1700  n.  Chr.  SS'^S^SO  gefunden.  Der  Grand,  dieser  Verschieden 
heit  liegt  in  einer  zaerst  von  Hallcj  wahrgenommenen,  Sehr  ^e- 
fingen  Beschlennignng  der  mittleren  Bewegung  des  Mondes.  Nadi 
Barckhardt*s  Uondtafeln,  den  neusten  nnd  bewährtesten,  ist 
$e  Dauer  des  sjnodlsqhen  Monats  för  das  Jahr  170(1  -4-  i  Jahr- 
l^nndcrte  dnrch  die  Formel 

29  T.  12  St.  44'  3^^854788.  —  l  (K',028434  —  i\  O'^OOGOSSS. 
tosgedrückt.  Setzt  man  i  =  —  18,  so  er^bt  sich  für  die  Zeit 
des,  Hipparch  der  sjnodische  Mtfnat  za  29  T.  12  St  44'  3^'', 
gerade  wie  er  Um  bestimmt  hat.    Alm.  IV,  2«  S.  217. 
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za  verstehen.  Die  Bewegung  des  Mondes  ist  s6  ui^ 
gldldiförmig,  dafs  der-  synodische  Umlauf  zuweilen  um 
6  bis  7  Stunden,  und  der  tägliche  um  12  BGnuieii 
groj&er  oder  kleiner  ist^  als  der  mittlere»  > 

Er  hat  nicht  immer  gleiche  Entfernung  von  der 
Erde  und  datier  auch  nicht  immer  einen  gleidh  groisen 
scheinbaren  Durchmesser.  Letzterer  ändert  sich  von 
33'  31'^  bis  29'  22",  dahingegen  der  scheinbare  Durch- 
messer  der  Sonne  nur  zwischen  den  Grenzen  32', 36'' 
und  31'  31"  veränderlich  ist«  Die  entsprechenden 
SteDen  der  Bahn  des  Mondes,  in  denen  zugleich  seine 
Geschwindigkeit  ein  Groistes  und  Kleinste»  ist^  wenden 
Perigeum  oder  Erdnähe  und  Äpogeum  oderErd« 
ferne  genannt.  Diese  Stellen,  die  Endpunkti^  der  gro^ 
fsen  und  kleinen  Axe  seiner  elliptischen  Biahn,  sind  mchi 
fest  Sie  rücken  von  Abend  gegen  IVIorgen  fort  und  vol- 
lenden in  3232  Tagen  11  St.  12'  einen  ganzen  Umlauf 
am  ninunel  mit  Bezug  auf  die  Fixsterne.  Die  Zeit, 
in  welcher  der  Mond  zu  einem  von  ihnen  zurückkehrt, 
wird  ein  anomalistischer  Monai  genannt  Die 
Dauer  desselben  beträgt  27  T.  13  St  19'. 

A-iich  die  Knoten  sind  keine  festen  Punkte  der 
Mondbahn,  sondern  sie  rücken  von  Morgen  gegen 
Abend,  also  gegen  die  Ordnung  der  Zeichen,  fort  Man 
kann  sich  hiervon  leicht  durch  den  Augenschein  über* 
zeugen;  denn  ^wenn  der  Mond  auf  seineiü  Wege  einen 
der  Ekliptik  nahe  stehenden  Stern  bedeckt,  so  wird 
er  denselben  nach  einiger  Zeit  beträchtlich  nord-  oder 
südwärts  lassen.  Durch  die  Vei^leichung  von  seht 
entfernten  Finsternissen  hat  sich  gefunden,  dais  die 
Knoten  in  6793  Tagen  7  St  13'  einoi  ganzen  Xirxh 
lauf  mit  Bezug  auf  die  Fixsterne  machen.  Die  Zeit, 
nach  welcher  der  Mond  zu  einem  von  ihnesi  zurück» 
kehrt,  heilst  dn  drakonitischer  lUlonat,  v^efl  man 
sonst  'fya  aufistesgeoden  Knoten  Drachenkopf,  den 
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niedereteigendeli    Drachetifichwan«    uaimfie.  '   Die 
Dauer  dieses  Monats  ist  27  T.  5  St.  T. 
*    ^      Die  Neigung  der  Mondbahn  gegen  die  Eklip- 
tik ist  im  Mtlel  6^  6'  49^'.   Sie  kann  sich  um  B'  fin- 

dem. 

.  Da  223  .synodische  Monate,  welche  einen  Zeit- 
raum von  6585  Tagen  7  St  43'  halten,  nahe  239 
anomalistischen  und  242  drakonib'schen  Monaten  gleich 
sinfdy^und  da  die  Ungleichheiten  des  Mondes  haupt- 
sächlich durch  seine  Stellung  mit  Bezug  auf  die  grolsd 
Axe  und  die  KnotenHnie  seiner  Bahn  bedmgt  werden^ 
so  müssen  sich  nach  Ablauf  dieser  Zeit  die  Ungleicfahä- 
ten  sehr  nahe  in  derselben  Ordnung  erneuern.  Schon 
'  die  Chaldäer  haben  diesig  Periode  mit  Hülfe  dier  Mond- 
finsternisse entdeckt,  indqm  sie  fanden,  dals  dieselben 
naoh  223  Mondwechseln  in  Reicher  Grolse  imd  Ord- 
mmg  wiederkehren.  Man  nennt  sie  daher  die  chal* 
däische  Periode  oder  die  der  Finsternisse^ 

Eine  andere  merkwürdige  Mondperiode  ist  die ' 
von  235  synodisdien  Monaten  oder  ^939  T.  16  St 
31'  45'',  die  nur  um  2  St  4'  33"  länger  als  19  tro- 
pische Jahre  sind,  so  dafs  nach  Veilauf  dersdben  die 
Neumonde  wieder  auf  dieselben  Tage  des  Sonnen- 
jahrs treffen.  Sie  ist  von  den  Völkern  gebraucht  wor- 
den, die  sich  bei  der  l^thdlung  der  Zeit  zu^eich 
i^ach  Sonne  und  Mond  gerichtet  haben,  z.  BJ  von  den 
Athenern,  bei  denen  sie  Meton  eingeführt,  vielleicht 
zuerst  wahrgenommen  hat*,  daher  man  Ae  auch  ge^ 
wohnlich  die  meton is che  nennt 

Auch  die  Bahnen  der  Planeten  sind  mehr  oder 
weniger  gegen  Ae  Eklqptik  genest,  so  dals  Ae  fikji 
gewöhnlich  aulser  dersdben  nord-  oder  südwaris  zei- 
gen. Unter  den  von  Alters  her  bekannten  Körpern 
^  dieser  frt  erhalt  Venus  die  stärkste  Brate,  die  sich 
SU  Zeiten  auf  benuihe  9^  erstrecken  lumn.  Man  dachte 
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sich  dah?r  ehcümak  eaen  Streifen  od^  Oturtel  tm  fö 

bis  20^  Breite  längs  der  imttcn  durch  ihn  Un  laufen« 
den  Ekliptik^  am  ^  Gegend  su  beft^chnen,  in  der 
Mond  und  Planeten  beständig  verweilen.  Dies  ist  der  ' 
sogenannte  Zodiacus  oder  Thierkreis^  Die  in  un» 
sem  Tagen  totdeekten  Planeten  gehen  aber  zum 
Th^  weit  über  diesen  .Gürtel  hinaus^  so  dab  mm  v^oft 
ihm  nicht  weiter  die  Bede  sein  kamu 

Die  Planeten  sind  in  chronolo^cher Beziehung 
von  keiner  Wichtigkeit,  da  kcins  der  Yolker,  die  zii 
einer  geordneten  Zeitrechnung  gelangt  sind,  den  Um<» 
lauf  eines  derselben  berücksichtigt  hat  s 

Eben  so  vrenig  kommm  hieiQ  die  Kometen  in 
Betracht,  wenn  sie  sich  gleich  in  den  Annalen  der 
Völker  häufig  erwähnt  finden;  denn  da  ^e  in  groiser 
Zahl  vorbanden,  und  ihre  Umlaufszeiten  s^r  .schwan- 
kend, auch  erst  von  dreien  nut  einiger  Sicherheit,  be^ 
kannt  smd,  so  können  sie  zu  keiner  feste»  Zeitbestim- 
mung in  der  Geselnchte  Gelegenheit  geben. 

Die  Fixsterne  sind  dem  Chronologen  nur  Wegen 
des  Gebrauchs  widitig,  den  man  vormals  von  ihren 
Auf-  und  Untergängen  %\a  Bestimlnung  der  Haaple{KK 
eben  des  Jahrs  gemacht  hat;  denn  da  äiese  Erschei- 
nungen vo^  der  Bewegung  der  Sonne  in  der  Eklip- 
tik abhangen,  so  können  sie  als  Signale  der  ihMtstuär 
ten  betrachtet  werden.  Sie  waren  daher  für  die  rVöU 
ker  des  Alterthums ,  besonders  für  diejenigen^  die  kein 
festes  Sonneiljahr  hatten,  ein  Gegenstand  aufmerksa- 
mer Beobachtung,'  und  dienten  ihnen  gewissermalsen 
als  ein  Kalender  '  zur  Anordnung  der  Geschäfte  des 
Landbaus  und  der  Schiffahrt  Wegen  det  häufigen 
Anspielungen,  die  ^ich  bei  den  alten  Dichtern  auf  sie 
gemacht  finden,  werden  sie*  gewöhnlich  die  ppeti-^ 
sehen  Auf-  und'  Untergänge  der  Sterne  genannt. 
Schicklicher  sagt  man*  die  jährlicJhen,  xum  Unter- 
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schieb  der  taglicheDt  mit  denen  me  ittcht  sä  ver- 
wechsehi  Ani* 

E»  fiind  dieser  Etscheimmgeii  vier,  der  heliaki^ 
ache  oder  Spatuatergang,  der  letsEte.aichtbaTe ^Un- 
tergang in  der  Abenddämmerung;  der  heliakische 
oder  Frfihaufgang,  der  erste  ächtbare  Aufgang  in 
der  Morgendämmerung;  der  akronychisehe    oder 
Spätanfgang,  der  letzte  sichtbare  Aufgang  während 
det  Abenddääimerui^)    und    der  kosmische   oder 
Frühuntergang,  der  erste  sichtbare  Untergang  wäb> 
rend  der  Morgendämmerung.    Für  jeden  Stern,  der 
nicht  etwa  bestandig  über  dem  JBorizont  bleibt,   gibt 
es  vier  bestimmte  Tage  im  Sonnenjahr,   an  welchen 
diese  Auf-  und  Untergänge  erfolgen,  und  welche  bis 
auf  eine  erst  nach  mehreren-. Menschenaltem  bemerk- 
bare^ durch  die  Präcession  verursachte  Aenderung  ab 
constant  zu  betrachten  sind. 

Von  den  vier  gedachten  Auf-  und  Untergängen, 
die  man  die  scheinbaren  nennt,  sind  die  wahren 
zu  unterscheiden,  die  an  den  Tagen  erfolgen,  wo  die 
Sieitoe  zugleich  mit  der  Sonne  im  Horizont  stehen. 
Letztere  sind  kein  Gegenstand  der  Beobachtung. 

Wegen  der.  Umstände,  wodurch  die  jährlichen 
Auf-  und  Untergänge  der  Sterne  bedingt  werden,  vdr- 
weise  ich  auf  das  Handbuch  der  Chronologie  ^), 
in  welchem  apch  eine  Anleitung  zu  ihrer  Berechnung 
gegeb^ti  ist  ")* 


1)    B.  I,  S.  60  ff.       2)    B.  II,  S.  581.  ff 
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'  Einleitung. 

Unter  allen  Zeiteioheiten  i^t  der  Tag  die  einfuch- 
ste und  sicherste.  Während  alle  übrigen  geschwankt 
haben,  entweder  weil  sie  auf  blolser  Willkühr  beruh- 
ten, wie  die  Stunde  und  die  Woche^  oder  einer 
genauem  Ermittelung  durch  langfortgesetzte  Beobach^ 
tongen  bedurften,  wie  der  Monat  und  das  Jahr, 
^d  uns  dei^  Tag  von  der  Natur  mit  hinlänglicher 
Bestimmtheit  zugemessen,  ufn  als  Grundlage  aller  Zeit- 
rechnung dienen  zu  können.  Schade  nur,  daüs  er  zu 
kurz  ist,  als  dals  nicht  die  grolsen  Zahlen  lästig  sein  ' 
sollten,  die  man  erhalten  würde,  weim  man  sich  sei- 
ner bei  der  Ausmessung  beträchtlicher  Zeiträume  be^ 
dienen  "Rollte.  Man  zieht  daher  den  Gebrauch  der 
Monatß  und  Jahre  vor. 

So, mannigfach  auch  die  Zeitrechnungen  der  ver- 
sdiiedenen  altem  und  feuern  Völker  sein  mögen,  so 
lassen  sie  sich  doch  wesentlich  auf  drei  Formen  zu- 
rückführen,  die  man  das  freie  Mondjahr,  das  freie 
Sonnenjahr  und  das  gebundene  Mondjahr  nennt. 

Das  freie,  vom  Sonnenlauf  unabhängige,  Mond« 
jähr  besteht  aus  12  synodischen  Monaten,  derjenigen 
Zahl  ^n  Mondwechseln,  die  zunächst  kleiner  als  das 
Sonnenjahr  ist.  Zwölf  solcher  Monate  halten  354  Tage 
8  St  48'  36'^  Dieser  Zeitraum  wird  das  astrono- 
mische  Mondjahr  genannt  Im  bürgerliehen  Leben 
können  nur  ganze  Tage  gerechnet  werden.  Man  gibt  - 
also  dem  Mondjahr  in  der  Regel  354  Tage,  und  zählt 
nur  dann  einen  Tag  mehr,  wenn  der  Ueberschufs  von 
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8  St  48^  36'^  sich  zu  einem  Tage  angehäuft  haU 
Die  354tägigen  Jahre  werden  GiBmeih jähre,  die 
355tägtgen  Schaltjahre  genannt  Einschalten 
nämlich  —  intelrcalare  —  heilst  eihen  oder  mehrere 
Tage  aufserordentlich  in  RecKnung  bringen,  um  ein 
bürgerliches  Mond-  und  Sbnnenjahr  mit  seiner  eigent- 
lichen uns  von  der  Natur  zugemessenen  Dauer,  oder 
auch  dad  eine  mit  dem  andern  auszugleichen.  Man 
spricht  von  Schalttagen,  Schaltmonaten  und 
Schaltjahren.  Ein  Schalttag  und  Schaltmonat  heilst 
ein  eingeschalteter  Tag  und  Monat,  Schaltjahr  hinge- 
gen ein  Jahr,  worin  eingeschaltet  wii:d.  Der  Anfang 
des  freien  Mondjahrs  eilt  dem  des  Sonnenjahrs  genau 
genommen  jährlich  um  10  T.  21  St  0'  12'',  oder,  wenn 
blofs  von  bürgerlichen  Jahren  die  Rede  ist,  |un 
10  bis  11  Tage  vor,  und  durchläufT  daher  allmählig 
alle  Jahrszeiten.  Dieses  Jahr  ist  bei  den  muhamme- 
danischen  Völkern  im  Gebrauch;  die  alte  Welt  kannte 
nes  nicht  Die  Monate  werden  in  der  Regel  abwech- 
selnd zu  29  und  30,  pder  paarweise  zu  59  Tagen 
gerechnet 

Das  freie,  vom  Mondlauf  unabhängige,  Son- 
nenjahr wird  durch  das  tropische  Jahr  von  365  T. 
5  St  48'  48"  bestimmt  Die  chrisdichen  Völker,  die 
sich  desselben  bedienen,  rechnen  es  zu  365  Tagen, 
zu  denen  sie  in  der  Regel  alle  vier  Jahre  einen  3668ten 
zahlen.  Diese  Jahre  werden  in  12  Monate  getheilt, 
deren  Entstehung  sich  nur  daraus  erklären  läfst,  dafs 
man,  als  das  Sonnenjahr  statt  des  Mondjahrs,  von 
welchem  fast  alle  Völker  ausgegangen  sind,  eingeführt 
wurde,  von  der  alten  Gewohnheit,  das  Jahr  in  12  Ab- 
schnitte (Mondmonate)  zu  theflen,  nicht  abgehen  wollte. 
Zuiti  Charakter  des  Sonnenjahrs  gehört  die  Zahl  von 
12  Monaten  nicht  wesentlich,  daher  sie  von  den  Völ- 
kern, welche  die  Mondphasen  bei  ihrer  Zeitrechnung 
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nicht  berücksichtigt  habeto,  mit  jeder  andern  Zahl  von 
Monaten  vertanscbt' werden  konnte.  So  fand  man 
.  bei  den  Mexikanern,  als  Amerika  entdeckt  wurde,  ein 
Sonnenjahr  von  18  Monaten  ^u  20  Tagen.  Hierzu 
kamen  fünf  überzahlige  Tage  und  alle  52  Jahre  noch 
ein  Schaltmonat  von  13  Tagen,  so  dafs  ihr  Jahr,  wie 
bei  ups,  im  Durchschnitt  aus  365 1  Tagen  bestand. 
Ein  Jahr  von  dieser  Dauer  wird  ein  julianisches 
genannt,  weil  es  der  von  Julius  ^asar  verbesser- 
ten römischen  Zeitrechnung,  die  sich  bis  zu  uns.  fort- 
gepflanzt hat,  zum  Grunde  liegt  Dieses  julianische 
Jahr  ist  um  11^  12''  länger  als  das  tropische.  Dife 
Nachtgleichen  und  Sonnenwenden  eilen  ;daher  seinem  ^ 
Anfange  alle  vier  Jahre  um  3  Viertelstunden,  alle  1^8 
Jahre  um  einen  Tag  vor.  Es  ist  also  kein  festes  SiXfU 
nenjahr.  Durch  die  gregorianische  Kalenderverbesse- 
rnng  im  Jahr  1582  ist  es  bedeutend  fester  geworden, 
aber  immer  noch  nicht  ganz  ludrt  Unter  dem  wan- 
dernden Sonnen] ahr  (annas  vagiisj  verstehen  die 
Chronologen  vorzugsweise  das  Jahr  von  365  Tagen, 
bei  welchem  der  Ueberschufs  des  tropischeti  ganz  ver- 
nachlässigt wirä.  Der  Anfang  desselben  '  durchläuft 
in  etwa .  anderthalb  tausend  Jahren  den  ganzen  Kreis 
der  Jahrszeiten.  l£An  solches  Jahr  war  bei  den  alten 
Aegyptem  und  Persern  nn  Gebrauch« 

Das  gebundene  Mondjahr,  bei  welchem  Mon4- 
nnd  Sonnenlauf  zugleich  berücksichtigt  werden,  tref- 
fen wir  bei  den  Völkern  an,  zu  deVen  Cultus  es  ge- 
hört, dafs  sie  die  auf  denselben  sich  beziehenden  Fe- 
ste  nicht  nur  bei  einerlei  Lichtgestalt,  sondern  zugleich 
m  emerlei  Jahrs^eit  feiern.  Die  Griechen  und  He- 
bräer waren  ehemals  in  diesem  FaD,  und  die  letztem 
sind  es  noch  jetzt  Zu  den  12  Monaten,  die  das 
Mondjahr  in  der  Regel  hält,  wird  ^b  und  zu  ein  drei- 
zehnter gezählt,  um  das  Mondjahr  mit  dem  Sonnen- 
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Jahr  >  auszugleichen.  Ein  soldies  ISitfonathches  Jahr 
heilst  ein.  Schalt  jähr.  Die  Griecfien  schalteten,  frü- 
here rohe  Ausgleichungen  nicht  zu  erwähnen,  im  Ver- 
lauf entweder  von  8  Jahren  3,  oder  von  19  Jahren 
7  Monate  eih,  um,  den  Anfang  des  Jajhrsin  ehierlei 
Jahrszeit  zii  erhalten.  Letztere  Einschaltungsweise  ist 
noch  jetzt'  bei'  den  Juden  im  Gebrauch',  nur  mit  rabbi- 
nisehen  Künsteleiwi  überladen.  Auch  die  Christen  be- 
dienen sich  ihrer  bei  der  Bestimmimg  ihres  Osterfestes, 
das  durch  die  Frühlingsnachtgleiche  und  durch  den 
zunächst  nach  derselben  eintreffenden  Vollmond,  also 
durch  .Sonne  und  Mond  zugleich,  bedingt«  wird. 

In  der  gleichförmig  fortfliefsenden  Z^it  lassen  sich 
die  Theile  derselben  riicht  anders  unterscheiden,  als 
durch  Begebenheiten,  die  in  ihnen '  vorgehen.  Mdn 
nennt  sie  chronologische  Charaktere  oder  Kenn- 
zeichen der  ZeiL  Es  sind  entweder  Natur-  oder 
menschliche  Begebenheiten.  Zur  erstem  Art  gehören 
die  Mondwechisel,  die  Nachtgleichen  und  Sonnenwen- 
den, die  Finsternisse  u.  a.  m.  Die  andern  werden 
kiünstliche  Charaktere  oder  Epochen  genaimt 
j^iese  sind  wieder  von  zwiefacher  Art,  entweder  bür- 
gerliche oder  historische.  Unter  einer  bürgerli- 
qhen  Epoche  versteht  man  e^nen  durch  irgend  ein 
bedeutendes  Ereignüs  ausgezeichneten  Zeitpunkt,  von 
welchem  ein  Volk  «eine  .Jahre  zählt,  z.  B.  die  Er- 
bauung  Roms,  *  die  Geburt  Christi,  Muhtoimeds  Flucht 
von  Mekka  nach  Medina.  Die  historischen  werden 
von  den  Geschichtschreibem  willkührlich  gewählt,  um 
nach  ihnen  zu  bequemerer  Uebersicht  die  Fakta  zu 
ordnen. 

Die  Reihenfolge  der  von  irgend  einer  buigerli- 
chen  Epoche  gezählten  Jahre  nennt  man  Aere  oder 
Jahrrechnung.  So  spricht  man  von  einer  Aere  der 
Olympiaden,  der  Erbauung  Roms  und  vielen  andern. 
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Es  ist  nicht  zu  billigen,  dafs  einige. £Gstoriker  die  Be- 
nemiungen  Epoche  und  Aere  als  synonjrmische  mit 
einander  verwechseln. 

Eine  -wiederkehrende  Reihe  von  Jahren,  nach  de-  ' 
nen  sich  gewisse  Erscheinungen  und  Zeitverhältnisse 
erneuern,   wird    Cyklus    oder   I^eitkreis   genannt. 
Zwei  oder  mehrere  Cykel  bilden  e^e  Periode. 

Bei '  den  Chronologen  ist  besonders   häufig  vou 
drei«  Zeitkreisen  die  Rede,  deren  hier  für  jetzt   nur 
kurz  gedacht  werden   kann,    dem   Sonnencyklus,. 
dem   Mondcyklus   und    dem   Indiktionscyklus»; 
Der  erste  ist  eine  Reihe  von  28.  Jahren,'  nach  dereit 
Ablauf  in  der  christlichen'Zeitrechnung  wieder  gleiche^' 
Wochentage  mit /gleichen  Monatstagen  zusammeittref- 
fen.    Man  findet  das  jedesmalige  Jahr  desselben,  weU 
ches  man  kurz  den  Sounencirkel  nennte  wenn  mau  ' 
zu  unserer  Jafarzahl  9  addirt  ^und  die  Summe  dürch> 
28  dividirt.    Bleibt  ein  Rest,  so  gibt  dieser  den  SonJ 
neDcirkel  zu  erkennen,  und  bleibt /kein  Rest,  so  ist 
der  Sonnencirkel  28.    Der  Mondcyklus  ist  der  Zeit* 
räum  von  19  julianischen  Jahren,  dessen  oben  (30) 
unter  der  Benennung  de^s  me tonischen  gedacht  wor«. 
deo  ist.     Das  jedesmalige  'Jahr   desselben   wird   die 
güldene  Zahl  genannt.     Man  findet  sie,  wenn  mäui 
unsere  um  eins  vermehrte  Jahrzabl  durch .  19  dividirt. 
Bleibt  ein  Rest,  %o  ist  dieser  die  güldene  Zahl;  bleibt 
kein  Rest,  so  ist  sie  19.     Der  ludiktionscyklus: 
Ist  ein  unter  den  spätem  römischen  K^^ni  zum  Be-. 
huf  gewisser  Schätzungen    eingefiihrter  und   in   die 
Zeitrechnung  übergegangener  15jähriger  Zeitraum«  Das 
jede^iiialige  Jahr  desselben,  die  sogenannte  Römer:. 
Zinszahl,  wird  gefunden,  wenn  man  zu  unserer  Jabr- 
zahl  3  addirt  und  die  Summe  durch  15  dividirt    Das  ^ 
jetzige  Jahr  1830  hat  zum  Sonnencirkel  19^  zur  gill,-^ 
denen  Zabl  7,  zur  Ziiiszahl  3. 
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Unter  Kalender  oder  Almanach  verBteht  man 
ein  Veraeichnife  der  nacli  Wochen  und  Monaten  ein- 
getheilten  Tage  eines  _  Jahis ,  nebst  Bemeikung  der 
Tage,  die  von  den  Geset^ebera  zu  Fmertagen  an- 
geordnet sind,  der  astirononiiscben  Charaktere  raid  der 
Häuptumstände  des  Sonnen-,  Mond-  und  Planetenlaufis, 
wozu  nocfa^  mancherlei  den  Cultus  und  den  büigei^ 
liehen  Verkehr  betreffende  Notiten  zu  kommen  pfle- 
gen. Zuweilen  wird  das  ^ste  Wort  auch  als  gleich- 
bedeutend mit  Zeitrechnung  gebraucht,*  z.  B.  wenn 
man' vom  Kalender  des  Julius  Gasar  spricht;  Bei 
den  Römern  hiefs  CalendarUan  ein  'Verzeichniis  der 
Zinsen  ^),  weil  diese  imma:  an  den  Calendis  gezahlt 
wurden.  Ihr  eigentliches ,  Wort  für  das,  was  wir  Ka- 
lender nennen,  war  Fasti.  Die  Griechen  sagen  später- 
hin ^J&fn[ifUQi6&;y  welches  Wort  sie  (riiher  von  einem  hi- 
storischen Tagebttche  gebrauchten.  Jetzt  dient  es  zm: 
Bezeichnung  eines  Osistronomischen  Kalenders.  Alma- 
nach leitet  man  gewöh^^ch  aus  dem  Arabischen  ab  *), 
wddie  Etymologie  jedoch  deTshalb  verdachtig  er- 
scheint,  weil  das  Wort  schon  im  dritten  Jahrhundert 
n.  Chr.  bei  den  Aegyptem  im  Sinn  einer  astrologischen 
Tafel  gebräuchlich  war,  wie  ein  Fragment  des  Por- 
phyr ins  lehrt  *). 

Die  christlichen  Völker  unterscheiden  unter  dem 
alten  und  neuen  Stil  oder  Kalender.  Der  alte 
Stil  ist  der  von  Julius  Cäsar  im  Jahr  45  v.  Chr. 
eingeführte,  nach  welchem  auf  je  3  Gemeinjahre  von 
365  Tagen  unabänderlich  ein. Schaltjahr  von  366  Ta- 
gen folgt  Im  Schaltjahr  erhält  der  Februar,  der  in 
der  Regel  28  Tage  hat,  einen  Tag  mehr.    Der  neue 


1)  Scineca  ep.  87.  2)  S.  Do  Gange  und  Wächters  Glos-, 
sarien  and^olii  Noten  zum  Alfergani  p.  ^.  3)  S.  EußebU 
Praeparaiio  ev,  III,  i, , 


Stik  iBt  vom  PxpBl  Gregor.  XID  im  3sia  1562  va 
die  SteHe  des  alten  gesetzt  .worden«  Bei  demselb^ 
ist  zwar  dieselbe  Jalirf(Nm  •  und  Anordnung  d^r  Mo- 
nate  gebrandilicli;^  aber  inl  VerLaoif  von  400  Jahren 
werden  'S  Schalttage  weg^iUassen.  Der  ahe  Kalen^ 
der  zahlt  jets&t  12  Tage  weniger  üb  der  neue,  und 
wird  sich  gegen  *  diesen  immar  weiter  verschieben. 
Er  ist  nur  noch  bei  den  Bekennem  der  griechischen 
Kirche,  also  hauptsächlich  in  Rufsland,  gebrauchlich'. 
IKe  Chronologen  rechn^i  gewöhnlich  nach  dem 
alten  Kalender,^  weil  die  daB«»eIben  zum  Grunde  lie- 
gende  Jabrform  /und  Schaltregel  wegen  ihref  ünfach* 
beit  und  GSeichförmigkeit  ein  bequemes  Zeitmaafs  ge^ 
währt  Sie  Hetzen  3in  über  die  Zeit  seiner  Einfiib' 
nmg  so  tief  in  die  Vorwelt  fort,  als  sie.  es  jedesftid 
nothig  finden.  Die  Geburt  Christi  wird  auf  den  25» 
üecember,  also  ganz  an  de^  Schluls,  desjenigen  Jalirs 
gesetzt,  das  unmittelbar  vor  -dem  ersten  der  christli- 
chen Aere  hei^eht,  und  da&  erste  vor  Chr.  Geb.  ^ge- 
nannt wird,  so  dafe  das  erste 'Jahr  vor  und  das  erste, 
nach  Chr.'  Geb.  duf  einander  folgen.  Schaltjahre  sind 
n.  Chr.  diejenigen,  welche,  durch  4  dividirt,  keinen 
Rest,  und  v.  Ohr.  diejenigen,  welche  durch  4  dividirt 
den  Rest  1  geben.  Die  Jahre  vor  Chr.  sind  eben  so, 
wie  die  nach  Chr.,  laufende,  nicht  vollgezahlte.  Die«, 
Astronomen  setzen  zur  einfachem-  Anordnung  ihrer 
Tafehi  das  Geburtsjahr  Christi  gleich  Null,  zählen  äldo 
vor  Chr.  ein  Jahr  weniger,  als  ,die  Chronologen.  Da- 
durch werden  gleiche  Jahre  vor  und  nach  C^.  Sehalt 
jähre;  auch  drückt  die  Summe  der  Jahre  vor  und 
nach  dieser  Epoche  allemal,  das  ZeitintervaU  in  Jah- 
ren aus,  dahingegen  mau  bei  der  gewöhnlichen  Zäh- 
lungsweise  diese  Suinmc  um  1  vermindern  mufs.  So 
verflielsen  von  dör.  Mitte  des  Jahrs .  4  vor  bis  zur 
Mitte  des  Jahrs  4  n.  Chr..  nach  astronomischer^  Zäh 
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kmg^weise  8  Jahre,  nach  dironolo^scfaer  7.  Um  die 
Jahre  vor  und  nach  Chr.  i^u  tmlerscheiden,  gebrau- 
dien  -die  Astronomen  die  Zeichen  —  imd  -f—  So 
sagen  sie,  Julius  Cäsiar  hdbe  den  romischen  Kalender 
veiWssert  im  Jahr  —  44,"  So  becpnem  übrigens  diese 
von  Jakob  Cassini  znerst  vorgeschlagene  Art,  die 
Jahre  vor  Chr.  tu  Tcdmen'  und  zn  bezeichnen,  anch 
sein  mag,  so  muis  man  sich  doch  zur  Vermeidung 
njioglicher  IVIifisverstandnissie  hüten,  sie  m  die  Chrono* 
logie  überzutragen*  '  * 

"  Bei  der  Ver^eichnng  der  Jahranfange  imd  Aeren 
war  eine  Jahrrechnung  wünschenswerth,  welche  die 
ganze  uns  bekannte  Geschichte  in  sidb  scfalie&t.  Da 
miter  den  mdur  als  hundert  Acren  sek  Erschaffung 
der  Welt,  die  von  den  Chronologen  vorgeschlagen 
sind;  keine  den  Vorzug  verdient  und  kdne  andere 
weit  genug  zurückgeht,  so  hat  Joseph  Scaliger> 
durch  'Multiplication  der  drei  cyklischen  Zahlen  28, 
19  und  15  eine  Periode  von, 7980  Jahren  gebildet^), 
die  ^on  den  Chronologen  allgemein  gebraucht  wird« 
Er  nennt  sie  die  julianische,  weil  sie  nach  juliani» 
sehen  Jahren  zählt  Sie  nimmt  zugleich  mit  dem 
Sonnen-,  Mond-  und  Indiktionscyklus  ihren  Anfang, 
und  erneuert  sich  nicht  eher,  als  bis  alle  drdi  Cykel 
zugleich  abgelaufen  siad.  Jedes  der  7980  Jahre  l|at 
seine  eigenen  Cykelzahlen,  welche  die  Reste  der  Di- 
vision eines  jeden  Jahrs  durch  28,  19  und  15  zu  er- 
kennen geben.  So  hat  das  jetzige  Jahr  6543  zum 
Sonnencirkel  19,-  zur  güldenen  Zahl  7,  zur  Zinszahl  3. 
Im  Jahr  1  der  christKchen  Acre  war  der  Sonnendr- 
kel  10,  die  güldene  Zahl  2,  und  die  Zinszahl  4,  und 
es  kommt >nun  darauf  an,  hieraus  das  Jahr  der  Pe- 
riode herzuleiten.     Dies  ist  eine  Aufgabe  der  unbe- 


1)  Emend.  temp.  L  V.  p.  ;)S9  ed.  1630. 
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sliminten  Analytik,  deren  Auflösung  man  im  Hand- 
buch der  Chronolagve  nachbellen  kdnn  *)•  Es 
findet  sich,  däis  4714  das  erste  Jahr  nach,  471^  das 
erste  vor  Chr.  kt  Um  also  Jahre  der  julianiscben 
Periode  auf  die  chxisl^ehe  Zeitrechnung  zu  bringen, 
miiTs  mian  sie  von  4714  abziehen,  wenn  sie  kleiner, 
oder  4713  von  jhnen,  wenn  sie  gröber  sind,  wo  man 
dann  im  ^sten  Fall  Jahre  vor,  im  letztem  Jahre  nach 
Chr.  erhalt  Sollen  dagegen^  Jahre  vor  oder  nach 
Chr.  auf  die  julianische  Periode  redudrt  werden,  so 
muls  man  die  erstem,  von  4714  abziehen  und  zu  den 
letztem  4713.  addiren.  Man  kann  mit  Recht  sagen, 
dals  erst  seit  Einfiihiting  der  julianischen  Periode  laicht 
und  (Ordnung  in  die  Chronologie  gekommen  ist 

Es  wird  n&thig  sein,  über  den  Gebrauch,  den  wir 
von  den  verschiedenen  Zeiteinheiten  gemacht  finden, 
und  über  die  'A^hei  vorkommende  Terminologie  hier 
noch  Einiges  im  Allgemeinen  zu  bemerken. 

Für'  den  bürgerlichen  Tag  kommen  vier' ver- 
schiedene Epochen  vor  /^ ).  Die  Römer  fingen  um, 
\ne  Plinius  versichert  nach  dem  Vorgänge  der  Ae- 
gypter,.  mit  der  Mitternacht  an,  und  wir  folgen  ihnen 
hierin.  Die  Babylonier  begannen  ihn  mit  dem  Auf- ' 
gange  der  Sonne,  und  die  Griechen,  wie  noch  jetzt 
die  Juden  und  Muhammedaner,  mit  dem  Untergange, 
we3  sie  ihre  Zeit  nach  dem  Monde  emtheilen,  dessen 
lächel  zuerst  in  der  Abenddämmemug  wahrgenommen 
wird.  Morgen  und  Abend  eignen  sich  deüshaH)  nicht 
bequem  ta  Tagesepochen,  weil  sie  das  Jahr  hindurch 
emem  steten  Wechsel  untenvorfen  sind.  DaJGs  die  ^ 
Astronomen  ihren  Tag  mit  dem  Mit^ge  anfangen,  ist 
schon  oben  (^)  bemerkt  worden*  <    , 


1)  B.  II,  S.  587.    2)  Han  VergL  Plin.  i£.  N.  II,  79.  Cen- 
lorintts  de  die  not.  c  93.       ' 
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Verschiedene  Völker,  die  ihre  Zeit  nach  dem 
Afondlauf  zu  theilen  pflegte»,  haben  beim  Datuen 
i|ach  N Suchten  gewählt,  z.  B.  die  alten  Gallier  und 
Germanen,  von  denen  es  Cäsar  nnd  Tacitns  ver» 
si^em  ^).  Noch  jetzt  befinden  sich  die  Araber  in 
£esem  FalL  Auch  die  Griechen  nannten  den  biir^ 
gerUchen  Tag  wx^hli^qov,,  zum  Zeichen,  da£s  sie 
ihn  mit  der  Nacht  anfingen,  wenn  sie  auch  gerade 
nicht  nach  Nächten  gezählt  haben. 

Die  christUchen  Völker  theilen  jetzt  allgemein 
den  Tag  m  24  Stupden,  die  Stunde  in  60  Mi- 
nuten. Die  Juäen  haben  die  Stunden  mit  uns  ge- 
mein, theilen  sie  alter  in  1080  Chlakim,  deren  18 
auf  eine  unserer  Minuten  gehen.  Auch  die  Tarifen 
rechnen  24  Stunden  auf  den  T&g,  und  zählen  sie,  >ne 
wir,  id  2  Absätzen  zu  12  Stunden,  fangen  aber  die 
Reihe  derselben  auf  eine  sehr  unbequeme  Weise  alle- 
mal mit  dem  Untergange  der  Sonne  an,  so  dals  es 
eine  Stunde  nachher  bei  ihnen  1  ist.  Eine  ähn- 
liche Stundenrechnung  war  lange  in  Italien  und  ist 
noch  jetzt  in  einigen  dortigen  Gegenden  gebrauch- . 
Heb, '  nur  dafs  die  Stunden  hintereinander  fort  'von 
1  bis  24,  und  zwar  nicht  vom  Untei^nge  der 
Sonne,  sondern  von  *  dem  eine  halbe  Stunde  später 
eintretenden  Anbruch  der  Nacht  gezählt  werden.  Die 
Zeit  des  Mittags  ist  hierba  eben  so  veränderlich,  wie 
bei  uns^die  Zeit  des  Auf-  und  Untergangs  der  Sonne. 
Die  Italiäner  Cagnoli  upd  Piazzi  halben  gegen  diese 
unbequeme  Stundenrechnung  geschrieben  *)• 


.  1)  De  beJUr  GaU.  VI,  18.  De  nun'.  Germ,  c  11.  Midito  U 
in  den  salischen  Gesetxen  gewGlmlicher,  ab  die  Zeitbestim 
mnng  nach  NSchten.  &  tiU  40,  48,  50  osd  Eecards  AomerL. 
S.  74.   Ye^l.  Sachsenspiegel  1,  67, 

<2)  S.  DeUmhf'B^JstroNamier  Tom.  111,  p.  688. 


ESfäcümg.  43 

Eilie  gaii£  andere  Bewandnife,  ab  mit  den  heu- 
tigen. Stunden,  hatte^  es  mit  denen  der  alten  Völker.. 
So  sehr  auch  die  Babylonier,  Hebräer,  Griechen,  Rö- 
mer in  der  Epoche  des  bürgerlichen  Tages  tou  ein- 
ander abweichen  mochten,  so  übereinstimmig  war  ihre 
Stmldenredmung«  Se  legten  nämlich  das  ganz^  Jahr 
hin^iffch  dem  natürlichen  Tage  sowohl  als«  der  Nadit 
12  Stunden  bei^  die  sie  vom  Aufgange  der  Sonne  bis  ü^um 
Untergange 9  und  vom  Ui^tergang^  bis  zum.  Aufgange 
forizähben,  so  dafs  der  Mittag  auf  den  Anfang  der 
siebenten  Tages-,  die  IVIit^macht  auf  den  Anfang  der 
äebasiten  Nachtstunde  traf  ^  )•  One  Sonnenuhren  wa- 
ren dem  gemäfs  eingerichtet,  also  von  ganz  anderer . 
Coostmction,  als  die  unsrigen« 

Diese  uralte  Zeiteigdtheiiung  schreibt,  sich  aus  dem 
Morgenlande  her«  Die  Griechen  erhielten  sie  nach 
Herodot  von  den  Babyloniem  ^  )•  Die  Zahl  12  wählte 
man  ohne  Zweifel  de&halb,  weil  sie  die  Einlheilung 
des  Tages  der  des  Jahrs  analog  macht,  und  weil 
die  im  gemeinen  Leben  am  häufigsten  vorkommenden 
Theile  der  Einheit*  sich  durch  ^ie  in  ganz^  Zahlen 
ausdrücken  lassen. 

Die  Dauer  der  veränderlichen  Tag*  und  Nacht- 
stmiden  hängt  von  der  jedesmaligen  Verweilung  der 
Sonne  übet  und  unter  dem  Horizont  ab,  und  muls/ 
fiir  jede  Polhöhe  und  für  jeden  Tag  dos  Jahrs  be- 
rechnet werden.    Sie  sind  erst  mit  Erfindung  der  Rä. 


1)  Man  sdie  mter  aadeni  Censor.  de  die  nät.  c  23.  Vi 
ivuy,  de  areiL  IX,  8.  v 

2)  n,  109.  Die  Ö-ütSötwk  fUQta  i^rjc  if^qn^i  die-  bier  er- 
wilint  werden,  sind  die  12  Stcmdeu  de§  natürlieken ,  nicbt  des 
tergerlichäi  Tages,  wie  einige  Chronologen  geglaubt  haben,  die 
mit  ihren  babylonischen  Stunden  einen  ganz  unstatlhaften  Be- 
griff verbinden. 
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derühren  gegen  das  zwölfte  JahrSnindert  tu  Chr.   der 
jetzigen  Stondeneiniheilimg  gewichen. 

Die  gleiehfönnigen  Stunden  konunea  im  Alter- 
thum  idlerdings  auch  schon  vor,  jedoch  nur  beim 
astronomischen  Calcul,  der  ihrer  nicht  entbehren  kenn- 

,  te.  Die  Römer  nannten  sie  horae  (lequinocticdesj 
weil  sie  um  die  Zßit  der  Nachtgleiche  den  bürgerli- 
dien  Tag-  und  Nachtstunden  gleich  and.  Letztere 
hielsen  Korae  temporales,  was  so  viel  sagen  soll  als 
Stunden,  die  von  Zeit  und  Umständen ,  hier  von 
der  Länge  des  Tages  und  der  Nacht,  abhangen.  Der 
Name  Planetenstunden,  den  sie  in,  unsem  altem 
chronologischen  Büchern  fuhren,  ist  mit  der  Astrolo- 
gie, zu  deren  täuschenden  Berechnungen,  sie-  dienten, 
zu  Grabe  gegangen.  Nach  dem  verschiedenen  Ge- 
brauch, den  die  Alten  voui  den  Zeit-  mnd  Aeqoinoc- 
tialstunden  gemacht  haben,  kann  man  jene  am  schick- 
lichsten bürgerliche,  diese  astronomische  nennen. 
Die  Eintheilung  der  Zeit  nach  siebentägigen 
Wochen  iät  gewils  uralt  Wir  treffen  sie  bei, den 
CUnesen,'  Hebräern  und  Arabern  an.  Vom  Orient 
hat  sie  sich  mit  der  christlichen  Religion  allmählig 
über  den  Occident  verbreitet  Bei  den  Griechen  und, 
Vv^enigstens  bis  auf  Christus,  bei  dep  Römern  findet 
sieb  keine  Spur  davon.  Bei  jenen  war  eine  Art 
zehntägiger  Woche,  bei  diesen  eine  achttägige 
(^nundinaej  im  Gebrauch.     Unsere  siebentagTge  ist 

'  vermuthlich  eine  Unterabtheilung  des  synodischen  Mo- 
nats; denn  statt  der  Tf  Tage,  welche  die  Mondvier- 
tH  im  Durchschnitt  halten,  nahm  man  die  am  näch- 
sten liegende  Zahl  von  7  Tagen,  und  ob  man  gleich 
bedd  finden  mnfi^te,  da&  dieser  Zeitraum  kein  genau- 
messender Theil  des  Monats  sei,  blieb  man  dodi  bei 

.  dieser  Zahl,  an  dip  sich  frühzeitig  mystische  Ideen 
geknüpft  haben  mögen. 


EuOeilung.  ^^ 

So  vne  die  Soime  das  Jahr  macht,  bestimmte 
8er  Mond  ursprüngKeh  d^n  Moaat.  Daher  bezeich- 
nen auch  die  meisten  .Völker  den  Mond  md  den 
Monat  entweder  mit  einerlei  Wort,  virie  die  Perser, 
oder  doch  mit  nahe  verwandten.  So  hängt  bei  den 
Griechen  [urpf  mit  fjotvri  zusammen,  das  ein  altes  Syn- 
onym Ton  o-fiAi^vfj  ist  Von  dem  griechischen  Worte 
stammt  femer  das  römische  memis.  In  Luthers  Bi^ 
beliibersetzung  und  in  der  Dichtersprache  .wird  Mond 
(besonders  im  Plural)  für  Monat,  wie  bei  den  Eng«* 
ländem  moon  für  month  gebraucht 

Die  Monate  sind  bei  den  Völkern,  die  noch  auf 
einer  niedrigen  Stufe  der  Kultur  stehen,  gewöhnlich 
von  schwankender,  dtgrch  die  jedesmaligen  Erschei- 
nungen des  Mondes  bedingter  Dauer,  Erst  wenn  das 
Bedürfhits  des  Datir^is  fühlbar  wird,  gibt  man  ihnen 
eine  feste  Dauer  in  ganzen  Tagen.  Unter  dem  astro- ; 
nomischen  Mondmonat  versteht  n^an  entweder 
den  synodischen  oder  den  periodischen,  deren 
Dauer  oben  (28)  angegeben  ist;  der  bürgerliche 
hält  bald  30,  bald  '29  Tage,  weil  der  ihn  bestim* 
mepde  synodische  Monat  nafie  291-  Tage  lang  ist 

Hier  muüs  der  Begriff  erklärt  werden,  den  die 
Chronologen  mit  dem  Wort  Epakte  verbinden.  Es 
bezeichnet  im  Allgemeinen  den  Ueberschufs  eines  be- 
stimmten Zeitraums  über  einen  andern  von  ungleicher 
Dauer  (es  kommt  von  hca/yktv^  einschalten),  wird  * 
aber  fast  nur  gebraucht,  wenn  man  zum  Behuf  der 
Bestimmung  des  Osterfestes  die  Länge  des  Mondjahrs 
mit  der  des  Sonnenjahrs  vergleicht,  und  gibt  dann  das 
Alter  des  Mondes  (vom  Neumonde  gerechnet)  am  1. 
Januar  oder  ijrgend  einem  andern  bestimmten  Tage 
des  Jahrs  zu  erkennen,  und  zwar  in  ganzen  Tagen 
ausgedrückt  Wenn  es  z,  B.  in  den  Kalendern  des 
Jahrs  1830  heifst,    die  Epakte  sei  VI,  so  soll' damit 


.   / 
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angedentet  werden,  da&  am  1.  Jannar  Tom  Nenmonde 
her  6  Tage  verflossen  sind;  und  wirklich  traf  «in 
Neumond  auf  den  26.  Deceniber  1829. 

Audi  die  Sonnenmonate  oder  Zwölftel  des 
Sonnenjahrs^  (34)  unterscheidet  man  in  astrono- 
mische und  bürgerliche.  Jenes  sind  die  Zeiten, 
welche  die  Sonne  in  den  einzelnen  Zeichen  zubringt, 
z.  B.  im  Widdei^SO  Tage  13  Stunden,  im  Stier '31  Tage 
1^  Stunde  u.  s.  w.  Diese  Zweiten  sind  mit  der  Lage 
des  Apheliums  (23)  von  allmählig  verllnderlicher  Dauer. 
Die  bürgerlichen  Sonuenmonate  bestehen  bei  jedem 
Volke,  das  sich  ihrer  'bedient,  aus  einer  ganzen  Zahl 
von  Tagen,  die  durch  Gesetze  und  Institutionen  be- 
stimmt sind. 

'.  Was  endliq^  das  Jahr  betri£%,  so  mag  hier  zu 
dem,  was  oben  über  die  Dauer  und  die  verschiede- 
nen Formen  desselben  gesagt  worden  ist,  nur  noch 
die  Bemerkung  kommen,  dals  das  diesen  Begriff  be- 
zeichnende Wort  in  fast  aDen  Sprachen  einen  Kreis- 
lauf, eine  Wiederkehr  in  sich  selbst  bedeutet, 
z,  B.  hiOffuroq,  tmmis  (aTinubis),  Jahr  *).  Es  leidet 
daher  keinen  Zweifel,  dafs  diese  und  andere  Worter 
gleichen  Gehalts  ursprünglich  das  Sonnen  jähr  be- 
zeichnen sollen,  da  beim  Mondjahr  keine  Art  von 
Krdslauf  statt  findet 

Nach  diesen  Vorerinnerungen  wollen  wir  zu  den 
Völkern  fortgehen,  deren  Zeitrechnung  sich  auf  eine 
eigenthümliche  WeiKe  gestaltet  hat,  und  dabei  dem 
Entwickelungsgange  der  Wissenschaft  gemals  mit  den 
Aegyptem  anfangen. 


1)  Biesefl  Wort  hSngt  vermatUidi  mit  dem  altdeatschen, 
noch  im  Schwedischen  gebrinchlichen  jra,  Icr eisen,  griechisch 

'im 

^u^oxiv,  zusammen.  ^ 
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Zeitrechninig  der  Aegj^ter. 

Ptolemäiis,  der  m  Aegypten  schrieb  und  sieh 
in  seinem  Almagest  der  ägyptischen  Monate  bedient, 
langt  bei  seinen  astronomischen  Rechnungen  den  Tag 
mit  dem  Mittage  an.  Es  war  dies  ein  von  ihm, 
wie  es  scheint,  zuerst  eingeführter,  noch  jetzt  beste- 
hender astronomischer  Gebrauch,  d^  für  den  volks* 
diümlichen  nichts  bewäset. 

Nach  Plinius  ^)  rechneten  die  Romer,  die  Acr 
gypter  und  Hipparch  den  bürgerlichen  Tag  a  media 
nocte  in  mediam^  Mau  begreift  mcht  w<^I,  wie  Hip- 
parch als  Grieche  und  Astronom  dazu  gekommen  sein 
sollte,  den  Tag  mit  der  Mitternacht  anzufangen, 
wenn  er  sich  nicht  dabei  nach  der  Gewohnheit  der 
Aegypter  gerichtet  hätte,  unter  denen  er  vermuthUch 
gelebt  hat.  Die  Notiz  beim  Plinius  ist  daher  nicht 
ganz  unwahrscheinlich.  Dies  gilt  weit  weniger  vou 
dner  andern  beim  SejrVius,  Lydus  imd  Isidor^), 
nacK  welclier  die  Aegypter  den  Tag  mjlt  dem  Abend 
begonnen  haben  sollen;  denn  sie  nahmen  bei  der  Ein- 
theSung^  ihrer  Zeit  keine  Rücksicht  auf  den  Lauf  des 
Mondes.  Bemerkenswerth  dagegen  ist  es,  dais  Pto- 
lemäus  den  bürgeriichen  Tag  einmal  deutlich  mit 
dem  Morgen  anfängt  '  ).  Vielleicht  ist  der  Gebrauch 
der  Aegypter  in  dieser  Beziehung  nach  Zeit  und  Ort 
verschieden  gewesen. 

Die  im  Alterthum  gebräuchliche  und  nach  He^ 
rodot  (43)  zunächst  von  den  Babyloniem  zu  d^n 
Griechen  gekonimene  Einiheilung  des  Tages  und  der 


1)  H.  N.  II,  79. 

2)  Ad  Firg.  den.  V,  738;  de  mendhus  p.  13;  Eiym.  V,  30. 

3)  Alm.  in,  2,  S.  162,  163.  Tcrgl.  Handbnclr  I.  100,  101. 
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Nactit'in  je  12  Stunden  scheint  ,aacli  in  Aegypten  üi 
lieh  gewesen  zu  sein.  .  Ptolemäus,  der  in  Alexau- 
drien  heoh^chtete  und  schrieh,N erwähnt  diese  Zeit- 
stunden  (c^Qa«  peaigfxa))  bei  Gelegenheit  der  astronc»- 
mischen  Beobachtungen  seiner  Voigänger,  redudrt^sie 
aber  allemal  auf  die  gleichionnigen  Stunden  (cS^ai 
Irnifi^B^mu),  nach  denen  er  seine  eigenen  Beobachtun- 
glen  angestellt  hat,  um  ^ie  der  astronomischen  Berech* 
nung  unterwerfen  zu  können. 

Auch  von  der  ^siebentägigen  Woche  wissen 
:  wir  nicht  mit  aller  Bestimmtheit,  ob  sie  vor  Einfüh- 
rung der  christlichen  I^eligion  bei  den  Aegyptem  im 
bürgerlichen  Georauch  war.  /  Den  Römern  w^r  sie 
seit  dem  Anfange  der  christlichen  Aere,  besonders  seit 
der  Zerstörung  Jerusalems  durch  Titns,  den,Babylo- 
niem  und  Aegyptem  aber  vermuthlush  ^chon  früher 
bekannt.  Der  erste  auf  uns  gekommene  Profanscri- 
bent,  der  ihrer  enyähnt,  ist  Dio  Cassius,  aus  der 
Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Christus.  Er  sagt  ^  ),  * 
man  habe,  die  Tage  in  einem  immer  wiederkehrenden 
Cyklus  nach  den  sieben  Planeten  benannt,  die  man 
hierbei  folgendermafsen  geordnet:  Saturn,  Sonne,  Mond, 
Mars,  Merkur,  Jupiter,  Venus.  Um  diese  von  der 
wahren  Reihenfolge  ganz  abweichende  Anordnung  zu 
erklären,  stellt  er  zwei  Principien  auf,  von  denen  man 
seiner  Meinung  nach  hierbei  ausging.  Nur  das  eine 
will  ich  hier  mit  seinen  Worten  anführen,  weil  es 
ohne  Zweifel  das  richtige  ist:  „Wenn  man  die  Stun- 
den des  Tages  und  der  Nacht  von  der  ersten  (Ta- 
gesstunde) zu  zählen  anfangt,  diese  det^i  Saturn,  die 
folgende  dem  Jupiter,  die  dritte  dem  Mars,  die  vierte 
der  Sonne,  die^  fünfte  der, Venus,  die  sechste  dem  Mer- 

'kur, 


1)  ERst,  L  XZXVII,  c  17,  la 
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kor,  die  inebente  dem  Monde  ddHiegt,  nach  der  Ord« 
nung,  welche  die  Aegjpter  den  Maneten .  anweisen^ 
und  immer  wieder  von  vom  anföngt,  so  wird  man^ 
wenn  man  alle  24  Standen  durcUanfen  hat,  finden, 
M&  die  erste  des  folgenden  Tages  auf  die  Sonne,  diq 
erste  des  dritten-  anf  den  Mond,  Icnrz  die  erste  eines 
jeden  Tages  auf  den  Planeten  trifft,  nach  welcheni 
d^r  Tag  henannt  wird/'  Es  ist  hierbei  offenbar  voh 
rinem  astrologischen  Gebrauch  die  Rede,  und  dals 
die  Astrologen  wirklich  die  Tage  und  Stunden  so  un- 
ter den  EinQuis  der  Planeten  gestellt  haben,  ersehen 
vir  aus  des  Paulus  Alexan'drinus  Einleitung  in 
die  Astrologie  ^).  -Dio  Cassius  fugt  noch  hinl 
zu:  „der  Gebrauch,  die  Tage  nadfi  den  sieben  IHane- 
ten  zu  benennen,  ist  bei  den  Aegyptem  .  aufgekorn- 
möi,  und  hat  sich  seit  nicht  gar  langer  Zeit  von,  ih- 
nen zu  allen  übrigen  Völkern  verbreitet,  namentlich 
zu  den  Römern,  bei  .denen  er  nun  schon  ganz  eihhei-' 
misch  geworden  ist;  die  altem  Griechen  kannten  ihn 
meines  Wissens  nicht *^  Schön  Herodot  scheint  dar« 
auf  hinzudeuten,  wenn  er  sagt  *):  „Unter  andern  ha- 
ben die  Aegypter  erfunden,  uüter  welchem  Gott  jeder 
Monat  und  Tag  steht,  und  weftches  die  Schicksale  der 
an  jedem  Tage  Geborenen  sein  werden  ').^ 

Wenn  es  mit  der  bei  einigen  alten  Sclniftstel- 
iem  ^)  voriLommenden  Notiz 5  dalis  das.  älteste  ägyp* 
tische  Jahr  aus  einem  Monate  bestand,  seine  Rich- 
tigkeit hat,  so  müssen^  die  Aegypter  ihre  Zeit  zuerst 
nach  dem  Monde    eingcftheSt   haben«      Censorin 


1)  Bkti  31  der  «nagen  Ausgabe  (l^tten^ei^  1588,  4.)    ^ 

3)  n^  82.       3)  Yobl  Hehren»  hierüber  im  Hendbach  der  . 
Chron;  \  178^ft 

4)  Diodor  I,  ^;  Plinüis  H.  IS.  YU,  49;  Platarch  viU 
NumM  €•  I8I'  LacUatins  inst»  II,  13;  Proclas  in  Timaeum 
Fiat.  I,  p.  31. 
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spriifeki  ')  von  einehi  zweimoaatHch^ri  Jahr  der 
Ajegypter,  als  dem  urspriinglichen ,  an  dessen  Stelle 
nachmals  ein.viermojiatliehes  getreten  j$ein  soll '). 
Bidse-  kurzen  Sahrp  können'  aber  auch  auf  einer  blo- 
fäto  Hypcithese  beruhen^  dnrch  die  man  die  lange  Le« 
benidatter  der.  Götter  und  ältesten.  Mensehen,  von  der 
in;  der  Urgeschichte  der  Aegypter  die  Rede  war,  zu 
erklären  sucMe.  Ein  J^^übr  von  vier  JKlonaten  wäre 
iÜvrigens  bei  ihnen  gar  nichtsi  Befremd^indes,  da  die 
Natur,  selbst  ihr  Soimenjahr  in  drei  Zeiträume  von 
dieser  Dauer  theilt,  in  die  Periode  der  Ueberschwem- 
nüiil^,  m  die  der  blühenden  Flur,  und  in  die  der  trok- 
käiien"  und  ungesunden  Hitze. 

;  Haben  sie  wirklich,  wie  £ast  alle  andere  Völ- 
ker f  ihre  Monate  nach  dem  Monde  abgemessen,  so 
werden  sie  an  die  Stelle,  des  Mondjahrs  jgevdls  frvh- 
Keitig  ein  Sonnenjahv  gesetzt  haben,  da  die  periodic 
scl|en  Wechsel,  d^^n  der  naCürUche  Z^östand  ihres 
Landes  unterworfen  ist,  blofe  durch  die  Jahrszeiten 
bedingt  sind.  Auch  haben  sie,  so  weit  die  sickere 
Geschichte  zurückgeht,  ein  Jahr  von  12  dreüsigiagt- 
gen  Monaten  und  5  Ergänzungstageiji  gehabt. 

.  Die  Namen  der  ägyptischeli  Monate  werden 
von  den  alten  Schiiftstellem  und  in  ägyptischen  Ur- 
kunden (Steinschriften. und  PapyrutooUen)  häufig  er- 
wäbnt.  Im  Zusammenhange  vom  Thoih  tti/den  iCi- 
cero.  ^)  ausdrücklich  den  ersten  nennt,  findet  man 
sie  in  einem  Epigramm  der  Anthologie  ^)  und  in 

de^  Ptolemäufi  Schrift  von. den  Erscheinungen 

^_  *  * 

der  Fixsterne.    Sie  lauten  bei  den  Griechen  also: 


1)  c.  19.-2)  Des  letzteren  gedenken  aadi  Plutarck  a.  a. 
Q>.^  Solin.  Polyk,  c.  1,  ond  Angnattnas  A  eiv,  Dti  XU,  10. 

3)  De  not.  deor:  SO,  22. 

4)  B.  U,  8.  510  der  Brunkadien  Aoagabe. 


1)  e<i^  Thoth  30 

2)  #a«>(pi         Phaophi  60 

3)  'A^vj?  Athyr  90 
4>  Xoia»  «  Chöak  120 
5)  Tvpl  Tybi  150 
6)MJE9ciQ          Mechir           180 

7)  ^oLfMSfvä^iT    Phamenoth  210  / 

.8)  ^M2^iovSr2    Pharmtithi    2^ 
9)  na^ötii;     ,    Pachon  270 

10)  nawi         Payni  300 

11)  'E«icpl     .    JBpiphi  330' 

12)  Uiaoqt        Me^ori  <      .   360 

Die  beigefügten  Zahlen  geben  die  Tage  an,  die 
am  Ende  eines  fedea  Monats  vergossen  sind. 

Die  fiinf  das  Jahr  ergänzenden  Tage,  die  dem 
Mesori  folgten,  \rerden  von  den  Griechen  hccvyi/jtevou^ 
die  eingeschalteten,,  genannnt^).  Wie  sie  beiden. 
Aegyptem  hiefisen,  wissen  wir  nichts  Die  Kopten 
neimen  sie  nach  Lacroze  ^)  pi  cAot  enkugi,  den 
kleinen  Monat 

Somit  bestand  idso  das  Jahr  der  alten  Aegypter 
aus  365  Tagen«  Das  tropische  Jahr  ist  aber  fast  nm 
einen  Viertekag  länger,  und  es  fragt  sich,  ob  die  Ae- 


1)  Düeilor  I,  13;  Ptölemaas  Alm.  10,  ^,  S.  1&3;  Plu- 
tarch  de  Is,  et  Osir.  c  12. 

2)  Thesaurus  epist,  Tom.  III.  p.  133:  Hier  sowohl,  als  in 
Zogga  Catalogus  Codicum  Copticorum  gm  in  Museo  Borgiano 
odsepDontur^  findet  man  die  Monatsnamen  mit  koptischen  Bach- 
staben geschrieben,  nnd  es  erhellet  daraus,  dafs  sie  von  den  Grie« 
chen  nicht  so  entstellt  sind,  als  es  die  fremden  Eigennamen  sonst 
wohl  zu  sein  pflegen,  die  sie  uns  überliefert  haben.  In  den  griechi- 
schen von  Hrn.  Pejron  ans  Licht  gestellten  Patpjrussehriften  des 
ägyptischen  Museums  zii  Turin  kommen  )einige  Namen  etwaa  an- 
ders als  oben  geschrieben,  vor,  z.  B.  Q>C)XiPi  Mixstq^  Mboo(^i  ' 
die  Aosspradie  wird  aber  irome;*  dieselbe  gewesen  sein. 
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^ypter  diesen  Ueberschiils  unbeachtet  gelassen,  oder 
alle  vier  Jahre  einen  Tag  eingeschaltet  haben.  Mehrere 
Gelehrte  haben  wirklich  geglaubt,  dafs  sie  Jen  Viertel. 
tag  frühzeitig  nicht  blq!»  gekani^t,  sondern  auch  bei  ih- 
rem büigerlidbien  Jahr  berücksichtigt  haben  ^).  Es  fin- 
det sich  jedoch  keine  sichere  Spur,  dafs  dies  vor  der 
Besitznahme  Aegyptens  durch  die  Römer  geschehen  ist, 
wo  allerdings  ^in  deni  |ul]anischiBn  ^analoges  Jalir  in 
Alexandrien  eingeführt  wurde  und  sich  von  hier  aus 
über  gan%  Aegypten  verbreitet  hat.  Es  kommen  viel- 
mehr ein  paar  sehr  bestimmte  Stellen  glaubwürdiger 
Schriftsteller  vor,  woraus  erhellet,  dals  das  Jahr  der 
alten  Aegypter  blofs  aus  12  dreifsigtägigen  Monaten 
und  5  Ergänzungstag^n  ohne  weitere  Einschaltung  .be- 
stand. Die  eine  findet  sich  beim' Herodot  ^),  die 
andere  beim  Geminus  ")•  In  den  lateinischen  Scho- 
Ken  zu  des  Gcrmanicus  Uebersetzung  der  Phae» 
nomena  des  Aratus  heilst  es  ^),  die  ägyptischen 
Könige  wären  bei  ihrer  Ekiweihüng  (bei  den  Ana- 
kleterien,  yne  die  Griechen  diese  Feierlichkeit  nann- 
te von  den  Priestern  zu  Memplus  in  das  Heüigthmn 
der  Isis  gefuhrt  worden,  wo  sie  hatten  schwören  müs» 
sen,  den  alten  Gebrauch  des  Jahrs  von  365  Tagen 
aufirecht  zu  erhalten  und  keine  EinschaUung  zu  ge- 
statten. 

Die  alten  Aegjpter  hatten-  also  kern  festes,  son- 
dern ein  bewegliches  Jahr,  das  um  einen  Vierteltag 
früher  zu  Ende  ging  als  das  julianische,  welches  zwar 
auch  kein  festes,  aber  doch  weit  weniger  wandelbar 
«ist      Dafs   die  Chronologen  ein  8<dches   365tägige8 


I)  Haodb.  der  Cliroii.  I,  166  ff.        2)  H,  4. 

3)  isagoge  in  Araü  Phaen.  c.  6.     Vergl.  Uaailb.^  der 
Chron.  I,  95  und  96.  - 

4)  Beim  Ge«tim  des  Stebbodrs. 
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Jahr  ein  wanderndes  Sonnenjahr  nennen,  ist  be 
reits  oben  (35)  bemerkt  worden*  AUe  vier  Jahre 
weicht  sein  Anfang  im  julianischen  Jahr  um  einen 
Tag,  und  alle  1460  Jahre  um  -ein  volles  Jahr  zurück, 
so  dab  1460  julianische  Jahre  1461  ägyptische  ge- 
ben. Dieser  lange  Zeitraum  wird  Hundssternpe- 
riode genoont 

Da  yns  nun  die  Form  und  Eintheilüng  des  Jahrs, 
der  alten  Aegypter  kennen,  müssen  wir  sehen,  wie 
sie  ihre  Jahre  gezäUt  haben*  Dies  wird  uns  zwar  *- 
nirgends  mit  Bestimmtheit  gefragt;  es  leidet  aber  kei- 
nen Zweifel,  dafs  sie  von  der  Gewohnheit  des  gan-  - 
%en  Alterthums,  im  biirgerlichep  Lebett  nach  Regen, 
tcn jähren  zu  rechnen,  nicht  abgewichen  sind.  Au- 
lsar den  unter  den  Cäsaren  in  Aegypten  geprägten  Mün 
zen,  lehren  uns  dies  besonders  zwei  merkwürdige 
Denkmäler,  aus  den  Zeiten  der  ^olemaer^  die  In- 
schrift von  Rosette  und  der  Kaufkontrakt  des 
Nechutes*  Jenes  ist  ein  Dekret  der  Priester  zu 
Memphis  in  igyptiscl^er  und  griediischer  Sprache  zu 
Ehren  des  Ptolemäus  l^piphanes,  datirt  vom  Tage 
seiner  Inauguration  am  18.  Mechir  oder  4ten  macedo- 
nischen  Xanthicus  des  neunten  Jahrs  seiner  Regierung 
(bis  dahin  hatte  er  unter  Vormundschaft  gestanden). 
Der  Kontrakt  des  Nechutes,  in  griechischer  Sprache 
abgefafst  und  in  einer  abgewickelten  Papyrusrolle  ent- 
halten, ist  vom  29.  Tybi  des  zwölften  Jahrs  d^r  äL 
tem  Cleopatra  datirt  ^).  Es  fragt  sich,  wie  diese 
Regentenjahre  zu  nehmen,  und  wie.  die  an  ,sie  ge- 
knüpften Data  auf  den  julianischen  Kalehder  und  die 
christliche  Aere  zu  reducireti  sind. 


1)  Hr.  Böckh  bat  ihn  in  Vereinigung  mit  den  Herren  Bat t- 
mann  nnd  Bekker  entzifiert  nnd  in  den  AbLandijinscn-  der 
Berliner  Akademie  vom  Jabr  1820  nnd  21  erläutert. 
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In   den   Abhandlungen  der  Akademie    de^r 
Inschriften*)  zeigt  De  la  Bastie,  wasPagi,  No- 
ris  und  Andere  schon  früher  vermuthet  hatten,  dafe 
die  Aegypf&r   die  Jahre  der  römischen  Kaiser  nicht 
von  dem  Tage,   an  welchem  sie  zur  Regierung  ^g^e- 
kommen,   sondern  von  dem   ihrer  Proclamation    zu- 
näc}ist  vorangegangenen  1.  Thoth  gezahlt  haben,  sollte 
sie  auch  erst  gegen  Bnde  des  Jahrs  erfolgt-  sein,  tmd 
dafs  hierin  der  Schlüssel  zur  Chronologie  der  ägypti- 
schen Kaiseimünzen'  liege«     Der  gelehrte  Numismali- 
ker  Eckhel  bestätigt  dies  *)  mit  den  Worten:  Haec 
doctrina  adeö  Vera  est,  adeo  soUäis  argumentU 
et  exempUs  ^abilitäy  ut  iam  a  nemine  in  dubium 
vocetur.     Da  dies  also  der  Gebrauch  der  Aegypter 
unter  der  römischen  Herrschaft  war,  so  ist  mit  der 
gröfsten   Wahrscheinlichkeit   zu  vermuthen,   4^fs    er 
auch  friiherhin  statt  fand,  und  dafs  die  Jahre  der  Pto- 
lemäer  in  den  beiden  gedachten  Udkunden  eben  so 
zu  nehmen  sind,  nämlich  aW  voll  gerechnet  von 
dem  1*  Thoth,  der  dem  jedesmaligen  Regie- 
rungsantritt zunächst  voranging.    Um  nun  die 
Reduction   der   an  Regentenjahre   geknüpften  ägypti- 
.sehen  Data  vornehmen  zu  können,  müssen*  wir  wis- 
sen, auf  welches  Jahr  und  welchen  Tag  der  christli- 
chen Acre  und  des  julianischen  Kalenders  der  1*  Thoth 
d6s  ägyptischen  Jahrs  traf,  in  welchem  der  Regent 
zur  Regierung  kam^    Hierüber  würden  wir  aus  Man- 
gel historischer  Uebeilieferungen  in  der  gröfsten  Un- 
gewilsheit  sein,  wenn  nicht  ein  Monument  aus  dem 
Alterthum  auf  uns  gekommen  wäre,  das  glücklicher- 
weise alle  Zweifel  beseitigt     EKes  ist  der  unschätz- 
bare Kanon  der  Regenten  oder  Regierungen  — 


1)  Tom.  XIH,  p.  437  ff. 

3)  Dortrlna  mtmonim  veterum  Vol.  IV,  p.  iü. 


Aegypter, 
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Tiixmv  ßacriX&»yu  oder  ßacriXsTc^  —  den  Syncellus 
in  seiüer  Chronographie  bald  den  mathemati- 
schen, bald  den  astronomischen  nennt,  weil  er 
eigentlich  eine  HüIfstaCel  ist^,  welche  die  griechischen 
Astronomen  bei  ihren  Zeitbestimmungen'  vor  Äugen 
hatten.  Sie  macht  einen  Bestaadtheil  der  Handta-  ' 
fein  —  -itQoxfitQoi  TuxvQfveq  —  des  Ptolefnäus  Aus, 
die  erst  vor  'wenigen  Jahren  von  Hrn.  Halma  voll- 
ständig ans  Licht  gestellt. sind  ^).  .Der  Känoa  ist  aber 
schon  {rüher  gedruckt  und  von  Dodwell>  Des- 
Vignoles,  Semler,  besonders  aber  von  dem  Hol- 
länder Vau  der  Hagen. erläutert  worden  *).  Auch 
verdienen  Freret's  Remarques  sur  le  Canon  astro- 
nomique.  verglichen  zu  werden  ^ ).    •  ,    •    : 

Der  Kai^bh  zerfällt  in  vier  Abtheilungen,  über-  - 
schrid[)en:  assyrische  und  medische,'persische, 
griechis^che  und  römische  Könige,  auf  denen 
die  längst  verschollenen  vier  Monarchien  unserer 
hühera  Universalhistoriker  beruhten.  Die  erste  Ab» 
theilung,  IS  Regenten  uiid  2  Interregna  enthaltend, 
ist  folgende: 


• 

Jahre. 

.Summe. 

t 

Nabonassar      .... 

/    14 

14'. 

Sadius    .     •     ...     .     . 

2 

16 

Chmter  und  Porus  .     . 

5' 

21  . 

Iluläu.<$    •     .     .     •     ... 

5 

26 

Mardokempad      .     .     « 

.      .12 

38 

Arkean 

5 

43 

Erstes  Interregnum  . . , . 

*      1 

2. 

45 

1 

1)  Paris  18'22— 25  in  4. 

2)  In  dem  Werke:  Observationen  in  Tikeonis  fästos  Grae- 
cos  priores  et  in  eiusdem  fragmentum  in  expeditas  canones 
etc.    Amgterdam  1735,  4.  Vergl.  Häädb.  I,  110. 

3)  Memoires  de  VAcademie  des  Inscriptions  Tom.  XXYIL 
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Billbus  •    • 

Apar«Diadiiis 

Regebel 

Mesesimordak 

Zweites  Interregnum 

Asara£n  ^. 

Saosduchm 

KinUadan    • 

Njabopdlassar 

.Nabokolassar 

moaradam. 

Nerikasolassar 

ri^abonaditu 


Jahre. 

3 

6 

1 

4 

8 
13 
20 
22 
21 
43 

2 

4 
17 


Summe. 

48 

54 

55  . 

59^ 
v67 

80 
100 
122 
143 
186 
188 
192 
209 


•  Diese  angebUch'assynschen  ond.medischen 
'K&nige  machen  eigentiicb  die  babylonische  Dy- 
nastie aus,  die  zugleich  übet  Assyrien  und  Mediok 
herrschte.  Mehrere  Namen  finden  sich  sonst  nirgends, 
erwähnt,  wenigstens  nicht  so,  wie  sie  hier  laut€». 
'Einige. sind  gewifs  sehr  en^teUt  So  muls  Naboko- 
lassar'eben  der  sem,  der  in  den  biblischfen  Urkun- 
den N«bukadlaezar,  beim  Josephus  Nabucho- 
donosor  heilst. 

Die  zweite  Äbtheilang  lautet  also? 

Jahre. 

Cyrus .        9 

Cambyses  •••««•        8 


.DaiiuB  I  (Hystaspis)    •    .  36 

Xerxes       ••.•••  21 

Artaxerxes  I  (Longimanus)  41 

Dadus  II  (Nothus)      ...  19 

Artaxerxes  U  (Mnemon)  •  46 

Ochus 21 

Arogus  .    / 2< 

Darius  III  (Codomannus)  4 


Summe,' 
218 
226 
262 
283 
324 
343 
389 
410 
-412  ' 
416 
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Unter  diesen  Königen  werden  dnige  vermißt,  die 
kein  ToUes  Jahr  regiert  haben,  wa»  auch  von  den  bei- 
den  folgenden  Abtheilungen  gilt  In  Ansehung,  der 
übrigen  stimmt  der  Kanoa  ganz  mit  dem  iiberein/ 
was  wir  anderwdtig  von  der  persischen  Dynastie 
wissen.' 

Die. dritte  Äbthdlang  enthält  folgende  Namen: 


"^  Jahre/ 

Alexander  der '  Maoedonier  8 

PluKppus  Aridaus    «    •    •  7 

Alexander  II  •    •    »    •    •  12 

Ptolemans  Lagi  »    ...  20 

Hiiladelphns   .    .    •    •    •  33 

£nergetes  I     »    >    •    »    .  25 

Pfailopator  ...•.••  17 

Epiphanes       .    •    •    .    •  24 

Philometor 35 

Energetes  II    ....    .  '29 

Soter     .......  36 

Dionysins  «•*...  29 

Cleopatra , «    «    •    •    •    •  22 


Summ^i 
424 
7 

19 

39 

77 
102 
119 
143 
178 
907 
243 
272 
394 


Da  der  Kanpn  in  Aegypten  entstanden  oder  doch 
fortgeführt  ist,  so  werden  dem  Alexander  nur  die 
8  Jahre  beigelegt,  die  von  Eroberung  Aegyptens  und 
Erbauung  Al^xandnens  im  Spätsommer  OL  112,1  bis 
za  seinem  OL  114,f  erfolgten  Tode  verflossen  sind. 
Id  Macedonien  hatte  er  schon  OL  1114  zu  regieren 
angefangen.  Nach  seinem  Tode  wurde  sein  blödsinni 
ger  Stiefbruder  Philippus  Aridäus  unter  der  Vor 
mundschaft  des  Perdiccas  zum  Konige  ernannt  und 
OL  116,4  von  der  Olympias  aus  dem  Wege  ge- 
räumt Schon  bei.  seinen  Lebzeiten  war  ihm  der  bald 
nach  Alexanders  Tode  von  dessen  Gemahlin  Ro« 
xane  gebome  Alexander,  hier  der  zweite  genannt, 
zur  Seite  gesetzt,  der  aber  OL  117,2  von  Cassan- 


^  r 
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der  ermordet  wurde..  Alexander  II  überlebte  also 
seinen  Mitregenteii  nnr.  um  6  Jahre;  da  er  indessen 
in  den  nächsten  6  Jahren  nach  seinem  Tode  keinen 
eigentlichen 'Nachfolger  hatte,  so  legt  ihm  der  Kanon 
auch  diese  noch  b^i,  statt  ein  sechsjähriges  Liter- 
regnuih  einziifuhren.  Unmittelbar  an  ihn  schließen  sich 
die  Lagideh  an.  Bei  Alexander  dem  Macedo- 
nier  endigt  sich  übrigens  die  erste  Reihe  der  Regen- 
tenjahre mit  424.  Dann  fängt  eine  neue  an,  die  bis 
zu  Endie  des  Kanons  fortläuft«,  « 

Die  vierte  Abtheilung,  enthält  die  römischen 
Imj^eratoren,  oder,  .wie  sie  hie!r  heiüsen,  Könige, 
wie  folgt:  .     •     • 

•     .     •     .  Jahre.         Smnme. 

Augiistus    .    . 43'  337 

Tiberius      .     •    ••   •     -.     .       22  ^359 

Caius  (Caligida)  . 4  363 

Claudius     .     •    «..     .14  377 

Ncrb      .    .    V    • 14      .         391 

Vespasianus '    .10  401 

Titas 3  404 

Domitianus 15  419 

*     Nerva 1  420 

Trabnus 19  439 

•  Hadrianus 21  460 

Aelins  Antoninus      ...      23  483 

Marcus  (Aurelius)  u.  Com- 

modus 32  515 

Severus      .••;..      25  540 

Antoninus 4  544 

Alexander  ..,..-.      13  557 

Maximinus 3  560 

Gyrdianlis  ,....«        6  566 

Philippus    •«...«        6  572 

Docius  . 1       •       573 


degypter. 
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Jahre. 

Summe. 

3 

576 

15 

591 

1 

592 

6 

598 

'7 

605 

•2  ■ 

607 

20 

627 

Gallus    • 

•Gallienus 

Claudius 

Aureliamis 

Probüs  • 

Carws     • 

Diocletianas 
Hier  föngt  der  Kanon  an  unzuverlässig  xu  wer< 
den.  Wir  wollen  daher  abbrechen,  zumal  da  der 
Verfolg  für  d}e  technische  Chronologie .  von  keinem 
Interesse  weiter  ist.  Die  Zeit,  bis  z?u  welcher  er  sich 
in  den  Handschriften  jedesmal  fortgesetzt  findet,  be- 
zeichnet gewöhnlich  das  Alter  derselben. 

Die  erste  Reihe  von  424  Jahren  bis  auf  Alexan- 
der einschüefslich  nenneii  die  Chrcmologen  von  dem 
ersten  Regenten  der  Tafel  die  nabonassarische 
Aere,  und  die  zweite  von  Philippiis  Aridäus  an  die 
pbilippische'  oder  die  Acre  von  Alexanders. 
Tode.  SämmtHche  Jahre  sind  ägyptische  zu  365  Ta- 
gen, mit  dem  1.  Thoth  anfangend.  Wenn  wir  also 
die  Epoche  der  nabonassarischen  Aere  mit  Si- 
cherheit kennten-,  sa  würden  wir  durch  Weiterrech- 
nen den  Regierungsanfang  aller  Reget^ten  im  Kanon 
finden  können.  Einstimmig  setzen  die  Chronologen 
diese  Epoche  oder  den  1.  Thoth  des  ersten  nabonas- 
sarischen Jahrs  auf  den  26.  Februar  de!s  Jahrs  3967 
der  julianischen  Periode  ^der  747  v.  Chr.  Es  kann 
auch  hierüber  kein  ' Zweifel  obwalten.  Ptolemäus 
hat  uns  nämlich  in  seinem  A 1  m  a  g  e  s  t  eine  Reilie 
astronomischer  Beobachtungen,  besonders  voti  Mond- 
finstemissen,  aufbewahrt,  die  er  bald  an  die  Regen- 
lenjahre  des  Kanons,  bald  an  Jahre  seit  Nabonassar 
knüpft,  was  im  Grunde  einerlei /ist.     So  führt  er  *) 

t)  B.  iV,  c.  5,  S.  244. 
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eSsae  von  den  Chaldaem  zu  Babylon  angestellte  Beob* 
aehtung  dner  totalen  Mondfinsternife  an,  die  sidi  am 
Abend  des  29.  Thoth  im  ersten  Jahr  des  Mardo* 
kern  päd  oder  im  27st^n  seit  Nabonassar  ereignete« 
nnd '  deren  Mittel  2^  Stunden  vor  Mittemacht  nach 
babylonischer  Zeit  eintrat.  Hat  es  niit  obiger  Epoche 
seine  Richtigkeit,  so  ist  das  Datum  dieser  Finstemirs 
der  19.  März  721  v.  Chr.,  nnd  wirklich  hat  sich  am 
Abend  dieses  Tages  eine  totale  Mondfinstemils  ereig- 
net, deren  Mittel  für  Babylon  (2  St  47'  östlich  von 
Paris)  unsere  Tafeln  nnr  6'  früher  geben,  als  es  Pto- 
lemSus  ansetzt^). 

Die  Acre  seit  Alexanders  Tode  oder  die 
philippische,  wie  sie  die  Chr<Hiologen  gewöhnlich 
nennen,  schlielst  sich  unmittelbar  an  die  nabonas- 
sarische  an,*  ist  also  nur  als  ^e  Forlsetzung  der- 
selben zu  betrachten.  Dire  Epoche  ist  der  1.  Thoth 
des  423sten  Jahrs  seit  Nabonassar  oder  der  i%  No- 

«vember  324  v.  Chr.  Der  Almagest  erwähnt  sie  un. 
ter  der  ersten  Benennuiig  ein  paarmal,  rechnet  jedoch 
gewöhnlicher  die  Jahre  Nabonassars  auch  aber  424 
hinaus  fort  Man  hat  mithin  zu  den  Jahren  der  phi- 
lippischen Aerc  nur  424  zu  addiren,  um  sie  in  nabo- 

,  nassarische  zu  verwandeln.  Auch  den  astrononuschen 
Tafeln  im  Almagest  liegt  die  nabonassarische  Acre  zum 
Grunde.  Dagegen  sind  die  Handtafeln  des  Ptole- 
maus  (55)  an  Jahre  des  auf  Alexander  d«n  Grün- 
der^)  folgenden  Philippu6  gereihet  Diese  Bezeich- 
nung  der  Jahre  der  phflippischen  Acre  kannte  Scaliger 

1)  S.  mdae  Vorlwang  Aber  die  Stornkniido  derCbal 
dier  in  den  Abli«ndlaDgen  der  Berliner  Akademie  ans 
den  Jahren  1814-15.  . 

3)  Krliff^q^  Siifter,  Grönder,  hlefs  Alexander  nut  Be 
.    mg  auf  die  Erbannng  Akxandrieiis,  wo  er  als  Heros  nnd  SdiuU- 
goti  Terehri  wurde. 
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nicht,  sonst  wQrde  er  liicht  ^  zuversichtlich  behanp* 
tct  haben,  dais  die  Aere  ihfen  Namen  nicht  von 
Alexandecs  Bender,  sondern  von  seinem  Vater  erilal- 
ten  habe«  Dals.  in  niteerm  Kanon  seit  Alexander  die 
Jahre  an  die  phalippische  Aere'^gerHhet  sind,  hat  sei» 
nea  Grund  darin,  dafs  er  eine  Hülfstafel  für  die  Astro- 
nomen sein  sollte,  die  sich  der  HandtaMn  bedienten, 
von  denen  er,  wie  gesagt^  einen  Bestandtheil  aus« 
machte. 

Die  Chronologen  haben  gefragt,  ob  die  nabo« 
nassarische,  und  philippisjche  Acre  bei  den  Ae^ 
gyptem  im  bürgerlichen  Gebrauch  waren.  Man  könnte 
sagen,  dals  il^ien  jene  durch  Cambyses,  diese  durch 
die  Ptolcmäer  zugeführt  worden  sei,  uhd  dies  isf 
auch  wirklich  Gatterers  Meinung  ^).  Ich  halte  sie 
aber  für  unrichtig*  Der  einzige  nicht  astronomische 
Schriftsbeller  deff  Alterthums,  d^r  sie  erwähnt,  ist  Ccn* 
sorihus,  der  sieh  also  über  sie  äufsert^):  Utano- 
strisj  iUi  ab  Aegyptiis,  qmdam  anni  in  litteras  ' 
relaü  &int,  ut  quos  Nabonnazqru  nominant,  giwd ' 
a  primo  hnperii  eins  anno  consur^mt,  quorum  hie 
UCCCCLXXXVI;  item  Philippi,  qui  ab  eäccessu 
Alexandri  Magnif  numerantur  y  et  ad  hunc  usque 
jierducti  annos  DLXIf  eonsummantm .  IXese  Zah* 
len  mA  ganz  richtig;  denn  das  986 ste  nabonassari- 
sehe  oder  562  ste  philippische  Jahr  nahm  unter  dem 
Consulat  des  Ulpius  und  Pontianus,  wo  er  ge- 
schrieben zu  h^ben  versichert  '),  d*  i.  im  Jahr  238 
n.  Oir.,  am  25.  Junius  seinen  Anfang«  Man  sieht 
aber,  daCs  jius  seinen  Worten  über  den  bürgerli* 
eben  Gebrauch  beider  Acren  nichts  folgt;  vielmehr 
scheint  das  in  litteras  relaü  sunt  nur  den  wissen« 


1)  AbTifft  der  Chronologie  S.  223.        2)  e.  31. 
3)  In  demselben.  Kapitel. 
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schaftliehen  anzudeuten,  den  Ptolemätts  und  an- 
der^ Astronomen  davon  gemacht  haben.  Meiner  De- 
berzeugung  nach  haben  weder  die  ChaldSer  noch  die 
A^gypter  im  bürgerlichen  Leben  nach>  Jahren  der  na- 
boaassarischen  und  pbilippischen  Acre  gerechnet.i  Beide 
Aeren  verdanken  ihre  Entstehung  blofis  dem  von  den 
Sternkundigen  frühzeitig  gefiihlten  Bedür&iÜB  einer  fort- 
laufenden JahrreUie»  ^ne  welche  keine  VergleichHiig 
und  Berechnung  von  Beobachtungen  möglich  isL  Pto- 
lemäus  ist  der  erste,  der  sie  erwähnt,  ob  ^ch  gleich 
nicht  zweifeln  lälst,  dafs  sie  schon,  von  seinen  Vor- 
gängern im  Museum  gebraucht  worden  sind.  Kein 
Qeschichtschreiber  erwähnt  ^sie. 

'•  .  Ganz  ersonnen  ist  'die  pharaanische  Aere, 
welche  die  Aegypter  nach  Qatterer' vor  der  persi- 
schen Oberherrschaft  gebraucht  haben  soUen«  Aach 
wei&  er  nichts  von  ihr  iu  berichten» 

Im  bürgerlichen  Leben  haben  die  Aegypter  ohne 
Zweifel  bloCs  nachRegenten).ah,ren  geredmet  Diese 
gibt  uns  nun  der  Kanon  einzebi  und «nmmirt  an,  und 
wir  werden  sie  mit  Hülfe  desselben  leicht  auf  die 
christliche  Zeitrec^mung  redudren  können,  wenn  nur 
Heine  •  Uebe|reinstimmung  mit^  der  Geschichte  nicht  zu 
bezweifeln  ist^  und  wenn  seinen  Jahren  wirklich  das 
gedachte  Princip  zum  Grunde  liegt,  das  die  Aegypter, 
wenigstens  in  spätem/  Zeiten,  bei  der  Zählung  ihrer 
Begentenjahre  befolgt  haben*  IKe  Zuverlässigkeit  des 
Kanons  haben  wirklich  einige  Chronologen,  in  deren 
System  er  sich  nicht  fugen  wollte,  .in  Zweifel  gezo- 
geh;  allein  Des-Vignoles  in  seiner  Chronologie 
de  Vhisioire  sainte  und  Semler  im  dritten /Bande 
der  Erläuterungsschriften  und  Zusätze  zur  All- 
gemeinen Welthistorie  widerlegen  bün^g  alle  da- 
gegen gemachten  Ausstellungen.  Die  Geschichtforscher 
sind  jetzt  über  seinen  historischen  Werth  einverstanden. 


Aegypter,  6;^ 

Was  da(s  Piitieip  beirifilf,  so  Jiegt  es  entscliiede» 
von  August  an  dem  Kanon  nom  (brande,  wie  die 
Vergleichnng  der  Todestage  der  r,<)miscben  Imperato- 
ren mit  den  ihnen  beigdiegie)»  Jahren  nicht  bezwei- 
fein  läüst  Per  SchluCs  ist  also  sehr,  natürlich  9  düls 
es  auch  in  dem  Thal  des  Kanons  befolgt  sei,  der  in 
die .  Zeit  vor.  der  juliaiuschen  Kalenderverbesseraog 
gehört,  att&  der  es.  ims  fast  gs^z  an  genan  bestimm-, 
ten  Datis  der  Todestage  der  Regenten  gebricht.  Mir 
wenigstens  seheint  die 'Sache. so  entschieden,  dafs  ich, 
gelbst  in  Ermangelung  anderweitiger  Beweise,  den 
Tod  Alexanders  des  Grofsen  unbedenklich  in  das 
Jahr  425  der  nabonassarischen  Aere  setzten  würde^ 
weil  der  Kanon  dasselbe  zum  ersten  des  Philippus 
Arid  aus  macht  Es  iangt,  wie  schon  bemerkt  wor^ 
deu,  den  12«  November  324  ¥•  Chr.  an,  so  dafs  der 
König,  dessen  Tod  Im  Sommer  erfolgt  ist,  nicht  in 
diesem  Jahr^  wie  gemeinhin  die  französischen  Chro- 
nologen glauben,  sondern  erst  im'  folgenden  323  ge- 
storben sein  kann.  Um  dieses  wichtige,  vom  Kanon 
entlehnte  Axgiiment  zu  entkräften,  sudtit  Freret  zu 
beweis^,  daüs  jenes  Princip  eisi  von  Tiberius  ^^an 
gelte,  und.  dafs  die  Todesjahre  der  irühem  Regenten 
ihnen  selbst,  nicht  schon  ihren  Nachfolgern  beigelegt 
werden*  Man  begreift  nicht  wohl,  was  den  Fort- 
setzen! des  Kanons  zu  einer  solchen  Aenderung  der 
Mediode  Anlafs  gegeben  haben  könnte.  Auch  halten 
Freret's  Bewersgründe  bei  näherer  Ansicht  nicht 
Stich,  wi^  ich  dies  in  meinem  Handbuch  der 
Chronologie  ^)  überzeugend .  dargethan  zu.  haben 
glaube,  ' . 

Wir  wollen  nun  ein  eben  sß.  sicheres  als  einfa- 

*  • 

ches  Verfahren  kennen  lernen,  ägyptische,  an  R^en> 


l)^Th,  I,  S.  120  flf. 


\\ 
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tenjahfe  oder  an  Jahre  der.  nabonassaiischen  nnd  phi- 
lippischen  Aere  geknüpfte  Data  auf  unsere  Zeitrec^b- 
nun'g  zu  reducirenü  / 

Die  Epoche  der  nabonassanschen  ^Aere  ist  der 
26»  Febniar  des  Jahrs  3967  der  julianischen  Periode. 
Es  waren  also,  wie  eine  leichte  Rechnung  zeigt, 
1448638  Tage  dieser  Periode  verflossen,  als  die  Aere 
ihren  Anfang .  nahtoi.  Diese  Zahl  wollen  wir  die  *  Ab* 
solutzahl  nennen.  Soll  nun  zuerst  ein  mit  der  Aere 
Nabonassars  iii' Verbindung  stehendes  ägyptisches  Da- 
tum auf  unsere  Zeitrechnung  gebracht  werden,  so 
ihültiplicire  man  die  Zahl  der  verflossenen  Jahre  mit 
365,  und  addire  zum  Produkt  sowohl  £e  Zahl  der 
in  den  verflossenen  Monaten  des  laufenden  Jahrs  ent- 
haltenen Tage  (s.  die  Dfonatstafel  S.  51),  als  die  des 
laufenden  Monats.  Die  Summe  ist  die  Zahl  sämmt- 
lieber  von  der  Epoche  der  Aere  bis  zu  dem  gege- 
benen ägyptischen  Datum  einschlielslich  verflossenen. 
Tage,  und  addirt  man  hierzu  die  Absolutzahl,  so  er- 
hält m^n  zur  Summe  die  Zahl  sätnmüicher  Tage  der 
julianischen  Periode  von  ihrer  Epoche  bis  zum  ge- 
gebenen Datum.  Ist  z.  B.  der  obto  (60)  gedachte 
29.  Thoth  des  27sten  Jahrs  seit  Nabonassar  zu  redu- 
ciren^  so  hat  man 

26X365  Tage- =:  9490 

,     Tage  im  Thoth  29 

Absolutzahl  1448638 

Summe  1458157 
Diese  Summe  mu&  nun  gehörig  auf  Jahre  und 
Monate  vertheilt  werden.  Zu  dem  Ende  ist  zu  be- 
merken, dals  je  vier  auf  einander  folgende  Jahre  der 
julianischen  Periode  (ein  julianischer  Schaltcyldus) 
1461  Tage  halten.  Man  .dividire  also  dfe  einzuthei- 
lende  Summe  durch  1461.  Der  Quotient  ist  998  und 
dsr^M  79.  Jener  mit  4  muhiplicirt  gibt  3992.  Das 


gegebene  Datimi  enfspHchl  ako  dorn  79sten  Tage  dee^ 
39925teii  •  Jalits  der.  joliamschen  Periode;  *  Um  emein 
laufenden  Tag  "des  jüfianiscben.  Jahrs  aitf  Monate  2U' 
redttciren, .dient  fölg^ade  Tafel,  welche  die  am  «Ender 
eines  jeden  Monats  im  Gemein-  uad  Schaltjahr  ver- 
flossenen. Tage  gibt{ 


. 

Geip. 

Seh. 

1 
f 

Gern.' 

ScL' 

Jannar 

31 

31' 

JiiIiiiR 

212 

213'. 

Febraar 

59 

60 

Anglist  '■■•.:'' 

243r 

'^244 

Mätz 

90 

öl 

SeptembBr 

273 

274. 

April 

120 

121    . 

Oktober 

304 

305 

Mni     ■ 

151 

152 

Noi^ember 

334 

336  . 

Junius 

181 

182 

Decemb«:  ■ 

s  -Sßb 

366'- 

Da  nun  das  erste.  Jahr  d^r  juliahisohen  .Perikide, .  noitA 
hin  auch  jedes  erste  Jahr  eines 'TJerjährigenfiehalt-i 
cykluj,  eipL  Schalt jalu:  ist,,  so  sinjd  *die  no(^h'tii)er8chüdv 
sigen  79  Tage  im  Schaltjahr  ^u  nehkiiem  Für.  das 
gegebene  ägyptische  .Datum  ergibt  sich  ; also  det  19, 
März  des  Jahrs  3993  der  jnlianiscUenii  Periode  oder 
des  Jahrs  721  v.  Chr.  /  : 

Bezieht  sich'  das  Datum  |iüf  die  ]^!hiiippische 
Aere^  so  müls  mau  zu  den  Jafarai.  derstiben  zuvor- 
derst 424  addiren,  und  dann  ebai  so  verfahrei;!.  Es 
sei  z.  B^.  der  27,  Mechir  des  ITSsten  Jahr$  s.eit 
Alexanders  Tode,  an  welchem  Hipp arch  die 
FräbUngsnachtgleiche  beobachtet  hat.^),  zu  redudreh. 
17$ +•  424  = '602 

601  X  36ä  Tage  =;=       219365 
Tage  bis  zum  Mechir    .^  150 

Tage  im  Mechir.     .     •  '  27 

Ab^olutzahl    .    .    .    .  :1448638 

Summe     1668180  . 
Diese  Summe  durch  14'61  dividirt .  gibt  den  Quo- 


l)  Alm.  ffl,  2;  S.  161. 
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tienien  1141  und  den  Best  1179.  MsibpHeStt  man 
jeiiAD  mit  4  uad  zieht  von  diesem  erst 366  und. dann 
noch  zweimal.  365  ab,  so  eibältman  4567  ToUe  Jahre 
ttbd  noch  einen  UebeischnTs  von  83  Tagen«  •  Der 
83«te  Tag  des  Gemeinjahrs  ist  der  24ste  Mäüs*  Das 
gegebene  ägyptische  Datum  «entspricht  mithin  dem  24. 
Mätas  des  4568  sten  Jahrs  der  juUanischen  Periode  oder 
d^s  Jahrs  146  v.  Chr. 

Ist.  endlich  das  ägyptische  Datum  an  ein  Regen- 
tenjafar  ^geknüpft,  so  mnfs  dasselbe  erst  veitmttelst  .des 
Kanons  lauf  die  nabonassaiische  Aere  reducirt  werden. 
So  findet  sich,  dafs  das  Datum  des  Kaufkontrakts 
des  Nechutes  (53),  nämttch  der  29.  Tybi  des 
zwäften  Jahrs  der  altern  Cleopatra,  der  Mitregen- 
tinH  ihres  im  Kanon  allein  genannten  $ohns  Soter, 
ako  des  219ien  der  philippischen  Aere,  der  14.  Fe- 
bruar  105  v.  Ghx*  ist  ^)« 

Ich  gehe  iran  zu  der  mit  dem  beweglichen"  Jahr 
der  Aegypter  ia  Verbindung  stehenden  Hundsstern- 
periode'forjL  Das  Beste,  was  über  diesen  grolsen 
Zeitkreils  geschrieben  ist,  bleibt  noch  inmner  das  kleine 
seltene  Werk  Canicuiaria  von  BainVidge  '). 

Der  einzige  alte  Schriftsteller,  der  uns  über  das 
Wesen,  die  Dauer  und  die  Epoche  der  Hundsstem- 
periode,  von  der  wir  sonst  nichts  Sicheres  wissen 
würden^  belehrt,^  ist  Censo  viou  s«  Aus  2wei  Stellen' 
seines  Werks  ^)  ersehen  wir:  1)  dals  sie  annus 
canicularis  (^xfinmoe)  oder  solaris  (r/iuxMoq),   auch 


1)  Nidii  dar  .13.  Febnur  104,^  tvie  Hr.  B6ekli  nadi  Hm. 
Champollion  Figeac's  Annales  des  Lpgides  anf  dea  TiUA 
sdsdr  Abhandlimg  gesetzt  hat 

3)  Ten  Gravias  ToHciidet  lad  heraoBgescbcB,  Oxford 
1648,  8. 

3)  c  18  und  21.    VergL  Hsadbnck  I,  136  and  137. 


degypiet.  ^7 

dd  ammm  (d^  ^lotro«)  genaant  vnq^de;  ä)  *dals' 
sie  1460  Jahie^v  iiBnJieh  den  Zeitiralim  umfafiste,  nadi 
welchem  der  Aitfaiig  des  beweglichen  Jahrs  det  Ae- 
gypter  zu  demselben^  Datam  des  julianischen«  K^deo- 
ders,  von  welchem  er  .  angegangen ,  ^auliekkehrt; 
3)  dafii  sie  anfinge  wenn  Sbius'j  der  heHsie  aller  Fix* 
Sterne,^  mit  dem  L  Thoih  in  der  Morgendshnmemmg 
erschien;  4).dab  das  Comtdat  :des  Ulpxos  und  Pon«- 
tiannsy  untar  welchem  Censorinus  schrieb  (61)^  dafl^ 
hundertste  dieses  grofsen  Zeitkteises.  war^  dals  ak» 
ein  Anfang  desselbitn  anf  das  Jahr  139  n.  Chr.,  auf 
das  CoBsdbit  des  Anloninns  Pius  und  Bmttius  Prae- 
sens, wie  ev  selbst  sagt»  traf,  und  zwar  auf  deniSOr 
JnEus  ^'),  dem  damals  der  1»  Thotfa  entsprach. 

Wenn  das  Jahr  139  |i.  Chr.  das  erste  einer  neuen 
Periode  i^,  so  mulkten  Mfaere.  Anfange  den  Jahren 
1322  und  2783  t.  Chr.  angehören,  und  es  fragt  sich, 
ob  zu  diesen  drd  Epodien  i^aius  wirkEch  den  20* 
JdEus  den  Aegyptefn  in  der  Mi^rgendämnierung'  er« 
sdden.  Ich  habe  hierüber  eine  genaue  Rechnung  ge-. 
fahrt  ^\  Ton  det  üch  die  Resultate  hier  angeben  will: 
Im  Jahr  139  tu  Chr.  hatte  die  Sonne  unter  .dem  Pa- 
rallel Ton  JBbliopdis,  dem  Hauptsttz  der  ägyptischen 
Priester,  beim  FriOiaufgange  dps  Suius  eine  LSnge 
von  3  Z;*24^  46^  an  Jahr  1322  v.  Chr.  von  3  Z.. 
12*  43V  i»  Jaltf  2782  v.  Chr.  von  3  Z;  1*  37'.  Die 
erste  eneidbite  sie  unter  dem^  dortigen  Meridian  ixcd 
20.  Jblins;upa'7  Uhr  Morgens^' £e  zweite  deii  Id^-Ju- 


/.  V- » 


1)  Im  Text  steht  anie  diem  XIL  Cal.  August,  irrig  ^tatt 
a.  dL  jr///y  ^6  sdböu  Petarius  und  Bainbridge  bemerkt 
haben. 

2>  In  meinen  hiatoHschen  Uiiter8l|thiin|;«n  ibei^  die 
astronomischen  Beobachtungen  der  Altern,  &  76  £  Yergl. 
Bid^a  Reekerdkes  sttr  pluaieura  pamts-de  TA^trmwmie  Egyp- 
üemu  (Paris  1823)  8.  296. 
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li^'iuiii  6  Ülir  Abei^s,  die  di^tte  wfedi^^  den  :90l  Ju- 
lius ^Moi^ens,  so  'daß  alsi»  CensotiAu's  Vdllkokhmeii 
Recht 'kat,  Mrontt^er  vom- 20.'  Julius  «agtr^^tio  sf^m^ 
pm^0'Soiei€!an:i^la'4niAegyptofäcemexo^^ 
* ' .  *  ßi^^  Erschcinntig  di^  ^Siriös  si'  3er  Morgendäm- 
merung war*  doli  Aegypttcfni,  me 'man  schon  aus  der 
Bitdnng  des :di|'«ie  gekiitii)flen  undlnach  ihr  benann- 
ten Zeitkret8esei:sklri:,1^hr  merktilrikd%. .  Sie  erfolgte 
W  mehreren  tausiend 'Jähren'  um  die  Sonnenwende, 
wo  > das  periodisdie  iSt^igen  des  Nils,  von  welcfaem 
die.  ganAc  Enichtbavtioit  des  fast  .nie  vom  Regen  be- 
netzten Landes  abhängt^'  2u  begmneni  pflegt,  so  dafs 
slk  ihn . ^als  ein  •  Sigilal  >der  Uebersch^reinmnBg  betradh- 
teten.  .Auch  seheni^ir  ahs  einem  Fragment  des  Hc- 
ph^s^tion  ^),  so  wie.:£bis  Horapallo '0»  dais  sie 
ams'  der  'Farbe  und  - Liefatstarke  des  Sterns,  bei  seiner 
{Irschdimxng  in:ider.::Dammerung  auf  die  Starke  der 
Uäberschwemihuiig^  mithin  auf  die  Fruchtbarkeit  des 
Jahrs,  schlielseh  zii  Jconneh  wähnten,  welshalb  sie  ihn 
auj^h  der  Isis,  des  persönificirten  frachftiären  Natnr, 
ge'weiht  hatten,  '^rib  Diodör  midi  Plutarch   versi- 

i\'.:\'EA  ist' dtfbeic^inngemcin  wahischeinlich,  dals  ae 
bei :  Einftihrung:' ioirter  festen  Zeitrechnung  ihr  Jahr  nut 
deni .  ihnen .  so  bod^imgsvoBen  FrUhau%ange  des  Si- 
rii]&  angefangen  haben,  .und  dies  um  so«  mehr^  da. der 
änrtenMbnat  ihrei^v  Jahrs  mit  diesem  Stern  g^chen 
Namfcn  (i)brte«  Mehrere  Alte  veiächem.  nämlich.  ^^, 
der  Hundsstern  habe  bei  den  Aegyptem  JSi^hq  oder. 

■  J  •'        .      .  .  «...  \ 

T^ — ^1 — "       ;..     i 

})  YergL  Handbucli  1,  130.. 
^   d)  B«i  Bainbridge  p.  27  und  Salmasriis  in  Sol.  p.  303. 

3.)  Btfrogl  I,  3. 

4)  Jener  I,  27,  dieser  de  IM,  et  Osir.  c.  23. 
.    5)  Die  Stellen  sind  Handbuch  I,  126  .angefiilirt. 


2^  gehören  >  ).'   Uhstrcidg  smd  Thoth,  Sbth  tnia 
Sothis  eineriei 'Wort  *  .      :  •  «i  .y\\ 

Wir^Labeti;  alsoy  wenii  ivon.'de^  Epoche  det  Ein- 
fiilimDg ,  de» '  bewe^Iidien  Jahrs  der  Aegypter  die*  Rc^ 
ist,  die   Wahl  zwischen  den  Jahren  1322  und  2782 
V.  Chr.    "Fx'Cret  nnd   Bäilly   en^chejiden  sidi  f&r 
letzteres,  wo  der  Iv  Thoth  nicht  bioTs  mit  demAiiS- 
gange  des  Sirius,  sondern  zugleich  auch  mit  deni  An- 
fange'  der- Uel>erschwemmung   zusammentraf.'  Gegen 
diese   ß^rpothese  mochten   sich;  aber   wol   zu    viele 
Stimmen  Erheben/    Wir  wollen,  also  das  Jahr  1322 
als  das  der 'Einfäbmng  des'  ägyptischen  Jahrs  anse- 
hen, und  wer  die  Sputen  früher  Kultur,  die  \nr.  fibes- 
all  in  Aegypten?  aittre£Pen,  enislhaft  *  betrachtet,  kann 
es  unmöglich  iinwahrscheinKcJi  finden,  !dals.  die;  Ao: 
gypter'  schon  13  Jahrhunderte*  voiri  Christus  eine  geotd- 
nete  Zeitrecfantuig  gehabt  haben,  zumal  da  ^  sie  ohne 
^e  tiefcr'e  Einsicht,^  die  wir  ihnen  beizulegen'  wenig 
berechtigt  sind,  zu  derselben  gelangen  konnten.    Silt 
fingen  ihr  Jsdir, '  das   ein   reines  Sounenjahr  werdeh 
sollte,  mit' dem  Zürnen  so  bedeutnngsToUen  iEröhaiiE- 
^ang  des  Sirius/ an,   und  legten  ihm  die  *  3651  Ta^e 
bei,  die  sie  -von '  einer  Erscheinung  zur  andern  zähl- 
ten. ^  VicUeieht  glaubten  siei  anfengs,  dafs  derl.'tTIiodi 
•immer  .znderi^lben  iurüddcehrea  werde.   .Hierin;  so-- 
lien  sie  acb  zwar  'sehr  bald  getäuscht,  indem  sie  dch 
^leni  nach  vjer,  Jahren  ana^  2J'TUoth',  wSeder  nacb 
lier  am  3.  Thoth,  und  so»,  von 'vier  zu  vier : Jahreii 
immer . um r.eiijetr) Tag^^spätepiin:^  der" Morgejidänäne- 
nmg  ersciieinen  sahen;  sie  hehielten  indessen  die'ldo- 
jiial  angenommene  Jahrslänge' bei,  theils  wegen  der 


1)  Daher  Äie  Benennung  «ro^iawi^a^e^toöoe  für  die  Hunds^ 
s(«ni|ioiioile  beim  Clemens  Alejpandxinujs.     . 
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EbfacUieit  der  Jalirafenn,  theS^  MreX  .^dbt  voüL   der 
Zeit  religiöse  Ideen  an  dieselbe  «knüpfen  mochieii« 

Hieraus  folgt  aber  nichts  dafs  auch  schon  die 
Bnndsslemperiode  iin  Jahr  1322  v.  Chr.  gelnidet 
seL  IKascS  gründet  sieh  anf  die  Vergleichung  des  fe- 
sten Sbnnenjahrs  von  365^  Tagen  mit  dem  hew^i- 
chen  TOD  365,  konnte  also  nnr  das  Ergebaiifs  fortge- 
setzter Beobachtungen  des  Fnihanfgangs  des  Sirius 
«ein.  Vermnthlich  ist  Ae  erst  spät^hin  von  einem 
nmenden  Kopf  gebildet  worden  ^  als  man  die  Urge- 
schichte des  Volks  zu  bearbeiten  anfing ,  Widiei  man 
einer  weit  xorädcgehenden  Acre  oder  eines  groJbco 
Zeifkreises  nidbt  ^entbehren  konnte. 

So  wie  mehrere  Gdiehrte  der  neuem  Zeit^  als 
Dupny,  Lalande  und  Pfaff ,  das  Wesen  der  Hvnds- 
Stemperiode  unrichtig  au^efslst  haben' ^)y  eben  so 
scheint  auch  im  Alterthum  ihre  Entstehung  und  Be- 
schaffenhdt  nur  wenigen  bdiiannt  gewesen  zu  sein. 
Ge minus  bemerkt  ganz  richtig  '),  dals  das  Fest  der 
Isis  in  1460  Jahren  alle  Jahrszeiten  durchwandere, 
nennt  aber  die  Periode  nicht  Tacitus  sagt  '^^  ei- 
nige legten  denpt  Phönix  ein  Alter  von  1461  Jahren 
bei.  Dio  Cassius  behauptet  *)  irrig,  man  schalte 
aaclir  Cfisars  Vorschrift  alle  1461  Jahre  einen  Tag  m 
wenig  ein.  Nach  Firmicus  ^)  soll  das  grofee  Jalnr, 
das  die  sieben  PLm^ten  zu  ihren  ursprüngliGhen  Stel- 
len zuriiddiihrt,  1461  Jahre  halten.  Eine  ansdriick- 
Kclie  Erwähnung  der  Hundsstemperiode  findet  sich 
auiser  Censorinns  nur  beim  Chalcidins,  Syn* 
cellus  und  Clemens  Alexandrinns.    Die  dahin 


.»■II» 


1)  Handbaeh  1,  133. 
3)  Isagoge  c.  6. 

3)  Jnnal  Vi,  28. 

4)  Bisi.  XLRI,  c  26. 

5)  Pr^sC  in  AHnwmäeo. 
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gdioirfgpB  SteOeii  habe  ich  im  Handhuch  derChro- 
nologie  ^e^ammelt  f  )• 

So  viel  vom  beweglichen  Jahr  and  der  Hunds- 
stemperiode  -der  Aegypter.  Lefstere  setsste  nothwen- 
dig  dKe  Kennünfs  des  Yierteltages  voraus,  der  beim- 
erstein  vemacUäs^^  wurde ,  und  es  lalst  sich  daher 
mchl  bezweifeln,  daTs  diese  Kepntsdfs  in  Aegypten  von 
hohem  Aker  war,  Sie  ist  als  ein  natoriidies  und  ein- 
faches £igebm&  der  fortgesetzten  Beobadhiung  des 
Frühaufganges.  i^%  Sirius  zn  belichten.  Von  dep 
Aegypiem  ^g  sie  asn  den^  Griechen  und  späterhin  zu 
den  Römern  über.  Von  Julius  Cäsa^r^  der  sich 
lange  in  Aegypten  aufgehalten,  sagt  Macxöbius  ^): 
Siderum  moMsSf  de  quibus.  nou  indoctos  Ubro^re- 
üguit,  4^  Aegyptiis  cUsciplinis  hausit.  Ueberdies 
bediente  er  sich  }>ei  seiner  Kalenderverbesserung  der 
Einsichten  des  Peripatetikars  SiosigeneSy  eines 
AieKandrinens. 

hn  Auslände  zuerst  praktisch  geworden,  wurde 
die  KeilBtnüs  des  Vierteltages  endlich  aucji  in  Aegyp- 
ten %nr  Eiiitheibing  der  bürgerHehen  Zeit  benntast . 

Wir  finden  namKch  daselbst  seit  dem  ersten  Jadbr- 
hundert  der  christlichen  Aere  eine  der  julianischen 
analoge  ZeitreeHnung,  cUe  man  zum  Unterschiede  der 
altem  ägyptischen  die  alexandrinische  nemit^  weil 
^e  sidi  von  Alexandrieii  aus,  wo  sie  unter  den  Grie- 
chen entstand,  mit  der  chrisiüchen  Religion,  zu  deren 
Fesiredmung  sieh  das  bewegliche  Jahr  nicht  ei^ete, 
fiber  ganz  Aegypten  u»l  Aethiopien  verbreitet,  hat 
Koch  jeUt  ist.  der  Cultus  der  ägyptischen  und  abes- 


1)  Th.  I,  S.  134  ff.  BesoAdcfrs  inerkVvardig  ist  eine  Stelle 
des  fierodot  (II,  142),  die  meinem  Menong  nach  auf  dieHunds- 
sternperiode  anspielt  und  nur  durch  si^  erklärt  werden  k^na. 
S.  137  ft.       2)  SaütKTk  I,  I& 
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aBisdien  Cli»6tiß>ian  ^  geknüpft,  i  Sie  tiestefaf* 
senüich  In  folgenden  drei  Punkten:  1)  Form  und 
Namen  der.^iMonate  fiind  die  äg^^ptiseben ;  2)-  zu  den 
{imf  Ergän^^uhgstflgen  kommt  alle  vier  Jahre  ein  sec^Iis- 
tep;*  3)  der  Neujafaußtag  ode?  der  1.  ThcÄh  ist  der 
29.  Aügast  des  pedianischen  Kalenders.  Letasteiros  "mrd 
bestimmt  gesagt  in  einem  Fragment- des  Heraclius 
bei  Dodwiell  ^);  :  Ip' demselben  wird  der' alexandri- 
nische  Thothgeraddbin  September*  gekannt,  imr 
mit  der  Erinnäibfig^'  da£s  der  romische  September  drei 
Tage  «später  kafange.  Es  scheint  ioßs  der'  förmliche 
Gebrauch  der  Alexandriner  gewesen  zu  sein.  Pto- 
lemäus  ^)  und  der  Seholiast  des  Axatns*  stellen 
die  alexandrinischen.  Monate  mit  den  römischen  dnrdh- 
g&gig  so  zusammen^  als  wenn  sie  gänzlich  parallel 
Hefen.  *     1      . 

.  Dafs  der,  1.  Thoth  A&t  ^exiandriner  mit  dem  29. 
August  der  Romer  correspondirte,  lebrän  noch  vide 
anderweitige  Zeu^sse.  Auch  geht  es  aus  den  Be- 
rechnungen des*  Osterfestes  bei  den  griechisdien  Kir- 
cheäscribenten  hervor.  Wenn  z.  B;  der  21.  März, 
der  Tag  der  Fi^ohlingsnächtgleiche^  als  der  25.  Pha- 
menoth  angegeben  wird,  so  erhält  man  durch  Za> 
riickrechnen  Tsom  1.  Thoth  den  .29.  August  Ferner 
aus  der  Veigleichung  ägyptischer  und  alexandriniseher 
Data  bemi  Tbeön,  dem  Commentator  des  Ptole- 
-maus.  Er  erwähnt  z.  B.^)  eine  von  ihm  zu  Alexan- 
drien  beobäehtete  S<mnenfinsterairs,  und  sagt,  sie  sei 
im  1112ten  Jahr  seit  Nabonassar  an^  24sten  des  ägyp- 


1)  Appendix  od  disserfyitiones  Cyprianicas  p.  132.  Vergl. 
Handb.  1,  141.  • 

2)  In  semem  «a  das  alexandrinisdie  Jähr  gekn&püUa  Ka- 
lenden 

3)  Comment.  zam  sedislen  Bael»  p.  332. 


A;  •  '^yi^:Ae]gyj}teri 
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tischen  'Thoth  öder  am  22«ten  d«8  aiexandrinisclien 
Payni  Nadimittsigs. eingetreten^  Beide  Data  entspre- 
chen imk  1^*  Juniiis  des  Jahrs  364'  tki  Chr.  * 

Auch  dieti'Sit^  des  Schalttages  und  sein  Verhalt- 
niis'zlun  römischen  lernen  wir-  aus  dein  obgedachten 
Fragment  des  Heraclius  kenncnw  Sie  sehalteteu 
nändich  alleiiialTin^dem  Jahr  ein^  das  vor  dem  römi- 
schen Schaltjahit  herging,  also  in  den  Jahren. 3,  7^  II9 
15,  19  n.  Chr*,  und  fingen  dato  ihr  Jahr  mit  dem. 
äO/Au^st  an.  '     ,  ' 

Hiernach  igt  ies  lAm  leicht,  'jedes 'alexandrinische 
Datum  auf 'das  julianische  und  unigekehit  zu  bririgei},' 
sobald  .nur*  unsere  JahrszaU  bekannt  >ist.  Zur  Erleichw* 
tening  der  Bechniing '  ^ienett '  *  Agende  zwei  •  •  Q^ateln, 
wovon  die  ^ste  «die* Anfange  deralexandnnisehJInrM^, 
nate  im  julianisehen;  die  andeiie  <die  Anfaiige-def  ja- 
fianiscfaen:  Monate  im  alexandrihis^ehen  Kalendc^r  'gibt. 

1!  Thoth  •>.  J*..'  •    :    .49.  August  . 

1.  P&a«phi      .•    .  •  •     .     28.'  September      ,  '    '  . 


1.  Chöak  ...  *  .  \\     .    ^7/ J*ivember 

1,  Tybi '  M  .    .  K .     .     .    S7.  Diecdmber, 

■  r  . :   .  '] 

1.  Mechir   •    J    .*  .    *.     36.  Januar 

1.  Phämefloth  •   .    -.     .25^  Jb'ebniar   ' 

i.  PhawÄnthi ; :  *    <•     .  ^  27.'aferz 

.  ;:    '■  - 

L  Padü>n  *    ;  •.    •  ••  .26.  April- 

V 

1.  Payni      ••  *.j   .    >.    .  »26;  Mai-     ' 

•  •:•'  / ; 

1.  £piphi    .     .     •    ••     ..  25.  Junius 

/  1 

1,  Mesori   .>    •   -.     .     «  ''^%&:  Julias  -^ 

% 

1.  Er^nztmgstag  '  .'  ./24^> August* 

4 

Tafel  n. 

1.  September .     ..'..'  4.  Tholh 

1.  Oktober 4*^)?haophi  , 

1.  November. i.    ^  •-  ä*^  Aibyr  v 


v>    »     \ 


A 


>      X 


74  Technische  C^brQitohgie. 


1«  De<^mbe)c 
!•  Januar  • 
U  Febniat  « 
1*  März  *  • 
1.  April..  • 
1.  Mai     .    . 

• 

1.  Junius 
1.  Julius      \ 
i.  {August  '• 


&  (%0ak 
&.  TyW 
7*  M^diir 
ö.  Phaioaa^iüi 

6.  PhariQutbi 
6^  Badmn 

7.  Paynl 
7.  £piplii 
8«  Bfeaori. 


Bei  Uirem  Gebrauch  ist  zu  beila^rkie^  da&,  wenn 
«der  L  11k>Üi  auf  den  30.  Atigust  Irift,  idie  Data  der 
engten  l^afd  um  eine  Esalieit  aiu  vermebren»  und  die 
der  andam  um  eine  Btidieit  zu  vermindeni  amd,  und 
z^ar  bid  zujfti  4.  Pbämenoth  einscfalielafich;  der  dann 
dem  29.  Februar  cSntspridit  Vom  5.  Pbmneaolh  «der 
1»  März  an  gdten  beide  Tafda  unbe^gt 

:\Diie  Gpscfaichte  der  Emfübning  des  aleauindiini 
sehen  Jahrs  liegt  im  Dunkebi;  es  lälst  sich  aber  nicht 
bezweifeln,  daCs  sie  ^ichzeitig  mit  der  Besitznahme 
Aegyptens  durch  die  Romer,  oder  doch  bald  nachher 
statt  gefunden  hat  .         .     < 

Die  erste  .deutUdhe  Spur  eines  .  aleauoidrinischen 
Datums  findet  sidi  m  einer  von.  Cailliaiid  zu  £1- 
Charjeh  in  der  grofsen  Oase  entdeckten  griechis<chen 
Inschrift  ^),  in  der  folgendes  Datum  voikommt:  ,ylm 
ersten  Jahr  des  Cäsar  Augustus  Imperativ  Lhrius  Sul- 
pitius  Galba  am  2.  EpiphL^^  Es  kann  aber  auch  der 
12.  Epipbi  gelesen  werden,  wenn  in.  dem  Efsct^  das 
(  vor  dem  ß  zum  Datum  gezogen  wird.  Der  Todes- 
tag des 'Nero  ist  zucfat  ganz  sicher  bekannt;  doch 
hat  Pagi's  Mdnnng.')  viel  fiir  »ch,  dab  es  der 
-  ^^  I 

1)  S.  Hrn.  Leironne's  Abliandlang:  Dtux  tmseripiicmA 
GreeqwM  graveea  sur  le  Pylone  dun  temple  Egyptien  dana 
ia  grande  OasU^  Paris  1823.  .  « 

3)  Criiien  in  Jtmahs  Baronii  ad  aon.  6Sw. )  - 


» 
I 
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9.  JaniiiB  68  p.  ,Glff.  geweseb.  Ke  JNachricht  709 
der  Erliebang  Galba*8  kami  scWedich  vor'  Anfai^ 
des  Jofius  nach  Aegypteaa  gekotmoen  sein.  Himiach 
müGste  der  12,  Epiphi  gelesen  werden,  dem  der  6. 
Julius  des  festen  Jahrs  ent^richL  Das  erste  Jahr 
Gaiba's  wird  hier  nach  agyptisdier  Weise  vom  vor- 
heigdbenden  1«  Thoth  gerechnet  ^ ).  Auf  keinen  Fall 
kann  an  den  12.  Epiphi  des  beweglichen  Jahrs,  ge- 
dacht werden,  lier  am  Jahr  68  dem  festen  um  23 
Tage  voreilte. 

Aus  dem  avwelten  Jahrhundeit  nach  Christus  kom- 
men äpuxen  des  fest^  Jahrs  auf  Monumenten  s^on 
häufiger  vor. 

Unter  den  Schriftstellem  sind  die  in  diesem  Jahr- 
hundert *  lebenden  Pto  lern  aus  und  Plutareh  die 
ersten,  die  das  feste  Jahr  erwähnen.  Jener  gebraucht 
es  in  seinem  Kalender,  weil  die  Fixstemenicheinun- 
gen,  wie  er  sagt,  wegen  des  alle  vier  Jahre  einge- 
schalteten Tagies  auf  lange  Zeit  zu  denselben  Monals- 
tagea  zuriickkehren.  In  seinem  Almagest, dagegen 
datirt  er  durchweg  nach  dem  bewcgUchen,  damals 
gewils  noch  nicht  ganz  im  Volksgebrauch  erloschen 
neu,  Jahr ;  der .  Aegjpjber,  weil  er  die  Beobachtungen 
seiner  Vorgänger,  besonders  die  des  Hipparch,  an 
dasseUbe  geknüpft  fand,  und  keinen  triftigen  Grund 
hatte,  äe  auf  das  festC'  zu  reduciren.  Durch'  das 
^aach  den  Aegjptern^^,  das  er  jed^mal.  dem  Monats- 


1)  Der  Kanon  endigt  die  Regfenmg  ^am-  jeden  Kaisers  lait 
den  hsweglicb^B  l«*.  Thoth«  der  ztmSchsl  vor  dem  Tode  das- 
selbea  Lej^ng^dia  Sg;^pti«che^  Kaifiermöas^eii  dagegen  sind  i\Ue- 
^  80  lange  nach  dem  festen  J.  Tboth,  der  dem  Tode  des 
Kaisers  voran^g,  Wier  'seinem  Namen  fortgepragi  worden,  bis 
die  Nachricht,  von  der  Prodamatton  seines  Nachfolgers  la  Aegyfl- 
ten  eintrat  Es  findet  sich  daher  einerlei  Igyptisches  Jahr  nicht 
seilen  als  sweiea  Kusem  «ig^hMg  aof  den  Münzen  gestempelt. 


/^ 
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"ä^iwevL  verrietet l^IU- er  ztl  erkennen  geben,  dafe 
«dite  b e w 6 i\ ich e  Jahr  memt    Sem  Commenlätor 
Th'eon,  der  8i<^h  beider  Zeitredinmigen  bedieirt,  tm- 
terscheidet*  sie  durch  das   knmer   beigefügte:   ,,nacli 
den' Aegyptern "  und  „nach  den  Alexandrinern**. 
'   •'  Plüt'arcb  fBhrt  in  seinem  Werk   de  Iside    ef 
'Osiride,  die  Sgyptischen  Monate  öfters'  gat|z  tin%wei- 
defiifig  'als  die  eines  festen  Jalirs  auf,*  z,  B.  weim  er 
l8ag**5,  die  Sonne  dtircblaufc  den  Skorpion  iiA  AthyK, 
begebt  aber  dabei  immer  einen  doppelten  Fehler,  ein- 
Äiäl  den,  dafs  er  die  ägyptischen  Feste  und  Mythen 
'j&W  die^  festen  Monate  knüpft,  da  sie  doch  nach  einer 
Stelle  des  Geminus  (70)  mit  dem  beweglichen  zu- 
sammenhingen;'dann   d^,,  dafs  er   die   ägyptischen 
Monate   zu  Mo'ndmonaten  maditj   was  sie  weder 
im  beweglichen  noch  im  festen  Jahr  j^  waren-*). 
■ '•    Selbst  im  dritten  Jahrhundert,  zu  Censorinus 
ZiSit,'  muTste  das  bewegliche  Jähr-  in  Aegypten  noch 
VöAcrrschend  sein;  denn  er  sagt')  von  den  Agyp- 
*töni:  eoitiin  anmis  civilis  soIos  habet  dies  CCCLXV 
*sirie  ulla  intcrcalcrri.     Es  hmlste'sich  so  lange  be- 
haupten, als  sich  die  christliche  Religion  nodi  iiiclil 
%bcr  das   ganze  Land  Tcrbreitet  hatte,  weil  es -aufs 
Einigste  mit  deni  alten  Cultus  verQochten  war.   Daher 
konnte  auch  das  feste  anfangs  blbfs  in  dem  von  Gri^- 
chfen  bewohnten  Alexandrien  Wurzel   fassen;    'Doch 
teidet  es  keinen '^Zweifd,  datf»' es*,  dasdbdt  gleich  bei 
der  römischen  Besitznahme  in  Gebrauch  kam,  und  sehr 
bald  da9  igesetadiiche,  aof  den^  BUkwoa  aUeju  Torwcil 
tehdc, 'wm>ie.-  -  Mit  dem  Anfangendes  fünften  Jahr 
huuderU  muß  en«9ich  das  bewegliche  Jähr  in  Aegyp 
len  ganz  erloschen  seiil ;  wenigstens  kennt  der  damals 


,l)c  13.«     .  2)  Aaudb.  i«  «50.     .  S).c.  la. 


lebende  M  ä  c  r  b  6  i  u  ä  ^  keini  andef fe .  .mtiir,: !  ais  dit» 
fcsie  *).  '     '.    \  :.:  '        ,    ".  .!;•.;» 

Obgleich;,  wie  bemerkt  woarden-,  «U^.  Umständf^ 
der  Eanfiihning  des  aleximdruiiaehen  Juks  im  Ehuit» 
kcih  Gegen,  so  können  iidr  doch  daiüberldureh  Gom-i 
bination  zu  einem  sehr  wadirsch'dUücheii  nnd  bdbie«. 
digenden  Resultat. gelangen. 

Aagustusv  dam^  noch  Oetaviftttos  g^tonnV 
siegte  über  Antoniü*»  und  CIeop:aträ  bei ' Aiitiuni* 
am  2.  September  a«  ü«  723»  v.  Chr.  31 ,  und  folgtet 
hieranf  den  Besiegten  nach  Alexandrien. '  Am  1.  Au*. 
gust,  odec  wie  dieser'  Monat  damals  noch  hie&,  S.ex-i 
tilisi»  de^  folgenden  Jahrs  wollte,  ihm  Antonius  unter, 
den  Mauern  dieser  Stadt  eine  Sishladit  liefemV  alleioi 
seine  Flotte  verliels  ihn,  nnd  er  lödfete  sich*  Die« 
Sladt  ging  noch,  an /demselben  Tage*  und  Aegypten. 
im  Verlauf  dessdben  Monats  über  ^ ).  \ .  ; 

In  einem  Ton  Dio  Cassius  f)  erwähnten  Se- 
üatosconsult  wurde'  bestimmt,  da&  dei"  .Tag,  aii  wel- 
chem Alexandrien  eingenommen  worden,  em  Festt^ 
seii|,  nnd  den  Einwohdem  künftig,  zur* Epoche  ihrer. 
Jabrsrechnung  dienen«  solle.  IHirch  dicsevVerocdmmg; 
wurde  also  den  Alexandrinern  das  jiilianisdie  Jdbur 
aufgedrungen.  Sie'bdColgten  sie  dahin^  Aäb  sie  zufar. 
den  Tag,  an  wekhlean» :ifar6  Stadt. "übergegangen,  )de^ 
1.  Angust,  feierteti,  den  Anfang  Jbre&vJfahrs  aJbet.BnC 
das  romische  Datum-iretlegCen,  mit  welffltoji  der  nächst;« 
folgende  1.  Thoth  der  Aegyptez/  ZDS«mtnentra&    ,; 

Für  die  Feier  des  1.. August: zeugt  4erUm£f)and; 
dals  Eu.doxia,  GemaUinli  des.  jüngeto .TheodösiiU,. 
am  1.  Angüst  Petri  K^tteafeier  anordnete,   um, 


1)  Saturn.  1;  13,  yergl.  mit  14, 

2)  Die  Beweisstellen  von  diesem.  Allen  im  Ilandb.  1, 153. 

3)  Wst.  L  LI,  c.  19.     . 


/# 
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wie  es  in  alten  M artyrologiett  bei&t,  die  Alexan- 
driner von  dem  heidnischen  Pomp  zu  entwohnen,  "WtK 
mit  sie  jahilidi  an  diesem  Tage  den  Ton  August /über 
Antonius  und  Cleopatra  erhaltenen  Sieg  feierten;  nicht 
etwa  den  Sieg  bei  Aeiium,  wie  Scaliger  ^ubt  ^}, 
sondern  den. zweiten  unter  den  Mauern  Aleacandriens« 
Was  den  andern  Punkt  betrifft,  so  setzt  der  Ka- 
non den  An&iig  dler  Regierong  Augusffs  auf  den  1. 
Thoth  des  Jahrs  296  der  pbilippischen,  oder  719  der 
nabonassarischen  Acre»  d.  L  auf  den  31.  Angnst  des 
Jahrs  30  V«  Cbr,    Uebereinstimmig  hiermit  erwämen 
Ptolemäus  und  Censorinus  Jahre  August's,  die 
mit  demselben  Datum  beginnen.  Der  erste  reducwt  ') 
das  Datum  einer  von  ihm  angesteOten  Beobachtong 
mit  folgenden  Worten  auf  die  nabonassarische  Aere: 
,^  Von  der  Regierung  Nabonaksar's  bis  auf  Alexander*« 
Tod  verflielsen  424   ägyptische  Jahre;   Ton  Alexan» 
derts  Tode  bis^  auf  August's  Regierung*  294;  ron  dem 
Mittage  des  1.  Thoth  im  ersten  Jahr  August's  bis  zxun 
17ten  des  Hadrian  zwei  astronomische  Stunden  nadi 
dem  Mittage  des  7.  Äthyr  161  Jahre  6$  Tage  2  Stun- 
den^^  11*  s.  w«     Der  andere  spricht  ^)  Ton  zweierlei 
Jt^en  August's.    Die  anni  Augusiorurii  der  Römer 
nahmen,  wie  er  sagt,  mit  dem  Jadue  ihren  An&ng, 
wo  Octavian  den  Namen  A*ug«'stu8  erhielt/«^  PJI 
et  M.  Fipsanio  Jgrippa  Cass.f  d.  i  im  Jahr  727 
d.  St,  27  r.  Chr.   Das  Jahr  238  n.  Chr.,  wo  er  ge- 
sdiriebea  zu  haben  veisiehert,   war  seiner  richtigen 
Angal^  nadi  das  266ste  dieser  Aere.    Sed  Aegyp- 
tii,  fihrt  er  fort,  qmod  hietmio  ante  im  patestatem 
popuü  !JRamam  venerunt^  habent  hunc  Axtgustoruai 
tmnumCCLXVIL  Ich  habe  ünHandbuch  gezeigt^), 


i)  Em.  iemp.  Y.  V,  p.  496. 

3)  Alm.  m.  6,  &  204.     3)  c  21.      4)  Th.  I,  S.  1S5. 


\ 


Ms  diitsts  J«far  .  em  liesles  sein  mtifete.  Mit '  dem« 
biemdo  ante:  itaS&  man  es  nicht  ganft^nsm  nehmen;* 
▼im  der  Besitznahme  Aegyptens  bis  tmm  Anfinge,  des 
Goasalav)ahi8  727  der  Stadt  inerfiieibeu  fast  dritthalh 
Jahre». 

fiiede  beiden  naek  Amgiist  benannten  Aefeti  kom- 
men fiBst  gar  4lnehb  weiter  vor»  Ins. bürgerliehe  Le- 
ben könben  «e  nicht  vbergegangea  sein.  Die  adexan«-. 
drunsebe  nennt  >Sealiger  ^)  J^ra  Attiaca,  nbet. 
nieht  schicklieh,  da  die  Sehlacht  bei  Actium  ein  Jahr 
▼er  ärer  Epoche  TÖi£eL  Für  uns  ist  sie  nnr  in  so 
fem  von  Wicht%keit^  ids  sie  zeigte  dafis  die  Alexan-^ 
driner  nicht^<  wie  ihnen  geboten  war,  ihre  Jahre  vom 
1.  Angost  3d  V«  Cur/,  sondern  vom  nächstTolgenden' 
1«  Thoth  gerechnet  haben* 

Des  Kanon  fängt*  äso  die  Rc^emng  Augusts 
mit  dem  !•  Thoth  des  Jalus  30  v.  Chiv  an«  Nach  \ 
dem  ihm  zpm>  Grande  liegenden  Prmdp  mnjs  Cleo- 
patra noch  über  dieses  Datum  hinaus  gel^t  haben^ 
niid  es  ist  in  der  That  sehr  wahrscheinlich,  dafs-sie 
den  Antonius  nm  einen  ganzen  Monat  überlebt  hat  ^). 

Es  fragt  sieh;  nun,  warum  die  Alexandriner  ilve 
festen  Jahre  >iiehi-  mit  dem  31*  August,  auf  den  der 
1.  Thoth  ihres  ersten  Jahrs  traf>  sondern  zwei  Tage^ 
iraher  mit  dem  29.  August  asfingeti.  Die  CSuroiiolo^ 
gen  sagen,  sie. haben*  ibre  nach  der^-römisehen  gemo-- 
delte  Jahzsform  nicht  gleidk  im  ersten  Jahr  des  Au- 
gust, sondern  erst  fiinf  Jahre  nachher,  angenomäxen,. 
ab  der  1.  Tholh  auf  *den  29*  August  iibergbg,  so 
dab  die  ersten  fänf  Jabe  ihrer  neuen  Aere  beweglich 
waren,  und  erst  das  sechste  em  festes  wurde.  Sie 
stützen  sich  hierbei  auf  eme  Stelle  des  Theon  '), 

1)  Btn.  temp.  l.'V,  p.  ^454,  455.        2)  Handb.  I,  157. 
3)  Commentar  über  die  Handtaleln  -de«  PtolemSus, 
Dach  Hrn.  Hal#a'8  Ausgabe  Tom.  I,  p.  30  ff.  C^) 
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itl  fler- gelehrt '."mnl,  ;wie  man  einräemikinmsciite  D»- 
tum  aiif  das  heweglicUe'  ägyptiadie  'ccdueireii  komie^ 
waüs  'für  die  Astroridnien  wichtig*' wbk^^' -Es.  fidgi;  je- 
doch;  däraiis  iiichtS'i'wxxter,  als  was  wirTohneliiii  aehon 
wissen,  dafs  der  bewegliche  1.  Thoth  erst  nach  Ab- 
lauf von  fünf  Jahren:  der  aleriffdffjnifttfMfwii  Aere  Au- 
gust's,  namfichivom  sechsten  hiir  neumleiiJahlr  deracL 
ben,  mit  dem '29.  August  det  Römer »oiberemsthnin- 
te;  i  rWie  aber  der.ieste  l.t Thoth ^u  ^dieser  'SieUung 
kai»^9  :ibleibt  immier;  di&  Frage,  die'€iiih»  tof  folgende 
Weisie  sehr  ungezwubgen  beantwortet^  iä&t     Durch 
eine  Unordnung,  die  durch  Unadkisanikeit«  der  Poitii- 
fioes,  -denen  das  Geschäft. der  iBaschalteng  überhssea 
blieb,  gleich  nach  Cäsar's  Tod&:in/dein^on  ihm  vec-» 
besserten  Kalender  entstand,  wuf de  j^des.  dritte  Jähtf 
zimi  Schaltjahr: '.geinackt,   statt  ^ä& r.  e»  n jedes  '  vierte 
sein  sollte.  . Nach/ dem  Schalttag  im'Jahr'SO ▼•  Chn 
betrug  die  Abweichung -des  vertehobeafin  x  fiaiendecS' 
von  dem  richtigen. «b^rdts  zwei  Ta^,  indem  »damals 
zum  sechsten-  mal  eidgeschaltet  wurde,:  sfiatt  dal^'  es 
erst  'im  folgenden  Jahr  zum  fünften*  mal  hatte  geache» 
hen  sollen  ^).     Aus   dem  31.  Anglist  des.  richtigen 
Kalenders  wurde  mithin. der  29 sie  des  rerschobeneii. 
Da  also  die  Römer^  die  sich  zu  Akxandnen  beEutden, 
son  >  L-  Thoth .  der.  Aegypter  .erst  den  .29^  August  .zahL 
ten,  so  machten. die Aleaiandrinei:  idiesäs  römische  Da- 
tum zur  Epoche. .  der  ; Aere  August'a  und.  zum  Nenv 
Jahrstage  ihres  .featai  nach  dem  juliünisdien.gemodel* 
ten  lafars,  indem  sie,  als  August  späterhin,  den  juHam- 
schen  Kalender  in  Cäsar's  Sinne  wiedecheMtellte^  ihr 
Sdialtwesen  so  ordneten,  dafs  der  1.  Thoifa  mit  dem 

29.  Au. 


1)  Das  Nähere  hierüber  oateii  ia  der  römischen  Zeitrech- 
nong. 
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29.  August  verbitnden  blieb.  In  dieser  Darstellung  liegt 
zugleich  der  Beweis,  dafs  die  alexandrinische  Zeitrech- 
nung schon  im  Jahr  30  v.  Chr.  eingeführt  sein  müsse. 
Es  ist  vorbin  bemerkt  word^,  •  dals  die  Aere 
August's  bei  den  Aegyptem  keine  bürgerliehe  War. 
Sie  behalfen  sich  unter  den  Kaisem,  wie  früher  hin- 
ter den  Ptolemäern^  mit  den  Regenten  jähren,  die  sie 
auf  den  Landesmünzen  angegeben  fanden.  Er^t  spät 
fiüilten  sie  das  Bedürfnifs  einer  festen  Jahrrecbnung, 
die  sie  nun  in  der  diokletiänischen  Aere  erhiel- 
ten, nach  der  die  Kopten  bis  auf  den  heutigen  Tag-, 
rechnen.  Sie  nennen  sie  die  Märtyrer-Aere,  von 
der  Verfolgung,  Äe  Diokletian  über  die  Christen  ver- 
hängte. Man  mufs  aber  darum  nicht  glauben,  dafs 
die  Aere  erst  von  dieser  Zeit  datirt.  Die  Verfolgung 
gehört  in  das  neunzehnte  Jahr  des  Diokletian  '),  und 
die  Aere  beginnt  mit  seinem  ersten  Jahr.  Er  wurde 
den  17.  September  284  n.  Chr.  zu  Chakedon  prokla- 
mirt  ^  ).  Die  Epoche  der  Aere  ist  also  entweder  der 
13.  Junius  oder  der  29.  August,  je  nachdem  wir  sie 
mit  beweglichen  oder  festen  Jahren  in  Verbindung 
hringen.  Das  drste  geschieht  im  Regentenkanon;  das 
letztere  wurde  gewifs  bald  allgemein  in  Aegypten, 
w^il  das  bewegliche  Jahr  bald  nachher  im  l^ürgerli* 
chen  Gebrauch  gänzlich  erlosch.  Theon  ist  der  ein- 
zige Schriftsteller,  der  ein  bevj^gliches  Datum  an  die 
dioUetianische  Aere  knüpft  ^  ).  Auffallend  ist  es  übri- 
gens, dafis  die  ägy|itischen  Christen  ihre  Jahre  nach 
dem  Regierungsantritt  ihres    grausamsten  Verfolgers 


1)  Eusebias,  Hist.  ecclYOl,^  luOronus  HisUYU^'l^j 

2)  Chron.  Päschale  beim  Consulst  des  Carinus  II  und  Nu- 
merianas, Ü.  i.  beim  Jahr  284.  S.  die  Ausgabe  in  der  Pariser 
SammL  der  Scrtptt,  Hist,  Byz,  p.  274. 

3)  Comm.  fibei^  den  Almagest  l  VI,  p.  ^84,  85.    . 
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zahlten.  Offenbar  wollten  8iq  dadurch  das  Andenken 
^n  diese  schreckliche  Begebenheit  erhalten;  und  da 
'  es  einmal  in  Aegypten  gebräuchlich  war,  die  Jahre  nur 
nfch  den  Regenten  zu  zählen,  so  fingen  sie  die  9^- 
tyrer-Aere  nicht  mit  der  Verfolgung*  selbst,  sondern 
mit  dem  Regierungsantritt  dessen  an,  unter  welchem 
sie%  verhängt  war.  Auch  trug  dazu  der  Umstand  ge- 
wiis  wesentlich  bei,  dais  mit  dem  fünfzehnten  Regie- 
rungsjahr  Diokletian's,  so  viel  bis  jetzt  bekannt  ist, 
die  Reihe  der  alexandrinischen  Kaisermünzen  mit  grie- 
.  chischer  Schrift,  wodurch  den  Aegyptem  die  Jahie 
gewissermaüsen  zugezählt  wurden,  gän^ch  erlosch  ^ ). 

Wir  haben  also  zur  Epoche  der  diokletiani- 
schen A  ere  den  29.  August  284  n.  Chr.  Um  ein 
an  sie'  geknüpftes  ägyptisches  Datum  auf  die  christ- 
liche Zeitrechnung  zu  reduciren,  in  welchen  Fall  man 
bei  Lesung  der  Kirchenväter  und  anderer  spatem 
Schriftsteller  öfters  kommt,  addire  man  zuvorderst  zur 
Jahrszahl  283,  um  das  Jahr  unserer  Acre  zu  finden, 
auf  welches  der  Anfang  des  diokletianischen  trifft  Da 
284  ein  Schaltjahr  ist,  die  ägyptischen  Christen  also 
283  eingeschaltet  haben  (73^,  so  sieht  man,  dais  das 
vierte,  achte,  zwölfte  u.  s.  w.  Jahr  der  diokletiani- 
schen Acre  Schaltjahre  sind,  dais  also  jedes  Jahr  der- 
^selben,  welches  durch  i  dividirt  keinen  Rest  gibt,  mit 
^dtoi  30.  Thoth  anfingt  Mehr  ist  nicht  zu  virissen 
'nöthig,  um  mit  Hülfe  der  gegebenen  Reductiansta- 
feln  jedes  an  die  diokletianische  Aere  gereihte.  Datum 
auf  die  christliche  Aere  und  umgekehrt  bringen  zu 
können*  Wenn  z.  B.  Paulus  Alexandrinus  in  sei- 
ner  Einleitung  in  die  Astrologie,  wo  er  lehrt, 
welcher  Wodientag  jedem  Monatstage  entspreche, 
sagt,'  er  habe  dies  Mittwochs  den   20.   Mechir   des 


1)  Eckhel  Docir.Num.  Vol.  lt.  p.  97. 
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94sten  Jahrs  seit  Diokletian  geschnellten,  so  meint  er 
den  14.  Fehniar  378  n.  Chr.,  welcher  Tag  wirklich 
ein  Afittwoch  war.  Von  einem  gewissen  T  h  e  i  p  s 
hat  man  sieben  ums  Jahr  500  n.  dir.  za  Athen  an- 
gestellte Beobachtangen.  Die  eiqe  lautet  also  ^ ) :  ,,Ich 
sah  die  Planeten  Mars  und  Jupiter  einander  berühren 
m  der  !P^acht  vom  6  zum  7.  Pacfaon  des  214ten  Jahrs 
seit  Diokletian  eine  Stunde  nach  Sonnenuntergang  ^^ 
Die  Reduction  gibt  den  1.  Mai  des  Jahrs  498  n.  Chr. 
Zum  Schlufs  will  ich  hier  noch  zweier  Zeitkreise 
der  Aegypter  gedenken,  von  denen  diS  Neuem  weit 
mehr  ab  die  Alten  reden,  nämlich  des  Apiskreises 
und  der  Phonixperiode.  Der  heilige  Stier,  das 
lebendige  Bild  des  Osiris,  wurde,  wenn  es  25  Jahre 
lang  zu  MeiÄphis  göttlidxe  Ehre  genossen  hatte,  ge- 
tödte^  um  einem  andern  zu  weichen.  Diesen  Zeitraum 
nennt  man  den  Apiskreis.  Es  fragt  sich,  wie  die 
Aegypter  darauf  kamen,  denselben  zu  bilden.  Dals 
die  ägyptischen  Astnmomen  wirklich  ^inen  solchen 
Cyklus  gebrauchten,  wissen  wir  aus  den  Schriften  des 
Ptolemäus  mit  Bestimmtheit  Im  sechsten  Buch  des 
Alma gest  stehen  Tafeln  zur  3^echhung  der  mittle-, 
ren  Neu-  und  Vollmonde,  worin  die  Jahre  nach  25 
jährigen  bitervaÜen  fortlaufen.  Der  Grund  davon  ist 
ohne  Zweifel  der,  wdl  309  mittlere  synodische  Mo- 
nate nur  etwa  eine  Stunde  kürzer  als  2ä  ägyptische 
Jahre  sind,  so  dals  nach  Ablauf  derselben  auf  meh- 
rere Jahrhunderte  hinaius  die  Mondphasen  wieder  auf 
dieselben  Tage  Sei  bewe^ichen  ägyptischen  Jahrs 
treffen.  Diese  Bemerkung  ist  in  Aegypten  gewifs  früh- 
zeitig gemacht  worden,  und  so  wäre  der  Apiscyklus 
astronomisch  gerechtfertigt  Wir  müfsten  dann  anneh- 
men, dals,  wenn  auch  nicht 'der  ganze  Dienst  des 


li  S.  Balialdi  Jsiranamia  PMlokuca  1.  Till,  p.  326. 
^  .  6  * 
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Apis,  doch  seine  Lebensdauer,  auf  diese  Wahrneh- 
mung gegründet  war*  Wenn  auch  die  Aegypter  bei 
ihrer  bürgerlichen  r.Zeitrechnung  keine  Rücksicht  auf 
die  Mondwechsel  genommen  haben,  so  waren  ihnen 
doch  ohne' Zweifel  die  Lichlwechsel  des  durch  die 
Isis  personificirten  .Ciestimls  ohne  Zweifel  von  hoher 
Bedeutsamkeit.'  Merkwürdig  sind  die  .'Worte,  deren 
sich  Plinius  bei  der  Beschreibung^  des  Apis  bedient  *): 
Insigfie  ei  ia  dextro.  lat'ere  candicans  macula^ 
comibus  lunae  crescere  incipientis. 

Die  Phönixperiode  ist  eben  so,  wie  der  Apis- 
kreis, eine  moderne  Benennung.  Man  ist  selbst  über 
die  Dauer  uneinig,  die^  man  diesem  Zeitkreise  beile- 
gen soll.  Gewöhnlich  gibt  man  ihm  500  Jahre,  weil 
Herodot,  der  zuerst  vom  Phönix  spricht  ^),  das 
Inte:rvall  zwischen  zwei  Erscheinungen  auf  so  viele 
Jahre  setzt,  womit  auch  Tacitus-^)  übereinstimuit 
So  viel  auch  über  den  Phönix  von  spätem  Schrift- 
fitellem  gegrübelt  und  gefabelt  sein  mag,  so  ist  doch 
nicht  zu  verkennen,  dafs  er  ein  Symbol  eines  grofeen 
Zeitkreises  sein  soll,  und  in  irgend  einem  Zusammen- 
hange mit  dem  Lauf  der  Sonne  stand.  Schon  Pli- 
nius und  S  o  1  i  n  u  s  machen  diese  '  Bemerkung  * ). 
Auch  deutet  der  Name  dahin,  der  nichts  anders  als 
Pi'Enech^  seculum,  sein  kann.  Der  Gedanke,  daß 
man  jäurch  den  Wundervogel  die*  den  Aegyptem 
so  bedeutungsvolle  Hundsstemperiöde  habe  symbolisi- 
ren  wollen,  drängt  sich,  sehr  natüriieh  auf;  auch  kom- 
men Spuren  dieser  Ansicht  schon  im  Alterthura  vor; 
denn  Tacitus  fügt  an  der  gedachten  Seile  hinzu: 
Sunt  qui  adseverent  miUe  qriadringentos  sexaginUt 


1)  Ä  N.  Vra,  71. 

2)  II,  73.        3)  Jimal  VI,  28. 

4)  Jener  H.N.  X,  2,  dieser  Polyh.  c.  ^ 


unum  (anm$m)  inHvficL  Aber  die  600  Jahre  bei 
Ulm  und  Herodot  stimmen  hiermit  nicht  überein. 
Mehrere  Versuche,  diese  Dauer  zu  erklären  und  zu 
rechtfertigen,  findet  nian  im,  Handbuch  der  Chi^o- 
nologie  angeführt*). 


T 
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Zeitrechnong  der  Babylonier. 

Die  BabyLonier,  oder  viehnehr  die  gelehrte 
Kaste  unCer  ihnen,  die  C  h  a  I  d  ä  e  r,  haben  sich  un- 
läugbare  Verdienste  um  die  Astronomie  erworben^ 
wenn  sie>  dieselbe  gleich,  ; wenigstens  späterhin,  so 
sehr  mit  der  von  ihnen'  zuerst  in  ein  System  gebrach- 
ten Astrologie  vermengt  haben,  daGs  die  ganze  Zunft 
der  Sterndeuter  von  den  Griechen  und  Römern  mit 
dem  Namei)  der  C.haldäer  bezeichnet  worden  ist« 
PtolemäU's  erwähnt  in  seinem  Almasest  13  in 
dem  Zeitraum  von  721  bis  229  v.  Chr.  von  den  Chal- 
däern  zu  Babylon  angestellte  Beobachtungen,  von  de- 
nen die  10 .  ersten  Mondfinsternisse,  die,  drei  letzten 
Zusammenkünfte  von  Planeten  und  -Fiscstemen  betref- 
fcn.  Sie  sind  sämmüich  an  die  nabonassarische  Acre 
und  die  beweglichen  Monate,  und  aufserdem  noch  die 
achte,  neunte  luid  zehnte  aus  den  Jahren  383  mid 
382  an  fittische  Monate  und  Archontenjahre,  '.und  die 
3  letzten  aus  den  Jahren  ^45,  237  und  229  an>ma< 
cedonische  Monate  und.  eine  eigenthümliche  chaldäi- ^ 
sehe  Acre  geknüpft. 

Diese  Beobachtmigen   setzen   eine   festgeordnete 
Zeitrechnung  voraus ;  denn  wie  hätten  sich  ihrer  sonst 


1)  TL.  Ii  S.  186  ff. 
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Üe  griechischen  Astronomen  mit  so  vieler  Sicherheit 
bei  Begriindiing  ihret  Monds-  tind  Plmietentheorie  be- 
dienen können?  Von  weldier  Beschaffenheit. aber  diese 
Zeitrechnung  war,  geht  aus  den  wenigen  Winken  nnd 
Notizen,  die  sich  darüber  bei  den  alten  SchriftsteUeni 
zerstreut  finden,  nicht  mit  Sicherheit  hervor.  Ich  habe 
die$e  in  meinem  Handbuch  der  Chronologie  ^) 
in  Verbindung  mit  den  verschiedenen  Hypothesen  der 
neuem  Forscher  zusammengestellt,  -und  werde  hier  die 
Hauptmomente  davon  kurz'  anfuhren* 

Dais  die  Chaldäer  ihren  bürgerlichen  Tag 
mit  dem  Aufgange  der  Sonne  angefangen  habeo, 
sagen  uns  die  Alten  ganz  übereinstimmig.  Ipsum 
diem  alii  aliter  observavere;  Babyhnii  inter  duos 
solis  exortus^  heilst  es  beim  Plinius  ^).  Man  bat 
hieraus  folgern  zu  müssen  geglsmbt,  dafs  sie  ein  Son- 
nenjahr gehabt' haben.  Allein  es  ist  gar  wohl  denk 
bar,  wenn  gleich  ungewöhnlich,  daCs  ein  Volk,  wel- 
ches seine  Zeit  nach  dem  Monde  eintheilte,  seinen 
bürgerlichen  Tag  erst  mit  dem  Morgen  angefangen 
haben  könne,  der  auf  die  erste  Erscheinung  der  Mond- 
sichel in  der  Abenddämmerung  folgte. 

Dals  sie  bereits  die  Eintheilung  des  Tages  und 
der  Nacht  in  je  12  Stunden  gebraucht  haben,  lehren 
die  von  ihnen  angestellten  Beobachtungen.  Auch  sagt 
Herodot  ausdrücklich ''),  dals  die  „zwölf  Theflc  des 
Tages  ^^  von  den  Babyloniem  zu  den  Griechen  gekom- 
men sind.  Selbst  den  Unterschied  unter  bürgerli- 
chen und  astronomischen  Stunden  (44)  mnlsten 
sie  schon  kennen.    Beide  Arten  von  Stunden  werden 


1)  Th.  1,  S.  «»ft 

2)  B.  N.  II,  79.     VergL  Censoriniis  c  23.    Gellius 
iV.  A.  m.  3.    Macrob.  Sai.  I,  3.    laidor  Etym.  V,  30. 

3)  U,  109. 
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bei  Ihren  Beobadbtttngen  erwahnt^.^e- ersten  bei  al- 
len, die  letztem  nur  bei  einigen*  Bei  Bestinunung 
derselben  haben  sie  gewils  keine  künstliche  Wasser- 
uhr Ton  der  Art  gebraucht,  wie  sie  erst  spät  von 
Ctesibins  erfunden  \forden  ist.  Sie  verfuhren  da* 
bei  sehr  ein£ach,  indem  sie  sich  eines  mit  einem  Hahn  - 
versehenen  GefäGses  bedienten,  aus  welchem,  weil  es 
durch  Zuflufs  aus  einem  Wasserbehälter  beständig  ge- 
füllt erhalten  wurde,  in  gleichen  Zeiten  gleich  viel 
Wasser  flois,  einer  auch  von  den  griechisdien  Astro- 
nomen benutzten  Vorrichtung,  deren  Cleamed^s  ^)  . 
und  andere  gedenken  ^  )• 

Was  die  Form  ihres  Jahrs  betrifil;,\80  finden  wir 
nirgends  eigenthümlich^  chaldäische  Monate  »genannt, 
die  uns  auf  sie  schliefsen  liefsep*  Ptolemäus  pflegt 
bei  den  vor  ihm  angestellten  Beobachtungen,  ungCr 
achtet  er  sie  sämmtlich  au^  die  ägyptische  Zeitrech- 
nung  reducirt,  zugleich  die  ^eigenthümUchen  Zeitbe- 
stimmungen der  Astronomen,^ die  sie  gemacht  hab^i, 
anzugeben.  Da^  er  mm  die  7  ältesten  chaldäischen 
Beobachtungen  blofs  nach  ägyptischen  Monaten  datirt, 
so  ist  die  Voraussetzung,  dafs  die  Chaldäer  und  Ae- 
gypter  einerlei  Jahrform,  höchstens  verschiedene  Mo-  , 
^atsuameh  gehabt  haben,  fliejenige,  die  sich  ani  na- 
türliahsten  darbietet,  zumal  da  auch  die  nabonassa-  , 
riscbe  Aere^  die,  wie  schon  der  Name  lehrt,  babylo- 
nischen Ursprungs  ist,  nach  ägyptischen  Jahren  zählt. 
VViridich  nehmeä  auch  fast  alle  Chronologen  die  Iden- 
tität der  chaldäischen  und  ägyptischen  Zeitrechnung 
anj  und  streiten  nur  über  die  Frage,  ob  das  beweg- 
lidie  Jahr  in  Babylon  oder  in  Aegypten  einheimisch, 
war  •). 

1)  tychm.  L  n,  p.  75  ed.  Balfor. 

2)  Maif^T€;^leiGlie,  was  darfiber  Handb.  I,  225  gesagt  ist. 

3)  S.  Handb.  I,  203  ff.     > 
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Nur  ein  einriger  Gelehrter,'  Frer«t  *),  zieht  die 
Uebereinstimmung  der  ichaldäischen  und  ägyptischen 
Zeitrechnung  in  ZweifeL  Seiner  Meinung  nach  haben 
die  Oialdäer  Mondmonate  gebraucht  Was  für 
diese.  Ansicht  spricht,  ist  folgendes :  1 )  aUe  übrigen 
semitischen  Völker,  Hebräer,  Syrer,  Araber,  haben 
nach  Mondjahren  gerechnet;  warum  picht  auch  die 
Babylonier?  2)  haben  die  Juden  ihre  jetzigen  Monats- 
namen während  ihrer  Gefangenschaft  .von  den  Baby- 
loniern  angenommen  ^).  Da  nun  die  jüdischen  Mo- 
nate nach  den  Mondwechseln  geregelt  sind,  so  ist 
mit  Grund  zu  vermuthen,  daOs  sie  bei  den  Babyloniero 
ein  gleiches  Gepräge  hatten;  denn  sonst  würden  die 
Judei^  die  frühem  Benenmmgen  ihrer  Monate,  von 
denen  sicEi  im  ersten  Buch  der  Könige^)  ehie 
Andeutung  findet,  schwerlich  mit  den'  babylonischen 
vertauscht  haben;  3)  beweisen  die  3  letzten  unter 
den.  obgedadbiten  ch^ldäischen  Beobachtimgen  und  die 
Fragmente  des  Berosus  ^),  dafsvdie  Babylonier  un- 
ter den  Seleudüdien  nach  Mondmonaten  mit  macedoni- 
schen  Ben^mungen  datirt  haben.  Hätten  sie  nun  frü- 
'  herhin  eben  so,  wie  die  Aegypter  und  benachbarten 
Perser,  ein  Sonnenjahr  gehabt,  so  würden  sie  wahr- 
scheinlich eben  so  wenig  geneigt  gewesen  sein,  das- 
selbe imter  ihren  macedonischen  Beherrschern  fahren 
zu  lassen,  wie  diese  beiden  Völker.  So  aber  palsten 
sie  ihrer  alten  Zeitrechnung  blofis  die  macedonische 
Terminologie  an,  und  auch  dies  wohl  nur  im  Verkehr 


1 )  In  seiner  Abhandlung:  Ohservations  sur  les  annees  itor 
ployees  a  Babylone^  Tom.  XVl  der  Mein,  de  VAcad.  des  Inscr, 

2)  Aben  Esra  Commentar  zu  2.  Mos.  12,  1.     . 
^ "      3)  c.  6  und  8.  '       , 

4)  S.  Fabricii  BAL  Gr.  Tool  XIV,  p.  180  und  207  der 
alten  Ausgabe. 
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imt  den  Griechen;;   4)  haben  die  Chaldäer  verschie- 
dene Mondperioden  gekannt ^  unter  andern  die  oben, 
(30)  gedachte/nach  ihnen  benannte ,  von  223  Mond- 
wechseln *)•  ; 

Diese  Gründe  sind  .aOerdings  (ur  die  Meinung  ent- 
scheidend, dafs  die  Babylonier  im  bürgeriichen  Leben 
Dach  Mondjahren  gerechnet  haben.  Unmöglich  lälst 
sich   aber  mit  Fr  er  et  annehmen,  dals  ihre  astrono- 
mischen Beobachtungen  ursprünglich  an  solche  Jahre 
geknüpft  waren,  und  dals  die  ägyptischen  Data,  *w0- 
mit  wir  sie  im  Almagest  bezeichnet  finden,  so  wie 
die  jetzige  Form  der  beiden  ersten  Abiheilungen  des 
Kanons,   das   Resultat  einer  von  den  Alexandrinern 
veranstalteten  Reduction  sind.  Eine  solche  würde  mit 
groGsen  Schwierigkeiten  verknüpft  gewesen  .sein,  selbst 
^yenn  die  Chaldäer,  was  doch  schlier  zu  glauben  ist, 
schon  s^it  INabonassar   ein  nach   richtigen   Princi- 
pien  geordnetes  Mondjahr  gehabt  uncl,  dasselbe  Jahr- 
hunderte  lang   unverändert  beibehalten   hätten.     Ich 
bm  daher  geneigt  zu  der  Hypothese,  dafs  sie  sich  als 
eines  Hülfsmittels  bei  ihren  astronomischen  Beobach- 
tungen des  dazu  sehr  bequemen  beweglichen  gönnen- 
jahfs  bedient  haben,  sei  es  nun,  dafs  sie  dasselbe  von 
den  Aegyptem  oder  Persem  entlehnt,  oder  es  selbst 
gefunden  hatten.    Es  ist  gerade  nicht  nötbig,  anzuneh- 
men, dafs  ihr  Jahrs^nfang  vollkommen  mit  dem  ägyp- 
tischen übereinstimmte;   eine  Verschiedenheit   beider, 
würde  der  Leichtigkeit  der  Reduction  ihrer  Data  auf 
die  ägyptische  Zeitrechni^ng   keinen   Eintrag   gethai^ 
haben.    Vielleicht  nahmen  sie  diese  Zeitrechnung  un- 
ter Nabonassar  an,  von. dem  sie  nun  auch  ihre  Jahre 
zählten.    ]VIan  betrachtet  diesen  König  gewöhnlich  als 
den  Stifter   einer   neuen  Dynastie,   indem  man  von 


1)  Handbuch  I,  2(16  ff. 
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der  Voraussetzung  ausgebt,  ^dals  der  von  ihm  benann- 
ten -Aere  iigend  eine  Staiatsverändemng  asur  Epoche 
gedient  habe.  Allein  nichts  'berechtigt  uns  xn  dieser 
Ansicht  Nur  wenige  und  spät  lebende  Schriftsteller, 
Ptoleniäus,  Censorinus,  Eusebius,  Th«on  und 
Syncellus,  erwähnen^  ihn,  aber  keiner  als  den  Ur- 
heber einer  politischen  Revolution.*  Dab.-  sich  die  Ba- 
bylonier/  nachdem  sie  lange  das  asjsyiische  Joeh  ge- 
tragen,' in  Vereinigung  mit  den  Medern  frei  machten, 
sagt  uns  Diodor  ^);  allein  er  bemerkt  nicht,  ob  und 
welche  Rolle  Nabonassar  dabei  spielte. 

Ob  das  Mondjahr,  das  die  Babylonier  im  börger« 
liehen  Verkehr  gebraucht  haben  müssen,  ein  freies 
oder  ein  gebundenes  war,  steht  dahin.  Vemrath- 
lieh  war  es  eben  so  ein  gebundenes,  wie  das  der 
Hebräer  und  Athener.  Der  Astronom  also,  der  drei 
vor  Alexander  zu  Babylon  beobaphtete,  an  attische 
iWonate  geknüpfte  Mondfinstemisse  aus  den  chaldäi- 
sehen  Archiven  den -Griechen  mittheilte  ^),  durfte  die 
Monate  des  babylonischen  Jahrs  nut  mit  denen  der 
Athener  vertauschen»  Die  hinzugefügten  ägyptischeii 
Data  machten  die  Angabe  der  attischen  überflüssig, 
die  daher  auch  nicht  angeführt  sind»  So  heifst  es 
von  der  einen,  sie  sei  unter  dem  Archon  Phanostra- 
tus  im  Monat  Posideon  oder  in  der -Nacht  vom  26 
TXLm  27.  Thplh  des  Jahrs  366  seit  Nabonassar  beob- 
achtet. Di^  Athener  wufisten  ohnehin,  dals  die  Mond- 
finsternisse um  die  Mitte  ihrer  Monate  eintrafen,  wenn 
diese  anders,  was  in  der  Regel  gewits  der  Fall  war, 
mit  dem  Himmel  übereinstimmten« 

Dasselbe  gilt  von  den  macedonischen  Mo- 
naten,  womit  die  drei  jüngsten  unter  den   auf  uns 


1)  II,  24.      iJ)  Alm.  IV,  10,  S.  275,  76,  78. 
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gekifimiieneii  chaldSisdhßn  Beobadhtangen  bezdchnet 
sind«  So  ist  die  erste  im'  67st6n  Jahr  der  Chaldäisr 
am  5*  ApeBänB  oder  in  der  Naeht  rom  27  zum  28. 
Thoth  des  Jahrs.  504  seit  Nabonassar  angestellt  wor- 
den, gDie  macedonischen  Monate  hatten 'sich  durch 
Alexander's  Heerszng  fiber  ganz  Vorderasien  bis  Ba- 
bylon hin  verbreitet.  Man  darf  gerade  nicht  glauben, 
dafe  die'  babylomschen  Monate  idurch  die  macedoni- 
sdien -verdrängt  wurden;  beide  , Arten  von  Monaten 
konnten  bei  der  Gldchartigkeit  ihres  Charakters  sdir 
wohl  nebenf  einander  bestehen,  und  wir  haben  uns 
nvet  vorzustellen,  dals  der  griechische  Astronom,  der 
diese.  Beobachtungen  seinen  Landsleuten  mittheilte, 
statt  Her  babylonisdien  Namen  die  ihnen  geläufigeren 
macedonischen  setzte. 

Die  chaldäische'  Aere,  auf  die  sich  das  eben 
gedachte  67ste  Jahr  bezieht,  beginnt  mit  dem  Herbst 
des  Jahrs  311  v.*  Chr.,  vermuthlich  mit  dem  mace- 
donischen  Monat  Hyperberetaus,  mit  welchem  die 
Syromacedonier  in  der  Regel  ihr  Jahr  anfingen.  Die 
seleucidische  Acre'  dagegen,  nach  der  man  in  Sy- 
rien gewöhnlich  rechnete,  nahm  im  Herbst  312  ihren 
Anfang,  höch^  wahrscheinlich  von  der  Schlacht  bei 
Gaza,  dnrch  die  Selencus  Nicator  den  Grund  zu 
seiner  Macht  legte,  und  von  seiner  bald  nachher  er- 
folgten Besitznahme  Babylons.  Woher  diese  Ver- 
schiedenheit von  einem  Jahr  rührte,  ist  schwer  zu  er- 
mittdn.  Vielleicht  datirt  die  Spätere  Epoche  von  der 
Ermordung  des  jungem  Alexander,  wodurch 
Alexanders  des  Groben  Thron  erst  voUig  erledigt 
ward.  s 

Ob^eich  Frieret  allem  Anschein  pacji  in  so  weit 
Recht  hat,  dais  die  Babylonier  im  bürgerlid^en  Le- 
ben nach  Mondzeit  rechneten,  so  kann  es  doch  un- 
möglich auf  die  von  ihm  angenommene  Weise  ge- 


I 
( 
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sdiehen  sein.    Eusebius  ^)  und  Syncellus  ^)  sa- 
gen: „üerosus  hat  in  seiner  Geschichte  nach  Sa^n, 
Meren  und  i^ossen  gerechnet    Der  Saros  bezeichnet 
einen  Zeitraum  von  3600;,  der  JNeros  von  600,  der 
Sossos  von  60  Jahren.^^    Dies  sind  nun  nach  Fre- 
ret  die  Namen  der  Mondperioden,    deren   sich   die 
Chaldäer  zur  Eintheilung   ihrer   Zeit  bedient   haben; 
nur  gibt  er  ihnen  ganz  andere  -Werthe,   jedoch  mit 
Beibehaltung  desselben, Verhältnisses.  '  Voraussetzend, 
dais  unter  Saros  die  sogenannte  chaldäische  Pe- 
riode  zu  verstehen  sei,  und  von  der  irrigen  Notiz;  beim 
Suidas  ')  und  falschen  Lesart  in  ^den  altern  Ausga- 
ben des  Plinius  ^),  wonach  sie  222  Mondwechsel 
gehalten  haben  soll,  ausgehend,  macht  er  sjlch  von  dem 
Wesen    jener    Perioden    folgende    Vorstellung:     die 
Chaldäer  hatten  einen  doppelten  Siiros,  einen  astro- 
nomischen von  223,  und  einen  bürgerlichen  von 
222  Mondwechseln.  Den  letztem  theilen  sie  in  6  Ne- 
reu  zu  37  synodischen,  und  den  Neros  wieder  in  10  Sos- 
sen  zu  4  periodischen  Monatep,  indem  37  syuodische 
Monate  nahe  40  periodische  geben.     Hiernach  hätte  der 
bürgerliche  Saros  6555  Tage  und  19  Stunden,  der 
Neros  1092  Tage  und  15  Stunden^  md  der  Sossos 
109  Tage  und  6  Stunden,  gehalten.    Wie  ist  es  aber 
denkbar»'  dafs  man  zur  Eintheilung  der  bürgerlichen 
Zeit  Perioden  gebraucht  habe,   welche  aus  Brücheo 
von  Tagen  bestanden,  zumal  den  periodischen  Monat, 
der  sich  nur  durch   eine  genauere>  Beobachtung  be- 
stimmen läfst?    Auch  kann  man  nicht  begreifen,  war- 
um man  für  den  Saros  gerade  ein^  Periode  von  222 
synodischen  Monaten  gewählt  haben  sollte,  die  yreder 


1)  fVtromca  h  S,  11  des  anneiiiscIi-laleiniscLcn  Jcxles. 
^5  dktonogr.  ji.  17.  ,      . 
'  3)  V.   Sa'eo*.         .4)  Ä  A.  II,  10. 
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selbst,  noch  in  ikren '  Vielfachen  oder  aliquoten  Thci- 
len  der  Dauer  des  Sonnenjahrs  commensurabel  ist, 
anch  sonst  gar  kerne  merkwürdig^  Eigenschaft  hat 
Freret's  gezwungene  Hypothese  hat  nirgends  Bei- 
fall gefunden« 

Ueber  den  eigentlichen  Gehalt  des  Saros,  Ne- 
ros und  Sossos  ist  viel  gestritten  woMen,  .  Die 
Sache  liegt  im  Dunkeln,  und  wird  sich  bei  demMan^ 
gel  weiterer  Nachrichten  durch  Hypothesen  schwer- 
lich aufs  Reine  bringen  lassen  ^X 


Zeitrechnimg  der  Griechen. 

Die  Griechen  habep  anfangs,  wie  alle  auf  einer 
niedrigen  Stufe  der  Cultur  stehende  Völker,  vermuth- 
üch  blofe  Tag  lind  Nacht  unterschieden*  Mit  der 
Zeit,  so  wie  sich  die  Geschäfte  des  bürgerlichen  Le- 
bens vervielMtigten  und  theilten,  kameaMittag,  Mit- 
ternacht, Tagesanbruch  und  andere  Zeitbestim- 
mungen .mehr  hinzu.  Beini  Homer  finden  wir  in 
dieser  Beziehung  schqn  eine  grofse  Mannigfaltigkeit 
Besonders  Jbäu%  erwähnt  er  den  Einüitt  der  Morgen- 
dämmerung, den  Auf-  und  Untergang  der  Sonne  uud 
den  Anbruch  der  Nacht,  minder  oft  den  jVtittag.  Von 
den  zahlreichen,  zum  Theil  den  Verrichtungcin  jS^^es 
büigerlichen  Lebens  entnommenen  Ausdrücken,.  Wo- 
mit die  griechische  Sprache  die  verschiedenen  Thcile 
des  Tages  und  der  Nacht  bezeichnet,  findet  man  die 
erheblichsten  beim  Pollux  ^)  zusammengestellt. 


1 )  Man -yergleicbe,  was  darüber  im  Handbuch  I,  213  jT. 
gesagt  ist, 

2)  Oiwm.  I,  7/68-^73.  Üebet  das  vielbesprochene  vo^iroq 
a/ioXryca  beim  Homer  gibt  der  zweite  Theil  von  Bnttmann*s 
LexUogua  eine  scharfsinnige  Erortemng. 
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Die  Zeit  4er  Nadbt  zu  ttiiterschetdeii,'bot  sidi 
den  Griechen  lange  kein  anderes  Mittel  dar,  als  die 
Beobachtung  des  Standes  der  Gestirne  gegen  den  Ho- 
riaont,  so  wie  sie  bis  znj  Einführung  einer  festen  Z&lU 
rechnung»  die  man  .höchstens  bis  ins  sechste  Jahr- 
hundert V.  Chr.  zurücksetzen  kann,  die  Jahrszeiten 
nur  vermittelst  der  Erscheinung  und  Verschwindong 
der  ausgezeichnetsten  Sterne  in  der  Morgen  -  imd 
Abenddämmerung  mit  einiger  Sicherheit  zu  erkennen 
vermochten. .  Die  Eenntnifir  dra  gestirnten  Himmels 
war  daher  bei  ihnen  weit  allgemeiner  verbreite,  als 
bei  uns«  Noch  Socrates  ^ )  empfahl  der  griechischen 
Jugend,  sich  der  Sternkunde  zu  befleilsigen,  um  auf 
Reisen  zu  Wasser  und  zu  Lande  und  in  Lagern  die 
Zeiten  der  Nacht,  des  ^onats  und  des  Jahrs  zu 
erkennen.  Um  selbst  bei  bewölktem  Himmel  die 
Zeit  der  Nadlit  mit  einiger  Bestimmtheit  ennitteln  zu 
können,  merkte  man  sich,  welche  Gestirne  im  Ost- 
oder  Westhorizont  standen,  wenn  die  verschiedenen 
Zeichen  der  Ekliptik,  Krebs,  Löwe,  Jungfrau  u.  s.  w., 
aufgingen.  Sah  man  nun  irgend  ein  .Gestfan,  ai|ch 
nur  durch  Wolkenöffnungen,  im  iäorizont,  so  wuiste 
man,  welches  Zeichen  aufging,  woraus  man  dann, 
wenn  man  die  Jahrszeit  kannte,  ungefähr  die  Stunde 
der  Nacht  abnehmen  konnte.  A r ät n s  widqaet  die- 
sem Gegenstande,  den  sogenannten  oruvovoT'oAou^,  ei- 
nen beträchtlichen  Theil  seines  astronomischen  Ge- 
dichts *). 

Um  die  Wabhen  —  fpvXoocou  — ,  der^a  die  Grie- 
chen, eben  so  wie  die  Römer,  vier  auf  die  Nacht 
rechnteten,  abzumessen,  bediente  man\sich  bronzener 
Geßfse,  die,  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  mit  Wasser 


1)  Xeaoplion's  Mem^  Soer.  Vf^  7. 

2)  Phaeri.  ▼.  556  ff. 
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gefiält,   sich  alhnShlig  doxch  kleine  im  Boden  ange- 
braclite  Oeffioiimgen  leerteti.    Map  gab  ihnen,  wie  whf 
aus  dem  Aeneas  Tacticu3  ^)  ersehen,  eine  solche 
Weite,  da(s  sie  den  vierten  Theil  der  längsten  Nacht"^ 
zumalsen,  und  verengte  sie   dann  durch  Änklebung, 
von  Wac^,  so  wie  die  Nächte  kürzer  wurden.   -  Von 
ähnlidber  Beschaffeivheit  waren  die  gläsernen  Clepsy- 
drae,  wodurch  die  griechischen  und  römischen  Red- 
ner vor   Gericht  zur  Zusammendrangung  ihrer  Vor- 
trs^  genöthigt  vnirden  ^).     Dafs   diese   Werkzeuge 
eben  so  wenig,  wie  die  Sanduhren,  die  man  häu- 
fig in  unsem  Kirchen  sieht,,  den  Namen  der  Uhren 
verdienen,  ist  klar.    Die  eigentliche  Wasseruhr  — 
o^X^ioif  vd^i^Aixoi;,  hsßrologiumoAßi' horarium  ex 
a^iia -— erfand  der  Mechaniker  Ctesifoius  aus  Alexanr 
drien^).  Es  war  ein  auf  dem  Fall  des  Wassers  beruhen- 
des Uhrwerk,  welches  das  ganze  Jahr  hindurch  die  bür- 
gerlichen Stunden  angab,  aber  nach  dem  veränderU- 
chen  Stande  der  Sonne  und  der  dadurch  bedingten 
Dauer  der  Tag-  und  Nachtstunden  vo]ii  Zeit  ^u  Zeit 
gestellt  werden  mufste,  und  ^schqn  delshalb  wenig  Ge- 
nauigkeit gewähren  konnte,  daher  auch,  die  Griechen 
keinen  sonderlichen  Gebrauch  davon  gemacht  zu  ha- , 
ben  scheinen,  selbst  .nicht  ihre  Astronomen  ^).  Diest^ 
bestimmtei^die  Zeit  emer  Beobachtung  entweder  durch 
gleichzeitig' geniessene    Stern-  und  Sonnenhöhen  ^), 


1)  c  22. 

2)  Die  erste  ErwSlmiii^  derfelben  findet  sich  beim  Aristo^- 
pbanes  Acham.  v.  ^3.  Vetp.  v.  93.  VergL  die  Scfaolieii 
daselbst.  ^ 

3)  Vi^ruv.  de  arch.  IX,  9.    Plin,  H.  N.  W,  38.  , 

4)  Die  Beschreibung,  die  Titraviaa  a.  «.  Orte  von  der 
bydraaliscben  Uhr  des  C.tesibios  gibt,  ist,  nicht  gauK  deutlich. 
Ihre  EinrichtaDg  mnls  künstlich  genug  gevvesen  sein.    . 

5)  In  dem  AngenUick,  wo  ein  AstrQaon  eine  J^bschtnag 
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oder  bedienten  sich  änch  wol  der  oben  (87)  erwähn- 
ten  Vorrichtung,    die  schon  die  Chaldaer   gebraucht 
haben  müssen,  weil  sonst  ihre  Zeitbestimmungen  nicbt 
so  genau  hätten  sein  können,  als  es  ihre  Beobach- 
tungen zu  erkemteif  ge^en.     Sie  hiels  bei  den  Grie> 
eben  vSqiov  coqoo-xoäov,   auch  wol   xks^fwdgu  *),    ob 
sie  gleich  etwas  ganz  anderes  w^r,  als  die  obgedacfate 
Clepsydra,  die  vorzugsweise  diesen  Namen  fährte. 
Am'  Tage  schlols'  man  anfangs  die  2^it  aus  der 
Stellung  der  Sonne  gegen  irdische  Gegenstände  und 
aus  der  Länge  -und  Richtung  des  Schattens.   Man  be- 
merkte bald,  dafs  der  Schatten  zu  Mittage  am  kürze- 
sten sei  und  immer  einerlei  Richtung  habe.   Um  dem- 
nach   diesen   wichtigen   Zeitpunkt   des    Tages  genau 
und    die   Vor  -   und   Nachmittagszeit    wenigstens  im 
Groben  zu  erkennen,   vrird  man  frühzeitig   auf  den 
Gebrauch  des  Gnomons  gekommen  sein,  d.  i.  einer 
Mittogslinie ,   über   der   man   auf  eipem   horizontalen 
Bodeti    senkrecht    einen    Stift,    Stab    oder  ,  Obelisk 
errichtete.     Von  dieser  einfachen  Vorrichtung  sind  all- 
mählig  die  Sonnenuhren  —  doQoXoyia  r^Xtaxa  oder 
orxtoPKiQiKa  —   der  Griechen  ausgegangen;    denn  bei 
denselben  stand  der  Schattenzeiger  •—  yixofiwv  — 
in  der  Regel  vertikal,  da  ßr'bei  unsem  Sonnenuhren, 
die  nicht' die  veränderlichen^  Stunden  der  Alten,  son* 

dem 

zur  Nachtzeit  machte,  mulste  ein  anderer  die  Höhe  eines  belcana- 
ten  Sterns  messen,  woran«  sich  dann  der  cnlminirende  Punkt  des 
Aeqnators  nnd  dnrch  Yergleichnng  desselben  mit  der  geraden 
Aufsteigung  der  Sonne  die  wahre  Zeit  der  Beobachtung  berech- 
nen 'liefs.  Bei  Tage  dienten  die  Sonnenhöhen  zu  gleichem  Zweck.  , 
Wie .  Tiei  bequemer  beben  es  doch  die  jetzigen  .Astronomen  bei 
dem  Gebrauche  ihrer  Uhren! 

1)  Man  sehe  Suidas  anter  diesem  Worte,  nnd  Hartianus 
Capeila  in  dem  KapEtel'  des  achten  Buchs  der  Nupiiae^  ^^ 
▼om  scheinbaren  Darchmesser  des  Mondes  die  Rede  ist. 
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dem  eine  gleichfönnige  Stundeneintheitang  geben,  in 
der  Richtung  der  Weltaxe  Hegt»  Unsere  C^omonik 
ist  daher  eine*  ganz  andere  als  die  der  Alten. 

Herodot  sagt  (86),  die  Griechen  hätten  den 
Polos,  den  Guomon  tmd  die  12  Stunden  des  Tages 
von  den  Babyloniern  entlehnt  IIoAo^  hält  Scaliger 
mit  um  so  grölserer  Wahrscheinlichkeit  für  die  altere 
Benennung  der  Sonnenuhr  bei  den  Griechen,  da  selbst 
noch  in  späterer  Zeit  eine  ihrer  vielen  Arten  von  Son- 
nenuhren diesen  Namen  führte  ^ ),  der  auch  ganz  pas- 
send gewählt  vsrar;  denn  aus  ^oXim  odersco/^ucd,  dre« 
hen,  entstanden,  konnte  er  eben  so  gut  von  einem 
Instrument  gebraucht  werden,  das  durch  den  sich  dre^ 
henden  Schatten  eines  vertikalen  Stifte  die  Stunden 
angibt,  wie  von  den  Wendepunkte}^  der  EBnunels* 
und  ErdkugeL 

Das  Wort  yva>iMüVj  das  Herodot  zugleich  nennt, 
steht  dieser  Ansicht  nicht  entgegen;  es  bedeutet  zwar 
den  Schattenstift  der  Sonnenuhren,  macht  also  emen 
wesentlichen  Bestandtheil  derselben  aus,  wurde  aber 
auch  ohne  Verbindung  mit  der  Sonnenuhr,  von  der 
obgedachten  einfachen  Vorrichtung  gebraucht,  welche 
durch  die  Riidbtung  des  Schattens  die  Tagszeiten,  und 
durch  die  Länge  desselben  um  Mittag  die  Hauptepo- 
eben  des  Jahrs,  die  Sonnenwenden  und  Nachi^eichen, 
zu  erkennen  gab. 

Nach  Saidas  ^)  und  Diogenes  Laertius ') 
war  es  Anaximander,  der  die  erste  Sonnenuhr  in 
Griechenland  aufstellte.  Es  ist  auch  in  der  That  nicht 
unwahrscheinlich,  dals^er  die  Griechen  zuerst  mit  die* 
ser  Erfindung  des  Orients  bekanntmachte;  denn  nach 


OHandb.  1,333/ 

3)  T.  Anaximander. 

3)  De  9it,  phü.  II,  1,  3. 


,' 
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P'lintus  * )  war  er  der  erste  Grieche,  der  die  Schiefe 
dpr  Ekliptik  wahrnahm,  oder  vielmehr  maus,  wozu 
sich  ihm  kein  anderes  l^^ttel  darhot,  als  die  Beobach- 
tung des  Mittagsschattens  am  Cnomoii.  Nach  eben 
diesem  Schriftsteller*)  war  es  Atiaximenes,  der 
Schüler  des  Änaximander,  der  das  erste  horologimn 
sciothericon  errichtete.  Auf  jeden  Fall  mufs  man 
sich  diese  Versuche  noch  sehr  roh  vorstellen.  Erst 
in  der  alexandrinischen  Epoche  kam  die  Gnomonik 
.zu  der  Vollkommenheit,  die  sie  bei  den  Alten  er- 
langt hat 

Noch  zur  Zeit  des  Aristophanes  scheint  man 
sich  zu  Athen  mit  dem  blofsen  Gnomon  ohne  Stun- 
deneintheilung  beholfen  zu  haben;  denn  er  spricht 
einmal  ')  von  einer  zehnfüfsigen  Schattenlänge 
—  crroiy^lhv  dexoacow  —  bei  der  jemand  zu  Tische 
geladen  wtrd.  Solche  ZeitbesGnunungen  nach  der 
Länge  des  Schattens  kommen  bei  den  Alten  öfters 
vor,  selbst  noch  späterhin,  wo  man  schon  Sonnenuhren 
hatte  ^).  Es  hatte  damit  folgende  ganz  einfache  Be- 
wandnifs:  man  stellte  sich  aufrecht  hin,  bemerkte  den 
Punkt,  wo  das  Ende  des  vom  Körper  geworfenen 
Schattens  hintraf,  und  mafs  nun  mit  den  FiÜsen  die 
Länge  des  Schattens«  Da  bei  einem  proportionirt  ge- 
wachsenen Menschen  die  Länge  des  Fufses  ein  ziem- 
lich constantes  Verhältnifs  zu  der  des  Körpers  hat, 
so  gab  dies  allerdings  beim  Sonnenschein  ein  notli- 
dürftiges  Mittel  zur  Bestimmung  der  Zeit  eines  Gast- 
mals  fiir  mehrere  zugleich  geladene  Gäste.    Dafs  man 


1)  Ä  W.  n,  6.       2)  B.  N.  n,  78. 

3)  Eceles.  y.  64a 

4)  S.  Platarch  de  odtdaioris  ei  oj^iei  dUerknine  c.  5 
nnd  die  tod  Casanbona«  snm  AthenSns  VI,  10  gesammelten 
Stellen. 
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wirkiich  bei  soldier  Gelegenheit  den  Schatten  mit 
dem  Fuls  abmafi»,  sagt  Hesyc&ius  ^),  besonders  ^bet 
dn  vonSalmasius  ^)  dtirtes  Fragment  eines  Thecy- 
dorns.  Der  Korper  selbst  war  also  hierbei  der  Gno- 
mon.  Unten  in  der  Zeitrechnnng  der  Homer  werden 
wir  auf  diesen  ^genstand  noch  einmal  zurückkom- 
men. 

Da  die  Sonnenuhren  bei  den  Griechen  erst  spät 
zu  einiger  Vollkommenheit  gelangten,  so  mulste  die 
Stundeneintheilung  des  Tages,  die  sie  schon  vor 
Herodot  aus  dem  Orient'  entlehnt  hatten,  bei  ihnen 
eit%e  Jahrhunderte  lang  eben  so  unbenutzt  bleiben, 
wie  die  Kenninils  der  Buchstaben,  die  sie  schon  vor 
dem  trojanischen  Kriege  aus  dem  Orient  erhalten'  ha-  • 
ben  soflen«  Es  dauerte  selbst  lange ,  ehe  das .  Wort 
«S^a  fiir  Stunde  in  Umlauf  kam.  Herodot  kennt  e^ 
in  dieser  Bedeutung  noch  nicht;  denn  er  spricht  blofs 
von  den  12  Theilen  — .  (liqsa  —  des  Tages«'  Beim 
Xenoph'on  ist  an  der  angeführten  Stelle  (94)  von 
der  &^  der  Nacht,  des  Monats  und  des  Jahrs  die 
Rede,  die  uns  die  Astronomie  kennen  lehren  solle. 
Das  Wort  bedeutete  also  anfangs  die  Zeit  im  Allge- 
meinen, besonders  die  Tags*  und  Jahrsmt.  Es  steht 
bri  altem  Schriftstellern  aniweilen  so,  dafe  es  auf  den 
ersten  Blick  IFiir  Stunde  genommen,  werden  kann, 
z.  B.  an  einer  andern  Stelle  des  Xenophon  '),  ,wo  es 
heiist,  dals  man  die  co^a  bei  Tage  nut  Hülfe  der^onne^ 
bei  Nacht  vermittelst  der  Sterne  erkenne.  Es  ist  aber 
hier  gewils  noch  an  keine  eigentlichen  Stunden  zu 
denken.  Dies  Ist  auch  HindenBurg's  Meinung,  der 
in  Semen  Anmerkungen  zu  Xenophon's  Memora- 


1)  ▼•  iit^diCoriiq  vnua, 

3)  Aa  Soliii.  p.  455.  Vergl.  Handb.  I,  237. 

3)  Stern.  Soer.  IV,  3. 
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bilien  ^)  gründliche .  Untersuchungen  hierüber  an- 
stellt  Erst  als  zu  Alexandrien  die  Sonnenuhren  ver- 
vollkommnet und  vervielfacht  waren  ^  ging  die  Stuo^ 
deneintheilung  des  Tages  Ins  Leben  über^  und  niin 
ward  das  Bedürfnifs  eines  eigenen  Worts  für  Stunde 
fühlbar»  Man  wählte  dazu  c^,  welches  Wort,  wie 
wir  aus  dem  Almagest  ersehen,  schon'  Hipparch 
in  diesem  Sinn  gebrauchte.  Mit  den  Sonnenuhren 
ging  es  zu  den  Römern  über.  "" 

Auch  zur  Erkennung  der  Jahrszeiten  gebradi 
es  den  Griechen  lange  an  jedem  andern  Hülfsmittel 
als  sblchen,  die  ilmen  ^\e  Natur  selbst  darbot.  Dahin 
gebort  das  Kommen  und  Gehen  der  Zugvögel  ^ ),  wel- 
ches Merkmal  selbst  späterhin  noch  in  die  Kalender 
aufgenommen  zu  werden  pflegte.  Besonders  aber  wa- 
ren es  die  Auf-  und  Untergänge  der  Sterne  in  der 
Moi^en-  und  Abenddämmerung,  die  man  in  Ermange- 
lung eines  festen  Sonnenjahrs  und  unserei!  Kalender 
ak  Signale  der  Jahrszeiten  gebrauchte. 

Ursprünglich  scheinen  die  Griechen  das  Jahr  mir 
in  Sommer  imd  Winter,  oder,  wie  Hesiodus 
sagt  ^),  in  den  a^tf^s^o^  und  oqoto^,  die  Ernte-  nnd 
Pflügezeit,  getheilt  zu  haben;  Den  Anfang  dieser 
beiden  Jahrszeiten  knüpft  er  an  den  Frühauf-  und 
Frühuntergang  der  Plejaden.  Für  ihn,  Aet  etwa  800 
Jahr  V.  Chr.  unt^r  dem  Parallel  von  38^  sang,  er- 
folgten diese  Erscheinungen  am  19.  Mai  und  3.  No- 
vember des  julianischen  Kalenders,  welche  Tage  die 
Stellung  unsers  gregorianischen  11.  Mai  und  26.  Ok- 
tober haben.  Die  Ernte  fing  also  in  Griechenland 
sdir  viel  früher  .an,  als  bei  uns.    ^Agoro^  ist  die  Zeit 


1)S.  170ff.       2)S.  Hesiodi  Landbau  ▼.  448  oBd 
'Aristoph.  Aves  ▼.  710  ff. 

3)  T.^asa  des  angeführten  Gedichts. 
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der  Wintersaat,  des  be^nnenden  og^^/ucüv,  d..  i.  der 
stiinmscfaea  und  nassen  Jahrszeit  Aus  Aratus  ^) 
ersehen  wir,  dafs  die  Griechen  auch  späterhin  ,noch 
den  Sommer  — ^vfiqoq  —  und  Winter  —  pc^i/uoi; 
—  auf  diese  Weise  bestimmten.  Eben  so  die  Romer. 
Vergiüarum  eacortur;  sagt  Plinius  *),  ae^tas  incU 
pit,  occasu  >hiems,  semestri  spatio  intfa  se^  messes 
vindemiasqiie  et  omniujn  maturitatem  complexcte. 
Allmählig  unterschied  man  mehrere  Jalu^zeiten. 
Das  Winterhalbjahr  theilte  man  zunächst  in  die  Zei- 
ten der  ruhenden  und  erwachenden  Natur;  jene  nannte 
mau  X£</uoi;  im  engern  Sinn,  diesB  ta^^  Friihling. 
Da[i  Sonuner  schied  man  in  den  Früh-  und  Spät- 
sommer —  ^/go«  und  oxfLqcu  Es  wird  nöthig  sein, 
diese  Jahrszeiten  beim  Homer  und  Hesiodus  nach 
zuweisen« 

« 

Den  Winter  und  Friihling  nennen  Beid^  Dichter 
häufig.  .  Dafs  der  Eintritt  deis  erstem  an  den  Früh- 
untergang der  Plejadeg  gdknüpft  wurde,  ist  schon  be*- 
^merkt  worden.  Den  Anfang  des  Frühlings  setzt  He 
siodus  auf'den  Spätaufgang  des  Arktur^)^  welche 
Erscheinung  zu  seiner  Zeit  und  unter  seiner  Polhöhe, 
am  24..  Februar  des  julianischen  Kalenders,  57  Tage 
nach  der  Winterwende  erfolgte,  wofür. er  die  runde 
ZaU  yon  60  Tagen  setzt  Den  Sommer  im  Gegen-  > 
Satz  zum  Winter  nennt  Homer ^^qo^,  z.  Bi.  wenn 
er  sagt,  dafs  es  dem  Garten  des  Aldnous  das  ganze 
Jahr  hindurdi  nicht  aii  Früchten  mangele,  weder  im 
X£<Jua  noch  im  >£q^  ^  )*  ^^^  Früh-  und  Spätson^i- 
mer  unterscheidet 'er  einigemal  ^).  Man  mufs  sich 
.hüten,  die  osccüqoc  nicht. mit  unserm  Herbst  zu  ver- 
wechselh.     Sie  fing  viel  früher  an  und  begriff  noch 


i)  Phaen.  264.       9)  ft  TV.  XYlII,  69.        3)  v;  Ö64. 
4)J9J.  -,,  118.    .  5)  Z.  B.  Od.  h,  191. 
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die  heifeesie  Zeit  des  Sommers  in  sich«  Es  war  die 
Zeit  des  Reifens  und  Gedeihens  aller  Baumfriichte, 
die  daher  auch^  selbst  ^sccüQa;  genannt  wurden»  Ho- 
mer knüpft  ihren  Anfang  an, den  Friihaufgang  des 
Hundssterns  ^)^  den  er  delshalb  aarr{(^  oX(aqiv^  nennt  ^). 
Diese  Erscheinung  erfolgte  für  ihn  in  den  letzten  Ta- 
gen  des  Julius.  Nach  eben  derselben  nanntea  die  Rö- 
mer die  heilseste  Jahrszeit  dies  canicuktrei,  Hunds- 
tage^  und  nach  ihrem  Vorgange  auch  wir,  nur  dals 
wir  sie  dadurch  ilSher  bestimmen ,  dafis  wir  sie  auf 
die  Zeit  b^chranken,  welche 'die  Sonne  im  Zeichen 
des  Löwen  zubringt  Aristoteles  ^)  und  Theo- 
phrast  *  )  fangen  die  incu)^  gar  schon  mit  dem  Froh- 
aufgange  des  Orion  an^  der  zu  ihrer  Zeit  am  9L  Ju- 
lius erfolgte,  Hesiodus^)  dagegen  erst  50  Tage  nach 
der  Sonunerwende,  d.  i  um  den  20.  August;  denn 
die  Sommerwende  traf  zu  seiner  Zdt  auf  den  Anfang 
des  Julius.  Man  sieht  also,  dafs  diese  Jahrszeit  bei 
den  altem  Griechen  schwankend  blieb. 

Einen  dgentlichen  Herbst,  als  Uebeigang  vom 
Sonuner  zum  Winter,  kennt  Homer  noch  nicht.  Als 
man  diese  Jahrszeit  später  unterschied,  nannte  man 
ae  fxeroxoDQov  oder  fpPitvojtto^ofVy  d.  i«  die  nach  der 
ojtü^  folgende,  sie  beschlie&ende  Zeit,  wo  dann  die 
o9ui^  auf  den  habesten  Sommer  beschränkt  hlieb. 
Deim  Hesiodos  kommt  zuerst  eine  Spur  dayon 
vor,  indem  er  von  der  Witterung  das  Adjektiv  /uero- 
moQtv^,  eben  so  wie  ein  andermal  ixf»QaAg^  in  dnem 
Sinne  gebraucht,  der  ganz  unseqn  herbstlich  ent 
spricht  *  y  Ich  bemerke  hier  noch,  dals  er  die  Wein- 
lese an  den  Friihaufgang  des  Arktur,  d.  L  an  den 
18.  September,  und  die  Wintersaatzeit  nicht  blols  an 


1)  //.  X,  37.       Sl)  //.  g,  5.       3)  PrM.  XXVI,  14. 
4)  De  venth  p.  414.       5)  v.  663.       6)  ▼.  415,  674. 
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den  FrUhuntergang  der  Plejaden ,  sondern  einmal  ^  \ 
dx\  den  der  Hjuiden  und  des  Orion  knüpft,  welche 
Erscheinungen  für  ihn  auf 'den  7  und  15.  Novem- 
ber trafen. 

Es  fragt  sich,  ob  wir  beim  Homer,  beim  He. 
siodus  und  überhaupt  bei  den'  äkem  Griechen  drei 
oder  vier  Jahrszeiten  anzuipehmen  haben.  Einen 
Herbst  offenbar  nicht  Sollten  wir  aber  ihren  Früh- 
und  Spätsommer  nicht  als  besondere  Jahrszeiten 
ansehen  müssen?  Ich  zweifele.  Einmal  erwähnen 
einige  altere  Dichter,  die  offenbar  die  Absicht  haben, 
aDe  Jahrszeiten  zu  nennen,  nur  drei,  den  Winter, 
Friihling  und  Sommer.  So  ist  beim  Aeschylus  ') 
von  x^i/ucdv,  loQ,  pi^oq^  beim  Aristophanes  ')  von 
7(jBtfi/üüfVy  eoQy  oirc&^  die  Rede  Von  dem  Dichter.  AU 
cäns  hatte  man  nach  Athenäus  ^)  /eine  Frühlings-, 
Sommer-  und  Winterode,  worin  er  zum  Trinken  in 
jeder  Jahrszeit  aufforderte.  Auch  kannte  die  ältere 
griechische  Dicht  -  und  bildende  Kunst  nur  drei 
Hören  ')/  Pausanias  führt  verschiedene  alte  BUd- 
weike  an,  auf  denen  nur  drei  Hören  daigestellt  wa- 
ren. Die  Hören  waren  aber  gewils  früherhin  eben 
so  Symbole  der  Jahrszeiten,  wie  späterbin,  wo  man 
ihrer  vier  unterschied  •  ).       . 

Einen  Herbst  dem  unsrigen  anfilog  finden  wir 
zuerst  beim  Hippokrates  und  den  altem  medicini- 
sehen  Schriftsteilem  der  Griechen.  In  der  Schrift  de 
diaeta,  die,  wenn  auch  nicht  dem  Hippokrates, 
doch  gewils  €»n«B  seiner  2ieitgenossen  angehört,  heif$t  ~ 
es  ^):  ,;Man  theilt  gewöhnlich  das  Jahr  in  vier  Theile, 


1)  V.  614.       2)  Proineth.  ?.  453.        3)  Aves  v.  710  ff. 
4)  L  X,  p.  430:       5)  S,  Hesiodi  Theog.  v.  901. 

6)  Ver^.  Handbacb  I,  248  ff. 

7)  l  m,  p.  3GG  ed.  Foesil 
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den  Winter,  FrühHng,  Sontimer  —  piooc-^  und  Herbst 
—  fp'^ivcmoQov.  Der  Winter  geht  vom  Frühnntei^ange 
der  Plejade^  bis  zur  FrüUingsnachtgleiche,  der  Friih. 
ling  bis  zum  Frühaufgange  der  Plejaden,  der  Sommer 
bis  zum  Frübaufgange  des  Arktur,  der  Herbst  bis  wie- 
der zum  Frühuntergange  der  Plejaden.^^  Eben  diese 
J(ahrszd[ten  werden  in  dem  Buche  de  aereg  Jods  et 
iiquis  genannt,  das  entschieden  den  Hippokrates 
zum  yerfasser  hat,  nur  däls  ix^tomo/^aiü  statt  «p^iai^aoi)^ 
Qoi;  steht  Dieselbe  Bestinunungsweise  der  Jahiszei- 
ten  war  auch  späterhin  bei  den  Griechen  und  Römern 
tihfich. 

Dadurch,  dals  man  den  FrüUing  nicht,  wie  M- 
herhin,  mit  dem  Spätaufgange  des^Aiktnr,  sondern 
erst  mit  der  Nachtgleiche  anfing,  erhielt  der/  Winter 
eine  unverhätnilsmälsige  Länge,  Dies  gab  Veranlas- 
sung, ihn  &i  di¥i  Perioden  zu  theilen,  in  den  04^01; 
oder  orstoQfjrA^,  die  Saatzeit,  in  4^^  eigenüichai 
Xei/Movy  Mittwinter,  und  in  diecpuroAia,  dieBanm- 
pflanzzeit,  welche  drei  Zeiten  man  mit  dem  Früh- 
untergange der  Plejaden,/  der  Winterwende  und  dem 
Spätaufgange  des  Arktur  anfing.  Den  Sonuner  schied 
man  nach  wie  vor  in  >eQo«  und  oitcoga,  indem  man 
den  Frühsommer  mit  dem  Frühaufgange  der  Pleja- 
den,  und  den  Spätsommer  mit  dem  Fruhaufgange 
des  Sirius  begann.  Sä  entstanden  mit  y^ingf'hlnfff  des 
Herbstes,  dessen  Anfang  auf  den  Frühaufgang  de^  Ark- 
tur fixirt  bUeb,  sieben  Jahrszeit^,  £e  Hippokra- 
tesy  naeh  Galen's  Verrichening  ^),  in  dem  veilören 
gegangenen  Werke  «e^i  ißSofuxS<äv  unterschieden  ha- 
ben soll;  Diese  sieben  Jahrszeiten  fingen  zu  seiner 
Zeit  (43Q  v*  Chr.)  in  Griechenland  also  an:  die  Saa^ 
zeit  den  5.  Notember,  der  Mittwinter  den  ^6«  Decem- 


n   I 


I)  Cmnmeni.in  libr.  i.  JS^.  Opp.  Tom.  ,12,  p^  7. 
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ber,  die  fiaumpflaiizzeit  den  27«  Februar,  der  Früh 
fing  den  26.  Män^  der  Frühfiommer  den  2L  Mai,  der 
Spatsommer  den  28«  Julius,  der  Herbsit  den  21.  Sep- 
tember. Es  ist  aber  zu  bezweifeln,  dals  sie  irgendwo 
m  Griechenland  in  den  yolksthümlichen  Gebrauch 
übei^gangen  sind.  Gewi&Mst  es,  dals  man  daselbst  • 
späteihin,  sp  wie  zu  Rom,  nur  Tier  Jahrszeiten  nn- 
terschied..  Drei  derselben,  nämlich  Sommer,  Herbst 
und  Winter,  fing  man  mit  Fixstemerscheinungen  an; 
nur  den  Frühling  nach  jetziger  Weise  mit  dem  lan- 
tritt  der  Soone  in  den  Widder.  Die  wissenschaftli- 
chen Schriftsteller,  wieCleminns.^),  setzten  mit  der 
Zeit  die  Anfange  sämmtlicher  Jahrszeiten  auf  die  Em- 
tritte  der  Sonne  in  die  Zeidien,  äq  die  sie  noch  jetzt 
geknüpft  ^d. 

Es'war'  also  die  Beobachtung  einiger  ausgezeichne- 
ten  Sterne  und  Sterngruppen,  die  den  Griechen  die  Zei- 
ten der  Saat,  der  Enfte,  der  Weinlese,  kurz  die  Haupt: 
epochen  des  Landbaus^  und,  ich  setze  hinzu,  derSchiff- 
£ahrt  angab;  denn  der  Friihauf •  und  Untergang  der  Ple- 
jaden  bezeichnete  die  Grenzen,  welche  die  furchtsame 
Küstenfahrt  der  Alten  lange  nicht  zu  fibersehreiten 
wagte.  Aber  nicht  zu  gedenken,  dals  die  Witterung 
dergleichen  Beobachtungen  oft  vereitelte,  und  nicht 
jederaiann  Lust  und  Gelegenheit  hatte,,  sie  anzustel- 
len, waren  sie  auch  bei  steigender  Cultur  zur  Aus- 
meesung  der  Zeit  bei  weitem  nicht  hinlänglich.  Es 
kam  nun  darauf  an,  dein  Jahr  eine  Form  zu  geben,' 
und  es  in  kleinere  Abs(dmitt^  von  bestinunter  Dauer 
zn  theilen,  um  bequem  datiren  zu  kennen. 

Wir  müssen  zuerst   dra   allganeinen  Charakter 
der  griechischen.  Atonate  und  Jahre  kennen  lernen. 

Scaliger,  hat  zu  beweisen  g^esucht  ^>),  dals  die 


1)  Isag.  c.  1.       3)  Em.  iemp.  1. 1,  p.  92  ff. 
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Monate  der  Griechen  durchgängig  an»  30  Tagen 
bestanden,  und  ^ich  immer  eist  nach  beirächilichen 
Zwischenräumen  einmal  mit  dem  Monde  ausglichen. 
Dies  ist  ein  Irrthtim.  Zahlreiche,,  von  Petavius  ^) 
und  Leo  Allatius  ^)  gesammelte  Stellen  lehren  aufs 
unzweideutigste,  dals  die  einzelnen  griechischen  Mo- 
nate nach  den  Mondphasen  abgemessen  waren.  Eine 
der  entscheidendsten  findet'  sith  beim  A  r  a  t  u  s  ' ). 
Wir  ersehen  daraus ,  was  wir  auch  von  andern  Sei- 
ten her  wiss^ti,  dals  der  griechische  Monat  mit  der 
Erscheinung  der  Mondsichel  in  der  Abenddämme- 
rung anfing.   <  Darum    hiels    auch  .  sein    erster  Tag 

Was  die  Jahre  betriflft,  so  ist  schon  aus  der 
Be8cha£Fefiheit  der  Monate  klar,  dafs  es  keine  freien 
Sonnenjahre  sein  konntem  Es  waren  gebundene 
Mondjahre,  die  siph  erst  nach  kurzem  oder  langem 
Perioden  mit  der  Sonne  aiisglich)en,  indem  durch  Ein- 
schaltung ganzer  Monate  der  Anfang  des  Jahrs  im- 
mer in  einerlei  Jahrszeit  erhalten  wurde. 

Dieses  ganze  Wesen  der  Monate  und  Jahre  der 
Griechen  lehrt  uns  am  bestimmtesten  Ge minus  ken- 
nen, indem  er  das  zum  Grunde  liegende  Princip  ako 
ausdrückt^):  „Bei  den  Griechen  herrsdite  die  alte, 
durch  Gesetze  und  Orakel  vorgeschriebene  Sitte,  nach 
Tagen,  Monaten  und  Jahren  zu  opfern  (d.  i.  gleiche 
V^Me  immer  bei  gleichen  Mondgestalten  und  in  glei- 
•chen  Jabrszeiten  zu  feiern).  Zv  dem  Ende  zahlten 
sie  die  Tage  und  Monate  nach  dem  Monde,  die  Jahre 
nach  der  Sonne.  ^^ 

Man  hat  sich  demnach  von  der  griecliischen  Zeil 


1)  DoHr.   iemp,  1.  I,  c.  4  nnd  5.     Far.  diaseri,  l.  IV 
e.  10.       3)  DeMMns.  iemp,  c.  XL 
3)  Pkacn.  v:  733  ff        4)  c.  f>. 
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^redmung  folgende  Idee  zu  machen.    Die  ymcliiedcf- 
nen  griedbisdien  Völkeisdiaften,  Athener,  Spartaner, 
Thebaner  u.  8.  'w.,  hatten  zwar  ihre  besonderen  Mo- 
natsnamen, kamen  jedoch  dann  fiberein,  dafs  sie  ihre 
Monate  nach  dem  Monde  regelten«   Da  aber  der  Mond» 
monat  üngeffihr  29  und  einen  halben  Tag  hält,  also 
bäigerlidi  genommen  bald  aus  29,  bald  aus  30  'Ta- 
gen bestehen  muis,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dafs 
die  einzelnen  Monate,  wenn  sie  gleich  «im  Ganzen  pa- 
rallel mit  einandet  fortliefen,  doch  nicht  überall  ^eich- 
zeitig  anfingen,  besonders  in  früherer  Zeit,  wo  man 
noch  keine  hinlängliche  K^nntnils  vom  Lauf  des.  Mon- 
des hatte,  um  die  Zeitrechnung  auch  bei  triiber  Witte- 
'  niog  mit  dem  Himmel  in  Uebereinstinunung  erhalten 
zu  können«    Weiter  aber  als  auf  ein  paar  Tage  kann 
die  Abweichung  der  bürgerlichen  Monate  Tom  Monde 
nie  gegangen  sein,^  wefl  es -so  leicht  war,  sie  nach 
sdnen  Ekschdunngen  zu  berichtigen,  indem  der  erste 
Tag  mit  der  ersten  Phase  und  die  Mitte  des  Monats 
—  ßixpfMtvta  —  mit  dem  vollen  Lichte  zqsammentref- 
fen  muGste.     Folgende  Stelle  des  Cicero  ^)  bestat- 
tigt  dies:  Est  consuetudo  Siadorum^  ceterommque 
Graecorum,  gtiod  suos  dies  mensesque  congruere 
voltad  cum  soUs  lunaeque   ratione,   ut  nbnnun- 
quam,  si  qidd  discrepet,  eximant  unum  aliquem 
diem  out,  summrim,  biduum  ex  mehsef  quos^üW 
i£fiu{^ifunjQ  dies  nominant:  item  nonujunquam  unö 
die  longiorem  mensem  faciant  aui  biduo.     Man 
begreift  leicht,  dafs  ein  zu  viel  hier  und  ein  zu  we- 
nig dort  bei.  zwei  griechischen  Völkern  solche  Ver- 
schiedenheiten des  Datums  hervorbringen  konnte,  wie 
sie  in  folgenden  Worten  des  Aristoxenus  ^)  ange- 


1)  Jetio  IL  in  Ferrem,  I.  H,  ei  52. 

2)  Hapn,  Eiern,  ll,-p.  30  ed.  Meure'. 
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deutet  sind:  »»Den  Harmonikem  geht  es  mit  den  Tö- 
nen» vfie  den  Völkern  mit  den  Monatstagen;  wenn 
die  Korinther  z.  B,  den  zehnten  des  Monats  haben, 
so  zählen^  die  Athener  wol  erst  den.  fünften  und  an- 
dere den  achten/^  Aber  eine  fimftä^ge  Abweichung' 
der  bürgerlichen  Monate,  nicht  blols  von  einander; 
sondern  vom  Monde,  halte  ich  für  ganz  unmöglich. 

Da  zwölf  nach  dem  Monde  abgemessene  Monate 
nur  354  Tage  8^  St.  49^  geben,  so  fehlen  zur  Aus- 
gleichung mit  der  Sonne  noch  10  Tage  21  Stunden. 
Sollte  also  der  Anfai^  des  Jahrs  auf  einerlei  Jahrs- 
zeit haften,  so  mulste  von  Zeit  zu  Zeit  ein  dreizehn- 
ter Monat  eingeschaltet  werden.  Ein  Jahr  vbi^  13 
Monaten  ^ wurde  Schaltjahr  genannt  Um  die 
Willkühr  zu  beseitigen,  führte, man  Schaltcykd  von 
mehr  oder  weniger  ganzen  Jahren  ein,  in  deren  Ver- 
lauf eine  bestimmte  Anzahl  Monate  in  bestimmten 
Zwischenräumen  eingeschtljifet  wurde.  Diese  Cykel 
'vervollkommneten  sich  allmählig,  so  wie  man  in  der 
.  Kenntnüs  des  Laufs  der  Sonne  und  des  Mondes  vor- 
schritt. Hierin  kamen  alle  griechische  Völker  mit 
einander  überein;  nur  daüs  das  eine  das  Jahr.ip  dieser, 
das  andere  in  jener  Jahrszeit  anfing,  das  eine  diese» 
das  andere  jene  Monatsnamen  hatte,  das  eine  diese, 
das  andere  jene  Schaltperiode  gebrauchte.  Man  siebt 
leicht,  welche  Nachtheile  eine  solche  Verschieda[iheit 
für  den  gegenseitigen  Verkehr  haben  mulste.  Wer 
sich  aus  dem  ^en  Staat  in  den  andern  begab,  mulste 
sich  immer  erst  mit  dessen'Kalender  bekannt  machen. 

Es  fehlt  «ehr  viel,  dals  wir  genau  wissen  soU- 
lei^,  wie  sich  dies  alles  geschichtlich  gestaltet  hat, 
ja  nur,  welches  der  vollkommenste  Zustand  war,  su 
welchem  die  Zicitrechnung  bei  jedem  einzelnen  grie* 
ehischen  Volke  gelangt  ist    Selbst  die  der  Athener 


#     • 
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!n  ihrer  blfihendsteo  Periode  ist  uns  nicht  mit  ¥oll- 
kommener  Sicherheit  bekannt 

Die  beiden^  ältesten  Dichter  geben  über  Dinge 
dieser  Art  wenig  Auskunft     Sie  sangen  'für  sämmt- 
liche  Grieclien)  und  mn&ten  schon  defshalb  alles  Ter* 
meiden,  was  an  die  Zeitrechnung  der  einzelnen  Völ* 
ker  malmen  konnte.    Beim  Homer  ist  nirgends  von 
bestiptimten  Monaten  und  Jahrsformen  die  Rede«  Doch 
ist  ans  allem  klar,  dals  sein  Jahr  ein   tropisches 
oder  em,  wenn  auch  nur  im  Groben,  nach  der  Sonne 
geregeltes  war.     Dies  lehren  die   Beiwörter  «cQirQo^ 
«&n;,  ^sQits^XojLuvoQ  Und  vsgi'scTuoiJsvot;^  die  er  dem  Jahr 
beilegt,  und  die  ganze  Art  und  Weise,  Mvie  er  vom  > 
Kreislauf  der  Jahrszeiten  spricht^).     Auch   fehlt  es 
nicht  an  Andeutungen,   daCs   sein   burgerlidies  Jahr 
eb  Mondjahr  sein  mufste.    Dahin  gehören  die  sie* 
beu  Heerden  von  je  50  Rindern,  welche  die  Sonaen- 
nymphe  Pbaethusa  und  Mondnympbe  Lampetie  auf  der^ 
dreizackigen  Insel  weiden  ^).     Die  Gesammtzahl  ist 
350,  die  runde  Zahl  der  Tage  des  Mondjahts.  DaDs  die 
Zahl  sieben  schon  auf  eben  so  viele  Jahrszeiten  hin- 
deute, wie  sie  späterhin  Hippokraies  annahm  (104),. 
ist  nicht  wahrscheinlich.    Auch  lehrt  eine  Stelle  der 
Odyssee  ^),    dafs  zur  Zeit  des  Dichters  die  Monate 
schon  eben  so,  wie  späterhin,  nach. dem  zu-  und  ab* 
nehmenden  Lichte  des  Mondes  abgemessen^  waren. 

Hesiodus  handelt  am  Schlüsse  seines  Land- 
baas von  dexi  glücklichen  und  unglücklichen  Tagen, 
von  denen  er  die  durch  den  Volks'wahn^  besonders 
ausgezeichneten  hervorhebt  Hier  kommt  schon  eine 
Spur  von  der  später  gebräubhlichen  Eintheilung  des 


1)  Tergl.  Od.  «,  469;  X,  993;  4,  393;  r^  152;  cj,  141. 
3)  OÄ /t,  127  ßl       3)4,162. 
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Monats  iii'  drdl  Dekaden  vor,  indem  er  den  4ten, 
^4ten  und  246teh  Monatstag  durch  rerq^  gtQca?^  fA&ffrt\ 
und  v^mjfvfoq  nnterscheidet.     Auch  gedenkt  er    der 
ersten  und  mittleren  Neunzahl,  ehou;^  mit  der  er  die 
^QtqErvou;  eusammenstellt,  womit  er  ako  den  29sten, 
nicht  den  27sten,  Monatstag  ondeuten  wiD.  Den  SQsten 
Tag  nennt  er  schon  VQiaxa$,  welche  Benennung  also 
nicht  erst  Thaies  aufgebracht  haben  kann,  wie  Dio- 
genes Laertius 'bdauptet  ^).    Daraus,  dais  er  den 
30sten  Monatstag  nennt,  folgt  gerade  nicht,  dafc  je- 
der seiner  Monate  30  Tage  hatte.    Wenn  auch  der 
Monat  abwechselnd  29  Tage  hielte  so  ist  es  gar  nicht 
befremdend,  dals  er  einen  30  sten  hervorhebt,  weil  es 
SOtägige  Monate  gab.     Als  Eigenname  eines  Monate 
kommt  bei  ihm  bloüs  der  Lenäon  vor, ,  den  er  als 
einen  winterlichen  bezeichnet  ^ ).  Sonst  deutet  er  die 
Zeiten  des  Jahrs  blofs  auf  die  oben  gedachte  Weise 
durch  die  Auf«*  Und  Untergänge  einiger  ausgezeichne- 
jen  Sterne  an. 

Scaliger  sieht  die  r^iocxo^  beim  Hesiodus  wirk- 
lich als  einen  Beweis  für  ^  seine  Behauptung  fM,  dab 
die  Monate  der  Griechen  dnrcfagehends  aus  30  Tagen 
bestanden  haben«  Mit  grofserem  Rechte '  konnte  er 
sich  auf  das  bekannte  Räthsel  des  Cleobulus  ') 
und  auf  die  alte  Eintheilung  der  attischen  Bürger  in 
Stamme^  Ph^atrien  und  Geschlechter  berufen*  Beim 
Suidas  heilst  es  ^):  „Der  Stamme  machte  man  4, 
nach  der  Analogie  der  Jahrszeiten,  der  Phratrien  13, 
na^h  Aßs  Zahl  der  Monate,  und  der  Gescfalediter  ia 


1)  De  Vit.  phik  I»  34.       2)  Landbao  504. 

3)  Diog.  LaSrt  I,  91.  StobHuB  ed.  phyKl  I,  p.  240  ed. 
Heeren.    TergL  Bandbucli  1,  358L 

4)  y.  f^wTifaC.     Ver^.  Harpocration   unter  deniaelbcfi 
Worte  nnd  Pollnz  O».  111,  4,  52$  VHI,  9,  111. 


jeder  Phratria  30,  nach  der  Tagsunitne  360  des  Jahro^^ 
Auch  kommt  der  SOtägige  Monat  und  das  360tägigo 
Jahr  selbst  noch  in  ^ätcrn  Zeiten  vor.  So  berech- 
net Hipp  okrates  einmal^)  9  Monate  10  Tage  zu 
280  Tagen,  und  Aristoteles  "")  \  Jahr  xu  1%  |  m 
60  Tagen.  Die  Zahl  30. beweiset  aber  in  solchen 
Fällen  für  .die  Dauer  der  bürgerlichen  Monate  eben 
so  wenig,  wie  die  Zahl  360  für  die  Dauer  des  büir- 
gerlicheh  Jahrs.'  Jahre  von  360  Tagen  hatten  die 
Griechen  gewils  nie«  Solche  Jahre  würden  sich  we- 
der mit  der  Sonne  noch  mit  dem  Monde  ausgegli- 
chen und  sich  schon  in  eimm  Menschenalter  durch 
alle  Jahrszeiten  versdioben  haben.  Da  aber  das  bür- 
gerliche  Jahr  der  Griechen  sowohl  nach  dem  Monde' 
als  nach*  der  J^nne  geregelt  wurde,  so  war  es  ganz 
natüilich,  dafs  man  seine  Dauer,  wenn  es  nur  auf 
eme  runde  Zahl  ankam,  zu  360.  Tagen,  berechnete, 
die  das  Mittel  zwischen  dem  Sonnen-  und  dem  Mond«. 
jähr  halten,  woraus  dann  weiter  die  Ruodzahl  30  für 
den  Monat  folgte. 

Im  Zeitalter  des  Homer^  und  zunächst  nach  dem- 
selben bis  auf  Solon,  war  die  Zeitrechnung  der  Grie- 
chen ohne  Zweifel  sehr  einfach,  aber  auch  sehr  schwan- 
kend. Man  fing  den  Monat  mit  der  ersten  Phase  an. 
Von  hier  an  zahlte  man  die  Tage  fort,  ^eht  etwa, 
weil  es  im  bürgerlichen  -Veikdir  schon  viel,  zu  datir 
ren  gab,  sondern  um  die  Tage,  die  der  Wahn  früh- 
zeitig als  gute  und  böse  .gestempelt  hatte,  gehörig  zu 
.unterscheiden,  und  um  bei  'bewölktem  Himmel  die 
Festtage  nicht  zu  verfehlen,  die  bei  bestimmten  Mond- 
phasen gefeiert  werden  muTsten,  z.  R  die  olympischen 
Spiele  beim  vollen  Lichte.  Dem  Mon^t  gab  man  an- 
fangs keine  fest  bestimmte  Dauer.  Man  fuhr  mit  dem 


1)  De  eamibw  p.  St54,       ü)  J^si.  mim.  VI,  30. 
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Zahlen  der  Tage  fort,  bis  maii  die  Mondsichd,  sei 
es  am  30sten  oder  Slsten  Abend,  von  neuem  in  der 
Abenddämmerung  erblickte.  Wurde  man  durch  die 
Witterung  daran  gebindert,  so  6ng  man  mit  dem  31sien 
Abend  einen  neuen  Monat  an. 

Die  Feste  sollten  aber  nach  vaterlandischer  Sitte 
zugleich  -in  einerlei  Jahrszeit  ge£eiert  werden.     Alan 
fand  nun  bald,  dals  12  Mondmonafe  das  Sonnenjahr 
nicht  erschöpften,   und   schaltete  daher  von  «Zeit  zu 
Zeit  einen  ISten  ein.     Das  Institut  des  Schaltmo- 
nats • —  /lA^  Ifsßokijj^  —  ist  bei  den  Griechen  ge- 
wils  uralt,  wenn  sich  gleich  beim  Homer  und  He- 
siodus  noch  keine  Spur  davon  findet.   Ob  und  welche 
Grundsätze  man   anfangs\  dabei  befolgte,  wissen  wir 
nicht.    Eine  feste  Regel  für  die  Einschaltung  konnte 
sich  erst  bilden,  als  man  die  Monate  cyklisch  zu  ord- 
nen anfing.     Welche  Stadien  die    einzelnen   griechi- 
schen Völker  in  dieser  Beziehung  durchliefen,  und  ob 
ihnen  aus  dei;n  Orient  entlehnte  Kenntnisse  dabei  zu 
Hülfe  kamen,  wissen  wir  nicht,  da  die'  mdsten  Ver- 
suche, zu  einer  geregelten  Zeitrechnung  zu  gelangen, 
in.  dne  Zeit  gehören,   wo  noch  wenig  geschrieben 
wurde. 

Die  dnzigen  Schriftsteller,  die  von  dem  Schalt- 
wesen der  Griechen  mit  einiger  Bestimmtheit  reden, 
sind  Geminus  ^)  und  Censorinus  ^).  l^ach  bei- 
den fing  man  mit  einem  zweijährigen  Schaltcykhis 
tin,  den  man  Trieteris  nannte,  weil-man^  wie  letz- 
terer sagt,  tertio  quoque  aniio  '),  d.  i.  ein  Jahr 
ums  andere,  einschaltete.^  Ein  solcher  Cyklus  g^dcht 
dals  Sonnen  •>  und  Mondjahr  nur  sehr  unvollkommen 

aus; 


1)  hag.  c.  6.       a)  c*  19. 

3)  Nach  griecbisclMmi  Spiiebgebriodi  Oui  tqiroy  P/ov«. 
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aus;  denn  25  Mondmonate  sind  um  7  bis  8  Tage  lan- 
ger als  zwei  tropische  Jahre ,  was  man  durch  Beob-  ^ 
achtong  der  Mittagsschatten  am  Gnomon  und  der  Auf- 
und  Untergänge  der  Sterne  bald  wahrnehmen  mufste. 
Nach  Censorin  soll  man  an  die  Stelle  des  zweijäh-' 
rigen  SchaltcyUus  zunächst  einen  vierjährigen  ge- 
setzt haben,  den  man Tetraeteris^  oder,  weil  er 
sich  mit  dem  beginnenden  fünften  Jahr  erneute,  Pen- 
taeteris  Yiannte.  Dieser  Cyklus  soll  aus  vier  tropi- 
schen Jahren  zu  365^1  Tagen,  also  fben  so,  wie  der 
jolianische  Schaltcyklus,  aus  1461  Tagen  bestanden 
haben*  Wie  sollten  aber  diese  in  Monate  g^theilt 
gewesen  sein?  Dodwell  meint,  man  habe  den  Mo- 
naten abwechselnd  30  und  29  Tage  gegeben,  und  am 
Ende  des  zweiten  Jahrs  einen  Monat  von^  22,  am 
Ende  des  vierten  einen  von  23  Tagen  eingeschaltet  • 
So  kommen  freilich  die  1461  Tage  heraus.  Al- 
iein bei  dieser  Anordnung .  würde  eben  'so  w^nig  die 
ganze  Periode,  wie  die  einzelnen  Monate,  mit  dem 
Monde  übereingestimmt  haben;  auch  hätte  alle  zwei 
Jahre  ein  Monat  eine  ganz  abs^orme  Form  gehabt, 

.  die  wir  zwar  in  dem  Schaltmbnat  der  altem  Romer, 
aber  nii^ends  bei  den  Griechen  antreffen.  Bei  diesen 
War  allerdings   eine   Tetraeteris   in  ^o    fem  im  Ge- ! 

*  brauch,  als  sie  die  olympischen  und  andere  National- 
spiele in  vierjährigen  Zwischenräumen  feierten;  aber 
£e  Vorapssetzung  des  Censorin,  daDs  ihnen  der  vier- 
jährige Cyklus  zur  Anordnung  ihrer  bürgerlichen  Zleit 
gedi^t  ^und  den  Uebergang  von  der  Trieteris  'zur 
Octaeteris  gebildet  habe>  beruht^  höchst  wahrschein- 
lich auf  einem  Irrthüm.    Geminus  gedenkt  djer  Te- 

.  traeteris  gär  nicht  Er  geht  von  ,dem  zweijährigen 
Cyklus  sogleich  zum  achtjährigen  über.  Dieser, 
Octaeteris  oder  auch  wol  Enneaeteris  genannt, 
weil  er  sich  mit  dem  beginnenden  neunten  Jahr  er- 
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neute,  bestand  aus  99  Monaten,  unter  denen  '3  einge- 
schaltete, und  2922  Tagen.  „Da  ^as  Sonnenjahr  (die« 
sind  wesenflidi  seine  Worte)  365|  und  das  Mondjahr 
etwa  354  Tage  hält,  so  nahm  man  den  Ueberschufs 
des  ersten  über  das  letzte^  nämlich  11^  Tage,  acht- 
mal, und  erhielt  so  90  Tage  oder  3  Monat  zu  30 
Tagen.  Schaltete  man  diese  in  Verlauf  von  8  Jah- 
ren ein,  so  kehrten  die  Feste  zu  derselben  Jahrszeit 
zurück.  Die  ^  Schaltmonate  wurden  auf  das  dritte, 
fiinfte  und  adite  Jahr  verlheill,  und  die  übrigen  Mo- 
nate abwechselnd  zu  30  und  29  Tagen  gerech- 
net.^' In  gleichem  Sinne  äufsert  sich  Censorin  mit 
den  Worten:  Hunc  drcuitunt  verum  annnm  ma- 
gnum  esse,  pleraque  Graecia  eodsiimavity  qr^od  ex 
annis  vertentibiis  solidis  constaret^  ut  proprie  in 
anno  magno  ßeri  par  est.  Natn  dies  sunt  sölidi 
CIDCIODCCCCXXIIy  menses  imo  minas  centum, 
annique  vertentes  solidi  octo.  Ich  bemerke  hieri>el 
dafs  annus  yertens  bei  den  Römern  das  tropische 
Jahr  bezeichnete,  und  dafs  unter  annus  magnus 
ein  Cyklusi.  verstanden  wird  9  der  Mond  und  Sonne 
ausgleicht  * ). 

Das  pleraqiie  Graecia  des  Censorin  lalst  nicht 
zweifeln,  da(s  die  Octaeteris  bei  den  Griechen  wirk- 
lieh  zur  Anordnung  der  bürgeriichen  Zeitrechnung  ge- 
braucht worden  ist;  auch  ^var  sie  ganz  dazu  geeig- 
net, wefl  99  Mondmonate  nur  um  etwa  anderthflilb 
Tage  kürzer  als  8  Sonnenjahre  sind,  so-daCs  der  acht- 
jährige Cyklus  mehrmals  wiederholt  werden  konnte, 
ehe  seine  Abweichung  vom  Himmel  srfir  bemeiiLb'ch 
wurde.  Dafs  man  die  3  Schaltmonate  so  vertheilte, 
wie  Gcminus  sagt,  ist  viel  wahrscheinlicher,  als  dafs 


1)  Einige  fügten  noch  die  Planeten  liiszo.    Man  Terg;!.  Cic. 
de  ma.  dcor.  II,  20. 
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man  sie,  wie.Solinüs  ^)  .und  Macrobius  ^)  wol- 
len, am  Ende  des  Cyklui  mit  einemma)  eingeschal- 
tet habe* 

Als  den  Urheber  der  OctaSteris  nennt  nns  Cen- 
SQ rin  den  Cleostratus:  Hanc  Cleostratum  Tene- 
ditmi  primunt  jßrunt  composiiisse,  et  po§tea  alios 
aliter,  gm  mensibus  varie  intercalandis  suas  oxra- 
EnjgiÄo«  protuljerunt,  ut  fecit  Harpalus,  Nauteles^ 
Mhesisiratus,  'item  aliL  Wir  kennen  das  Zeitalter 
dieses  Msiaaes  nicht ;  nur  so  viel  geht  aus  einer  Stelle 
des  Plinius  hervor  ^),  dafs  er  nach  Anaximander 
gelebt  hat»  den  er  in  die  58ste  Olympiade  setzt,  also 
nach  der  Afitte  des  sechstai  Jahrhunderts  vor  Chri- 
stus. Hier  kann  indessen  nur  von  dem  Urheber  der 
wissenschaftlichen  Anordnung  und  Ausbildung  der  Oc* 
taeteris,  \ne  wir  sie  aus  Geminus  und  Censori- 
nus  kemien,  die  Rede^  sein.  Die  Wahrnehmung,  dafs 
99  Afondmonate  nahe  mit  acht  tropischen  Jahren  über- 
einstiminen,  und  dais  dieser  Zeitraum  der  kürzste  sei, 
nach,  welchem  sich  die  Erscheinungen  des  Mohdlaufs 
mit  dem  Sonnenjahr  ausgleichen^  ist  gewifs^sehr  früh 
m  Griechenland  gemacht  und  für  die  Zeitrechnung 
benutzt  worden.  Es  waren  dazu  blofs  gesunde  Au- 
gen,, fast  gar  keine  astronomische  Kenntnisse  pothig; 
denn  man  durfte  nur  von  Jahr  zu  Jahr  den  kürzsten 
oder ,  längsten  Mtttagsschatten  mit  dem  Lichte  des 
Mond^  vergleichen y  um  sehr  bald  zu  finden,  dafe 
aUe  acht  Jahre  der  Vollmond  bis  auf  eine  Kleinigkeit 
zum  Tage  des  einen  oder  des  andern  zurückkehrt 
Auch  gibt  es  Spüren  genug  von  dem  frühzeitigen  Da- 
sein der  Octaeteris  als  eines  Ausgleichungscyklus  ftir 
die  beiden  Zeiträume,  wodurch  die  Feier  der  griechi- 
schen Feste  bedingt  wurde,  des  Mondmbpats  und  Son- 


O  Poly^.  €..  1,       2)  ^aium.  I,  13.       Z^  H.  N,  II,  6. 
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n^njalirs.  Ich  darf  hier  nur  an  die  hdligen  Spiele 
der  Hellenen  erinnern.  Die  olympischeii  wurden 
abwechselnd  nach  49  und  50  Monaten  beim  Voll- 
monde gefeiert  ^  )•  Es  lag  ihnen  also  der  achtjährige 
Cyklus  zum  Grande,  den  man^  so  gut  es  sich  thun 
liefs,  in  zwei  vierjährige  zerschnitt,  wohl  wissend,  da6 
die  Tetraqteris  kein  Ausgleichungscykhis  sei,  wofür 
sie  Censorin  irrig  genommen  hat  Die  pythischen 
Spiele  wurden  urspriinglich  alle  acht  Jahre  gefeiert, 
wie  der  Scholiast  zum  Pindac '^)  uiid  Censo- 
rin  versichern.  Letzterer  sagt  bei  Gelegenh^t  der 
Odtaeteris:  Multae  in  Graecia  religtones  hoc  in- 
tervallo  temporis  summa  caeremonia  coluntfsr. 
Delphis  quoque^  ludiy  qui  vocantur  Pythia^  posl 
Qptavum  anman  olim  conficiebahtur.  Erst  nach 
der  Emeuemng  dieser  Spiele,  Ol.  48,3,  wurden  sie 
alle  vier  Jahre  wiederholt  ^).  Von  den  nemeischen 
Vrissen  wir,  daCs  es  eine  Sommer-  und  eine  Win- 
ternemeade  gab,  von  denen  jene  auf  den  Anfang 
des  vierten,  diese  auf  die  Mitte  des  zweiten  olympi- 
schen Jahrs  traf  * ).  Die  Feier  war  wieder  wesent 
lieh  auf  dSk  Octaeteris  gegründet,  wenn  sie  gleich  in 
trieterischen  Zwischenräumen  wiederkehrte. 

Meiner  üeberzeugung  nach  hat  nicht,  wie  Gc- 
minus  und  Censorinus  glauben,  die  Trieteris  alif 
die  Octaeteris,  sondern  umgekehrt  die  letztere  auf  die 
erste  geführt  Die  Octaeteris  war  der  eigentliche  Aus- 
gleichungscyUus,  den  man,  um  zum  Behuf  der  Feier , 


1)  Schal  ad  Find.  Ol.  ffl. 

2)  P.  298  nach  Hrn.  Böckli's  Ansgtbe. 

3)  's.  Hrn.  Böckh's  expUcait.  ad  Find.  Olymp.  XU 

4)  S.  Biickh  über  die  ZeityerhSltnisse  der  demo- 
sthenischen  Rede  gegen  Midias  .in  '  den  Abhandlungen 
der  Berliner' Akademie  aus  den  Jahren  1818  und  19. 
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gewisser  Feste  und  Spiele  kürzere  Zeiträume  zu  ge- 
winnen,  in  vierjährige  und  ,zweijälirige  Abschnitte 
tbeike,  ohne  jedoch  ii^on  denselben  für  die  bürgerliche 
Zeitrechnung  Gebrauch  zu  machen;  denn  bei  der  Te^ 
traeteris  findet  gar  keine,  bei  der  Trieteris  n\u:  eine 
sehr  unvollkommene  Ausgleichung  statt.  Wer  dar- 
auf ausgeht,  wird  in  den  Mythen  und  Festen  der  Hel- 
lenen Hindeutungen  genug  auf  die  Octaeteris  finden^ 
So  mufste  Cadmus  für  die  Tödtung  des  Drachen  dem 
Ares  ein  ewiges  (cyklisch-  wiederkehrendes)  Jahr 
—  ätSiiyo  iviavrov  *-s-  Von  acht  gewöhnlichen  Jahren 
dienen,  und  Apollo  nach  Erlegung  des  Python  acht 
Jahre  landflüchtig  werden,  bis  er  mit  dem  Lorbeer- 
zweige gesühnt  heimkehrte  ^).  Wollte  man  hier  die 
Zahl  acht  für  bedeutungslos  halten,  so  denke  man  nur 
an  die  Djaphnephbrien,  ein  dem  Apollo  alle  8  Jahre, 
zu  Theben  gefeiertes  Fest,  dessen  chronologische  Be- 
deutung klar  zu  Tage  liegt  ^ ). 

Dals  -also  die  Octaeteris  sehr  früh,  schon  im  he- 
roischen. Zeitalter,  bei  den  Griechen  zur  Regulirung 
der  Feste  und  der  gesammten  bürgerlichen  Zeitrech- 
nung gebraucht  wurde,  leidet  wol  .keinen  Zweifel. 
Dabei  aber  kann  die  Notiz  vom  Cleostratus  immer 
bestehen,  wenn  wir  sie  nur  auf  eine,  genauere  wis-. 
senschaftliche  Anordnung  der  Octaeteris  beschränken. 
Zu  einer  solchen  gehört,  dafs  man  den  Monaten  eine 
von  der  durch  die  Witterung  so,  häufig  vereitelten 
unmittelbaren  Beobachtung  der  Mondphasen  unabhän- 
gige Dauer  gab.  Zu  diesem  Ende  wurde  der  regel- 
mäisige  Wechsel  vo>n  30  und  29tägigen  nf  onaten,  von 
den  Griecfien  /LiS^feg  itki^Eu;  und   wyiXoi^  volle  und 


1)  S.  Hrn.lHalldr'sOrcfaomenosu.djiMinyer  S.  918.19. 

2)  Proclns  bjä  Photius  p,  Ö88  u.  im:  Böckh's  Fragm. 
Find.  p.  590.  ,        . 
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hohle,  genannt,  eingeführt  Ich  halte  es  für*  «li- 
schieden,  dafs  e&  Solon  war,  dem  die  Griechen.  zu> 
nächst  die  Athener,  diese  wesentücfae  Anordnung  ver- 
dankten, wenn  es  gleich  kein  Aher.  aüsdrUddidh  be- 
merkt. 

'  ,  Nach  Diogenes  La^rtius  ^)  Uefs  er  die  Aibe- 
ner  „ihre  Tage  nach  dem  Monde  z^den^^  —  ra^ 
flf^ii^aq  wxra  crtkfflnj;»  äyetv  "^  was  luer  nichts  anders 
sagen  kann,  als,  er  führte'  statt  der  altem  schwanken- 
den Zählung  eine  g^auete,  auf  die  mher  ermittelte 
Dauer  des  s^odischen  Monats  gegnindete  ein.  Pro* 
c|us^)  versichert,  ihm  geholte  <lie  Wahrnehmung  an, 
dafs  der  Mondmonat  nicht  30  Tage  halte,  weishalb 
er  für  den  letzten  Monatstag  die  Benennung  en)  wu 
via  eingeführt.  Da(s  der  Mondmonat  kiirzer  als  30 
Tage  sei,  wuf^te  man  gewils  längst;  nur  dafs,  wenn 
man  ihn  mit  der  Conjunction  anfängt,  die  nächstfol- 
gende auf  die  Mitte  der  tqiotxiu;  treffe,  mit  andern 
Worten,  da&  der  Monat  29  uhd  einen  halben  Tag 
halte,  war  vermuthlich  eine  von  ihm  zuerst  gemachte, 
oder  doch  \^enigstens  für  die  Zeitreehilung  eueist  be- 
nutzte Beobachtung.  Er: nannte  daher  den  SOsten 
Tag,  der  dem  alten  und  neuen  Monat  Zugleich  ange- 
hott,  ^  oder  1^  ocal  vkt^  den  alten  und  neuen, 
wie  auch  Plutarch  und  Diogenes  LaSrtius  ver- 
sichern ^).  Beim  Varro  heilst  es  ^)^  er  habe  diese 
Benennung  für  die  rQicot^  oder  den  Tag  d»  Con- 
]unction  defshalb  eingeführt,  ^uod  ea  die  petest  vi 
deri  leMrema  et  prima  luna.  Es  ist  aber '  nicht 
möglich,  den  ab-  und  zunehmenden  Mond  an  lancni 


1)  1,  59.        2)  In  Thnaeum  Fiat.  I,  p.  25.     . 
3)  FHa  Sol  «.  35.    De  Fii.  phil.  I,  57.    VergL  Handb. 
f,  267. 

iy  De  ling,  liU.  V,  p.  54.  cd.  Bip.  Vergl.  R,  R.  1,37. 
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Tage  ta  sehe»,  und  es  ist  daher  wahrscheinlich^  idais 
es  heilsea^inuls:  quod  ea  di^s  • .  •  „weil  dieser  Tag' 
zugleich  für  den  letzten  und  ersten  des  Monats  gelten 
kairn.^^  Die  Benenpnng  sini  i^  TQiootoQ  kommt  übri-, 
gens  schon  beim  Hesiodus  vor  ^);  Solon  fügte 
aber  ziierst  xui  via  hinzd.  Dem  folgenden  Tage  gafb  , 
er  nach  Plutarch  die  Benennung  vovfutivia^  nicht, 
dals  er  sie  zuersjk  gebrauchte,  sondern  sie  zuerst  dem 
nächsten  Tage  nach  der  Conjunction  beilegte,  die 
M<mdphase  mochte  sich  schon  an  ihm  zeigen^  oder  nicht. 
Hier  ^$tten  wir  also  die  erste  Spur  eine$  cyklisch  bc* 
stiHunten  Monats«  Auch  soll  er  nach  Plutarch 
iHidd^K%Scholiasten  des  Aristo phanes  ^)  dieMo^ 
natßt^ge  nach  dem  20stGn  zuerst  in  rückgängiger  Ord- 
nung mit  dem  Zusatz  fp^ivovroq  (furjvoii),  des  zu  Ende 
gehenden  Monats,  bezeichnet  haben,  was  wieder 
auf  eine  cykh^he  Bestimmung  de$  Monats  hindeu- 
tet; denn  bei  der  alten  Art,  die  Monatstage  zu  zäh- 
len,  konnte  niian,  wenn  man  bis  zum  21sten  gekom- 
men war^  natürlich . nicht  wissen,  ob  es  der  zehnte 
oder  neunte  vom  Ende  seL 

Di/e  Ausbildung  der  OetaSteris  bei  den  Griechen 
scheint  hiemach  folgenden  Gang  genommen  zu  ha- 
ben: nachdem  man. sie  längst  als  ein  bürgerliches  Aus- 
gleichungsmittel der  bdden  Zeiträume,  wovon  die  grie- 
chischen Feste  abhingen,  gebraucht,  aber  die  Monate 
auf  eine  unsichere  Weise  durch  unmittelbare  Beob- 
achtung der  ersten  Phase  bestimmt  h^tte,  führte  So- 
lon OL  46,3,  594  v.  Chn  « ),  den  regelmäfeigen  Wech- 
sel der  vollen  und  hohlen  Monate  ein,  und  liegte  da- 
durch den  Grund  zur  cyklischen  Theorie.   Clcostra- 


1)  Landbau.r.  77*.    2)  M  nab,  v.  lltJO. 

3)  hl  ^eses  Jabr,  wo  er  Arclioii  w;ir,    gehört   sein»   Ce 
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tus,  der  aUem  Anschein  nach  nicht  viel  spStar  lebte, 
,  vollendete  dann  die  Anordnung  der  Octeeteris  dadurch, 
dafis  er,  jenen.  Wechsel  beibehaltend,  dreimal  im  Ver- 
laiif  derselben,  und  zwar  im  dritten,  fünften  und  ach- 
ten  Jahr,  einen  SOtagigen  Monat  einschaltete  ^imid  so 
ihre  Dauer  auf  99  Monate  mit  2922  Tagen  brachte. 
Auf  diese  Weise  ward  die  Reehnuüg  von  der  Beob- 
achtung des  Himmels  unabhängig,  und  es  kam  nur 
darauf  an,  von  Zeit  zu  Zeit  einmal  auiser  der  Ord- 
nung einen  .oder  zwei  Tage  einzuscha!^,  mn  den 
Cyklus,  der  in  Ansehung  des  Mondes  um  anderthalb 
.  Tage  zu  kurz  war,  immer  in  üeberemstimmung  mit 
demselben  zu  erhalten.  Es'  wurden  dazu  von  Har- 
palus,  Nauteles,  Mnesistratua^  Dositheus  und 
Eudoxus,  die  Censorin,  und  von  Eratosthenes, 
den  G  e  m  i  n  u  8  nennt,  allerlei  Vorschläge  gemacht, 
von  denen  wir  aber  nicht  bestimmt  wissen,  ob  und 
wann,  sie  ins  Leben  getreten  sind.  Allem  Anschein 
nach  ist  im  gtöisten  Thefl  Griechenlands  die  von 
Cleostratus  eingeführte  Form  der  Oetaeteria,  £e  sich 
diurch  eine  besondere  Einfachheit  empfiehlt,  stets  im 
Gebrauch  geblieben.  Nur  bei  den  Atihiaaem,  die  sich 
durch  einen  hohem  Grad  von  wissensdiaftUcher  Aus- 
bildui^  auszeichneten,  wurde  etwa  hundert  Jahre  nach 
Cleostratus,  nämlich  OL  87,1,  v.  Chr.  432,  der  von 
Meton  angeordnete  19)ährige  Cyklus  eingehihrl,  wo- 
von nachher. 

Ob  die  Trieteris,  von  der  Geminös  und  Cen.- 
sorinus  reden,  irgendwo  zur  Regufirung  der  bürger- 
lichen Zeil  gebraucht  worden,  bleibt  zweifelhaft  Sic 
soll  nach  dem  erstem  aus  25  dreiisigiägigen  Monaten 
bestanden  haben.  Allein  ein  solcher  Cyklus  ist  ganz 
unstatthaft,  da  er  vom  Monde  um  nicht  weniger  als 
11 1,  von  der  Sonne  gar  um  19|  Tage  abweicht 
Nach  dem  letztem  soll  der  Wechsel  der  voUeö  nnd 
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- 1 
bohlen  Monate  dabei  snm  Gnmde  gdegen  haben.  VfixA 

der  Schaltmonat  tn  80  Tagen  gerechnet  ,^  so  koomif 
der  Cjklüs  mit  dem  Mon^e  siemiich  gut  fiberein,  mir 
in  Ansehung  der  Sonne  ist  er  noch  immer  nm  7^ 
Tage  zu  lang»  so  dais  von  Zeit  zn  Zeit  en  SchaUr 
monat  iv^^elassen  werden  mnfste;  doch  konnte  er 
wenigstens  einigemal  wiederholt  werden,  ehe  seme 
Abweichnng  Yom  Himmel  sehr  anfallend  wiffde» 

.  Es  ist  wohl  mdglichy  daüs  Sblon^  der  Uiheber 
der  cykUschen  Rechrnrng,  »ans  Unbekanntschäft  mit  der 
genauen  Dauer  des  synodischen  Monats  und  tropischen 
Jahrs   die  Trieieris  zuerst  an  cUe  SteDe   der  alten 
8ch¥^ankenden  OdaSteris  gesetzt  hat;  |iuf  keinen  "FaB 
aber  kann  816  lange  im  Gebrauch  -  gewesen  sein,  da 
Cleostratus,  der  Urheber  der  recfificirten  Octaete- 
ris,  ktinm  fünfzig  Jahr  später  gdebt  zu  haben  scheint 
Beim  Herodot^)  kommt  wirklich  eine  Stelle 
vor,  nach  der  ftdb  Solon  in  ^einer  Unterredung  mit 
Ctösus,  dem  KSnige  def  Lyder,  einer  TrietCTts  be- 
dient hat,  wenn  gleich  der  Schriftsteller  von  ihrer 
Dauer  eine  gdrnz  falsche  Idee  gibt    Es  werden  näm- 
Kch  70  Jahre  ohne  Schaltmonat  zu  25200  Tagen,  und 
mit  dem  ein  Jahr  ums  andere  eingeschalteten  Monat 
%a  26250  Tagen,  die  Monate  äko  durdigehends'zu 
30  Tagen  gerechnet    Dabei  wird  behaupte^  dais  die 
letztere  Rechnungsweise  die  Jahrszeiten  zuriickfohre 
(das  Sonnenjahr  erschöpfe),  die  erstere  nicht;  und 
doch  stimmen,  wie  man  leicht  sieht,  die  25200  T^ige 
besser  mit  dem  Himmel  überein,  als  die  26250.    Die 
Ausleger  haben  sich  sehr  mit  dieser  Stelle   gequält, 
und  zuletzt  den  Text  gewaltsam  ändern  wollen*    Ich 
glaube  aber,  dafs  nichts  zu  emendiren  ist,  und  dais 
Herodot'das  Wesen  der  solonischen  Trieteris  un- 

t)I,  32.  ''  / 
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rkhtig  au%efaiflt  hal  ' ).  Aii$  diier .  aadera  Stelle  * ) 
gdhi  hervor,  dalis«  es  zu  seiner  Zeit  (400  v.  Chr.) 
,iiöeb>  griechische  Völkerschaften  gab,  4ie  ein  Jabr 
Mtast  andere  einen  Alonat  einschalteten,  also  eine  Trie- 
ti^riä  hatten*  Auch  können  die  Lyder  und  andere 
Kleinasiaten  i^u  Solon.'s  Zeit  nach  30tägigen  Mona- 
te» gerechnet  und  er  sich  nach  ihren  Begriffen  be- 
quemt haben.  jXur  so  viel  ist  ausgemaclit,  da&  er, 
der  die  Dauer  des  Mondmonats  zu  29^  Tagen  kannte, 
sich  nicht  so  wie  beim .  H  e  r  o  d  o  t  ainsgedrückt  ha- 
ben kaünc. 

.Was  Geminua  von  einer  16  und  160 jährige» 
Periode,  .di«  man  sich  als  ResuUale  allmähtiger  Ver- 
besserungen der  Qctaeteris  zu  denken  hat,  und  Cen- 
sorin  von  noch  einigen  .andern  mit  der  Octaeteris 
gar  nicht  zusammenhangenden  äfteriv  Perioden,  einer 
12,  &9  und  82}ahrigen,  sagen,  wollen  wir  hier  aui 
.sich,  beruhen  lassen,  weil  nicht  mit  Sicherheit  zu  er- 
mitteln ist,  ob  uäd  ,waa  davon  in  den  bürgerlicheii 
Gebrauch  gekommen  ist,  i]ioch  weniger  wann  upd 
wo*  Es  eröffnet  sich  hier  ein  weiter  Tummelplabe 
'fiir  Ahertfanmtf forscher,  die,  wie  Scaliger  und  Dod 
well.  Gefallen  an  Iljqpothesen  finden.^).  Ich  hdbe 
•mich  in  meinem  Handbuch  der  Chronologie  dar> 
auf  beschränkt,  die  zerstreuten  ^Nachrichten,  die  on^^ 
von  dem  Cykelwesen .  der  Griechen  überliefert  sind. 
-kurz  zusammenzustellen  und  zu  erläutern  ^),  ohne  dir 
vielen  Lücken  ausfüllen  und  ein.  suaaqunenhangended 


i.)  TergL  Handbuck  1,  37i  CT. 

3}  Man  vergleiche  besoudcrs  des  letzlern  Werk  de  reim 
hus  Grraeeonmi  Ronumuvumquc  n  ilU  (Hnaertationivi  ^ ,  ^^ 
ford  I684,*4. 

4)  Tb.  I,  S.  26t)  fl. 
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Ganz^  gestalten  zu  wollen*  Mehier  Uebieraeugung  nach 
haben  sämmtliche  griechiscbe  VöHcer  vor  Meton, 
und  gewils  die  mdsten  auch  nach  ihnj,  wesiHitlich 
die  OctaSteris  zu  2923  Tagen  gebraucht  und  sie'  ab 
und  zu  leetifidrt,  wenn  sie  dne  Abweichung  vom 
Uimmel  wahrnahmen.  Da  wir  aber  die  Beschaffba- 
heit  und  die  Epochen  dieses-  Correlstionen  n)ciit  Icen^ 
nen,  ja  nidlit  einmal  wissen,  wie  die  Ockaetetis  mit 
der  Olyinfnadenäre  zusammenhing,  also  nicht  ifie  Jafare 
angeben  können,  in  denen  eingeschaltet  wurdii^  ae  ist 
es  vergeblich^  aus  dem  Zeitrmm  vor  Meton  attisdie 
Data,  z.  B*  den  20.  Boedromion  OL  75,l^.'den 
Tag  der  Schlacht  bei  Salamis  >  auf  den  jntiaaiisch^a 
Kalender  bringen  zu  wollen.  •  Petavius.  erklätt  sidi 
für  den  23. ,  Septehiber  und  Dodwell  für  den  2a 
Okiober  480  v.  Chr.  BGt  Sicherheit  entscheiden  1^ 
sich  hier  nichts  *).\  '       v 

Ehe  wir  za  dem  19  jährigen  Cyklus  des  Me^öja 
und  der  damit  in  Verbindung  stehenden  76jahii^ 
Periode  des  Ca.llippus  fortgehen  können,  wird  c» 
nötlug  sein,  uns  mit  der  zwiefaichen  Einiheilung  ikts 
attischen  Jahrs  und  seiner  Epoche  bekannt  «zu 
machen*  *  '    .  ; 

Es  zerfiel,  zuvördcist  üi  12  Monate,  deren  Sia- 
men  folgende  sind:  ; 

/  Ex>aToiLi^^(xicüv        Ilekatombaou.- 
MsToiQ/eiTvuiw  Metagitnion. 

Botfi^/Lucav  Boedromion. 

Xlvave^HUYv  P.yane^sion. 

Maffjax/TTi^uIyv        IVIämakteriou. 
lloifsiösclyv  Poside  tm. 

l'a/tV;f'cw»  Gamcliön/, 

'  kt^siXT^l^iwi}  xVnlhesiertüii« 


1)  liandbucli  I.  309. 
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^^XoupuißoXidtv         Elaphebolio». 

Motnn;9G<<^ '  Mtinyclriron. 

'GofQyrj^dv  Thargelion. 

SDu^ocpoQicDi; .  Skirophorion. 

-  Im  Schaltjahr  wurde  der  Posideon  zweimal  ge- 
zählt Dies  'erhellet  theils  ans  einer  astrcmomischen 
Beobachtung  beim  Ptolemäus^)^  wo  des  erstem 
Po sideon  gedacht  wird,  theils  aus  einer  griechischen 
iBsehrift^)^  wo  in  der  Reihe  der  attischen  Monate 
^ '«ister  und  zweiter  Posideon  vorkommen. 

Die  Ordnung,  in  der  die  Monate  hier  *  aufgeführt 
sind,,  ist  .diejenige,  die  Scaliger  fär  ^xe  richtige  haltr 
PeiQvms  macht  den  Mämakterion  zum  vierten, 
den  Pyanepsion  zun^^  fünften.  Der  erste 'liat  ohne 
Zweifid  Hecht  Wir  haben  vier  attische  Inschriften 
«US  sehr  verscUedaier  Zeit,  in  denen  der  Pyanepsion 
vor  dem  Mämakterion  steht  '  )•  Dazu  könnet  noch 
'rinte  Tafid  der  atiischen  Monate  bei  Henricas  Ste- 
phanus  «),  und  eine  andere  hei  Prideaux  >),  auch 
dns  Zeugnifs  des  Harpacration,  eines  GraminatSkeis 
v<^  anerkannter  Autorität,  der  d^  Mämakterion  den 
fünften  Monat  der  Athener  nennt  Gegen  diese 
Gründe  können  ^e  von  Petavius  ^)  beigebrachten 
nicht  arofkommen.  Gründliche  Unteisuchungen  hier- 
über haben  Barthelemy  ')  und  Quttmann  *)  an- 
gestellt 

1)  Alm.  LIV,  10,  p,  278. 

2)  Böckh  Corp,  Inscript.  Graec.  Vol.  I,  n.  370, 

3)  S.  die  eben  cHirte  S«imnl:  Vol.  L  n.  71,  270,  276,  523. 
4}  Anbaitg  Kun  7%tf#.  ling.  Gr,  coL  225,  wo  mehrere  Mo- 

naUverzeicJiiiisse  gesagunelt  sind« 

^  5)  Karm.  Oxon.  p.'239.      6)  DoHr.  Ump.  1.  I,  c  10.  ' 
7)  Man.  de  fJead.  des  Inscr.  VoL  XLVm,  p.  3»5  ff. . 
•   d)  In  einer  ^^handlung,  die  mctnenr  historischen  Unter- 
BUclinn^en  Aber  die  astronomischen  Beobachtungen  der 
Alien  angehän^  ist.    Vcr^iL  Handh.  I,  277  ff. 


r 
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Die  Athener  fingen  ^hxea  Tag  mit  dem  Unter- 
gange  der  Sonne  an/)«  Ihren  Monat  theiken  sie  in 
drei  Dekaden.  Der  erste  Tag  desselben  faie£i  vav^ 
^wivia,  Neumond,  weil  er  in  der  Regel  mit  der  er- 
sten Ersdieinung  der  Mondsichel  in  der  Abenddäm- 
merung ai£ng.  Man  sieht  also,  dafs  Neumond  den 
Griechen  etwas  anderes  war,  als  uns,  mdi^t  der  Tag 
der  Conjunction,  den  sie  oruvoAo^,  die  Römer  coitus 
lunae  nannten,  sondern  der  Tag  der  ersten  I^aseu 
Die  folgenden  Tage  des  Monats  wurden  der  Ordnung 
nach  bis  zum  zehnten  fortgezählt,  mit  .dem  Beisatz 
^-laro^tiKyvy  des  angehenden  Monats,  £ben  so  die~ 
Tage  der  zweiten  Dekade  mit  dem  Beisatz  &il  Sd^m^ 
über  zehn.  Der  20ste  Tag  hiefs  e^xo^,  und  nach 
ihm  die  übrigen  Tage  stxdßsg.  Vom.Slsten  an  sa^ 
man  nach  PoUux  ^)  orQ<ort2,  SßvrsQa  u«  s.  w«  isl 
Bix^i;  gewöhnlicher  aber  wurden  die  Tage  der  letz- 
ten Dekade  dem  schwindenden  Lichte  dies  Mondes 
gemäfe  riickwärts  gezählt,  wie.  die  Tage  vor  den  Ca» 
lendis  bei  den  Römern ,  mit  dem  Beisatz  <ppi»ovrog, 
des  schwindenden  Monats,  um  sogleich  durch 
das  Datiren  bemerklich  zu  machen,  wie  lange  das 
MopdKcht  noch  vorhalten  werde»  Der  21ste  Tag  hiefs 
entweder  Ssxarii  'oder  swurri  xpplvovroi;^  je  nachdem 
der  Monat  30  oder  29  Tage  hatte.  Dies  ist  wenig- 
stens die  Memung  des  .Theodorus^  Gaza')  und 
Petavius  *)•  Ich  h^te  sie  für  die  wahrscheinlich- 
ste, wenn  sie  gleich  keinesweges  die  allgemein  ange- 
nommene ist;  vielmehr  gehört  die  Frage ,  welcher 
Tag  in  den  hohlen  Monaten  iiouQ&ftfMQy  ^erausge- 


1)  Pliniuß  ff.  N.  n,  79.    Censoh  c  23.   * 
3)  Ofufm.  I,  7,  j53.     ^ 

3)  S.  seine  kleine  Schrift  über  die  Honftte  c.  tB. 

4)  Doctr,  temp:  I,  5.  -  ,   * 
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merkte  oder  aiisznmertende,  wat«  zu  den  be- 
sfrittensten  in  der'  Chronologie«  leb  mub  äefsfalls 
auf  mein  Handbuch  verweiaen  ^)« 

X}a9  bürgerliche  Jahr  der  Athener  fing  nut  dem 
Hekatombäon  um  die  Sommerwaide  an«  Dies  geht 
aus  vielen  Zeugnissen  hervor^  unter  andern  aus  fol- 
gender Stelle  des  Dionysitts  von  Halicarnafs  '): 
„Dion  wtHrde  nach  attischer  Zeitreehiwng  17  Tage 
Tor  der  Scmimerwende  am  8.  Th^rgelion  vom  Ende 
eingenommen.  Zur  Vollendung  des  Jahrs  fehlten  noch 
^  Tage  nach  deni  Solstitium. '*  Die  Stellung  des 
Sdiadtmonats  in  der  IVIitte  des  Jahrs  macht  e^  aber 
wahrscheinlich,  dafs  das  Jahr  ehemals  mit  dem  Ga- 
melion  mn  die  Winterwende  begann,  und  dies  ist 
auch  die  Meinung  der  bewährtesten  Chroncdog^  ob  es 
l^eich  dafür  an  einem  bestimmten  Zeugnisse  mangelt. 
Nur  über  die  Epodie  der  Verschiebung  des  Jahrsanfangs 
ist  man  zweifelhaft«  Scaiiger  und  Petavius  schwan- 
ken; Dodweli  ')  und  Corsini  ^)  entscheiden  sich 
für  OL  87,1^  die  Epoche  des  metomschen  Cykkis« 
Dals  die.Archonten  damals  wirklich  mit  dem  Heka- 
tombäon ins  Amt  traten^  geht  bestimmt  aus  dem 
Thucydides  he^or  '),  und  dals  es  zum  erstenmal 
geschehen  sei,  will  man  aus  dem  Festus  Avienus 
scUiefsen  ^  )•  Es  ist  Aet  viel  wahrscheinlicher,  was 
auch  Scaliger  annimmt^  dais  die  Verschiebung  des 
Jahrsanfangs  vom  Ganielion  zum  Hekatombäon  in  eiile 
weit  frühere  Zeit  gehört,  wo  noch  wenig  geschrieben 


1)  Th,  I,  S.  283  ff. 
?3  Am.  I,  63. 

3)  De  Cycl  I,  4.  lU,  35. 

4)  Fmü  Miiti  II,  32. 

5)  II,  3. 

6)  Araiea  prognost.  x,  41. 
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\viirde»  Idi  kann  hier  idcht  in  eine  Auseinander 
«etzung  der  Gründe  eingehen ,  die  fik  diese  Anrieht 
sprechen,  und  tavSs  defsfalls  auf  das  Handbuch  der 
Chronologie  Terweisen*). 

Da  die  attischen  Monate  an  die  Mondwechsel 
geknüpft  waren,  so  muiste,ihr  Anfang  in  einem  Zeit* 
räum  von  einigen  unserer  Wochen  umherschwaidcen, 
so  dafis  sie  sich  nicht  genau  mit  unsem  Monaten  ver- 
gleichen lassen.  Nur  so  yiel  ist  gewiTs,  da'fs  sich 
der  Anfang  des  Hekatombäon  m  der  Gegend  der  Som- 
merwende  befand.  Scaliger  glaubt,  dals  allemal  der 
erste  Nemüond  nach  der  Sommerwende  den  Ueka* 
tombäon  bestimmt  habe;  allein  es  ist  ausgemacht,  dafii 
das  Jahr  zuweüen  vor  derselben  anfing  '). 

Eine  zweite  Eintheilung  des  attischeii  Jahrs  war 
die  in  10,  späterhin  in  12  Prytanieri. 

Seit  dem  Arch'on  Clisthenes,  OL  67,l9  war  die 
Zahl  der  attischen-  Stämme  zehn.     Jährlich  würden 
ans  jedem  50 'Männer  gewählt,  die  sogenannten  Pry- 
tanen,  die  zusammen  den  Rath  der  Fünfhundert 
bildeten.  Die  Besorgung  der  laufenden  Staatsgeschafte 
und  das  Präsidium  in   den  Volksversammhlngen  bg 
den  trytanen  der  einzelnen  ^tämme  nach  einer  durchs 
Loos  bestimmten  Ordnung  ob,  so  dafs  jeder  St;amm 
35  bis  ß6  Tage  am  Ruder  blieb.     IKese  Zdt  hiefs 
'^(OTceDsia^  und  nach  solchen  Prytanien  datirte  maüi 
in  den  öffentlichen  Akten,  indem  man  angab,,  an,  wel- 
ebem  Tage  der  ersten  bis  zehnten  Prytanie  etwas  ge- 
schehen sei,,  wozu  dann  noch  das  gewöhnliche  Mo-; 
naisdatum  kam  oder  auch  nicht  ^).     Nach  Photius 


I   * 


1)  Th.  I,  8.  288  ff.  *  .. 

^)  Handbttcii  I,  ^93. 

3)  Beides  findet  sich  aaf  einerlei  Stein;  dem  sogenannten 
Choiseulschen  Marmor  {Corp,  ln$cr,  Gr,  I,  n.  147.  148.) 
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tind  Sttidaa  ^)  sotien  die  Prytanen  der  vier  eisten 
Stamme  ^6,  die  der  aechs  letzten  35  Tage  in  Func- 
tion geblieben  sein.  Allein  aus  einer  in  OL  93,3  ge- 
hörenden Inschrift  2)  erhellet,  dafs  damals  die  yier  letz» 
ten  Prytanien  36  Tage  hatten«  Wie  es  damit  im 
Schaltjahr  gehalten  wurde,  sagt  uns  zwar  niemand; 
da  aber  diese  Jahre  um  einen  Monat  lapger  waren, 
so  wird  jede  Prytanie  in  denselben  ohne  Zweifel  3 
Tage  länger,  also  38  bis  39  Tage  gedauert  haben. 
Nach  Wiederherstellung  der  Demokratie  durch  De- 
metrüis,  den  Sohn  des  Antigonns,  OL  118,2,  ka> 
iQcn  zu  den  zehn  Stämmen  noch  zwei  hinzu  *),  und 
nun  blieb  im  Gemeinjahr  jeder  einen  Monat  am  Ru- 
der, so  dafs  der  jedesmalige  Tag  deir  Prytanie  mil 
dem  Monatstage  übereinstimmte  ^).  Wie  der  Schalt- 
monat unter  die'  12  Prytanien  vertheUt/ wurde,  wis- 
sen wir  nicht. 

Als  Urheber  des  aeutizehnjährigeQ  Cyklas, 

• 

In  d^r  Insdirift  auf  der  Voideneite  wird  blob  nach  RrftanicB  da- 
tirt,  in  der  aaf  der  Rückseite  kommen  zugleich  die  JSonatatage  tot. 

1}  In  ihren  Wörterbficfaem  unter  «Qu/avcta. 

3)  Anf  der  Vorderseite  des  eben  gedachten  Marmors.  Die 
Stimme  werden  hier  in  folgender  Ordnung  genannte  Aeanti«, 
Aegeia,  Oeneia,  Acamantia,  Cecropia,  Leontia,  Antio» 
chia,  Hippethontis,  Erechtheia,  Pandionia,  Sie  komman 
hJlafig  in  Inschriften  vor. 

3)  Sie  wurden  anfanga  dem  Vater  und  Sohn  zu  Ehren  An- 
tigonia  und  Demetriaa,  apSterfain  (Polluz  On.  VIU,  9,  110) 
Attalia  «und  Ptelemais  genannt*  hn  sweitea  Jahrhundert  n» 
Chr.  unter  Hadrian  entatand  gar  noch  eine  dreizehnte  Tribua, 
die  Hadriania,  die  z.  B.  in  No.  284  de«  ersten  Bandes  der 
Bftckhachen  Inachriften  •  Sammlung  erwiflmt  wird.  VermntUich 
datirte  man  damala  nicht  mehr  nach  Prytanien;  aonat  kftnnte  die 
Frage  aein,  wie  man  die  13  Bkmate  in  13  Theile  geiheilt  habe. 

4)  Ban  rergL  Cerp.  Inscr.  Gr.  VoL  I,  n.  111,  113,  113 
und  134. 
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ZU  dess&a  Betrachtui^ i  wir  ntm  fortgehen/  vnrd  uns 
sonst  fiberall  der  Athener  Meton  genannt  ^);  ntir 
Geminus  legt  ihn  demEuctemon,  Philippns  und 
Callippns  bei.  Enctemon  war  Meton's  Zeitge- 
nosse, imd,  wie  M^ir, ans  dem  Almagest  ersehen  ^)^ 
sein  Gehdife,  und  der  100  Jahr  später  lebende  Cal- 
lippns verbesserte  blols  sdne  Erfindung.  Welchen 
AnÄeil  der  wenig  bekannte.  Philippns  daran  hatte> 
^rissen  wir  nicht  *  » 

Die  Hanptstelle  fiber  diesen  Zeitkreis  findet  sich, 
beun  Geminns.  Sie  lautet  also:  ,,Si&  beobachteten^ 
dals  in  19  Jahren  6940  Tage,  und,  mit  Einschlufe 
von  sieben  eingeschalteten,  235  Monate  enthalten  sind. 
Omen  zufolge  hält  denmach  das  Jahr  365^  T^g^«^ 
Von  den  235  Monaten  nahmen  sie'  110  hohl  und  125 
yoD  an,  so  dais  nicht  durchgängig  ein  voller  Monat 
mit  einem  hohlen  wechselte,  sondern  zuweilen  zivei 
volle  Monate  auf  einander  folgten.  Dies  ist  den  Er- 
scheinungen des  Mondes  gemäfs  und  war  in  der  Oc- 
taeteris  nicht  der  Fall.  '  Unter  den  235  Monaten  setz- 
ten sie  aus  folgendem  Grunde  110  ^hohl:  sind  alle 
Monate  voll,  so  gibt  dies  fär  die  ganze  Periode  7050 
Tage.  Sie  dpll  aber  nur  6940  halten;  es  müssen  mit- 
hin .110  Monate  holil  gezählt  werden,  damit  während 
der  235  Monate  die  6940  Tage  der  Periode  heraus- 
kommen. Und  um  die  auszumerzenden  Tage  mög- 
lichst gleichform^  zu  vertheilen,  dividirten  sie  6940 
dnrch  110.  Dies  gibt  zum  Quotienten  63.  Es  mufs 
also  in  dieser  Periode  zwischen  je  63  Tagen  einer 
weggelassen  werden,  nicht  die  jedesmalige  rqioouSu;.^' 


1)  Theophr.  de  sign,  pJuv,  p.  .416.  0io"dor  XII,  36.  Ae- 
Han  Vor.  Hht,  X,  7.  Censorinus  c  18.  Schol.  ad  ArUio- 
ph,  Ates.  99S. 

2)  10,  2,  S.  160.  ^ 
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Die  letzten  Worte  sotten  sagen:  es  wurde  allemat 
liacH  63  Tagi^  ein  efyuQiiSifUMi  angenommen  nnd  im- 
mer der  606te  dazu  gemacht»  wie  dies  bei  d^r  Oe- 
/taeteris  geschah »  in  der  ein  Monat  iBm  den  lindem 
hohl  war»» 

Ce^nsorinus  gedenkt  an  dqr  m^hrmf^  erwähn- 
ten SteUe  des  metoniüchen  Cyklus  nur  kan  mit  fol- 
genden Worten: .  Praeter ea  sunt  <inni  magni  com- 
plures:  ut  Metonicus,  quem  Meton  Athenifnsis  esc 
annis  undeviginti  cQnstitüity  eoqme  hnfidtSs^uurti^ 
appellatur,  et  intercalatitr  septies,  in  eqque  anno 
sunt  dierüm  sex  millia  et  DCCCCXL^ 

Es  kommt  nun  darauf  an,  den  Kanon  des  Me- 
ton wiederfaerzusteUen  und  ihn  in  richtigen  Zdsam- 
menhimg  mit  unserer  julianischen  Zeitrechnung  zu 
bringen.  Zuvorderst  wird  aber  das  Wesen  seines  da- 
mit in  Verbindung  stehenden  Kalender«  erklart  wer- 
^  den  müssen  ^ ).  '    '  '  ' 

Da  die  ^echischen  Monate  an  die  Mondwech- 
sel geknüpft  waren  iihd  daher  keine  ganz  feste  Stel- 
lung im  Sonnenjahr  hattet»  so  sah  man  sich,  um  die 
richtigen  Momente  der'  von  bestimmten  Jahi^zeiten 
abhängenden  Gesehäfte  des  bürgerlichen  Lebens  za 
erkennen  9  genöthigt,  sich  nach  Merkmalen  in  der 
Natur  umzusehen,  und  hierzu  boten  sich  am  natürlich- 
sten die  periodisch  wiederkehrenden  Auf-  und  Unter- 
gänge der  Gestirne  dar* 

Die  Gewohnheit,  den  Himmel  zu  befragen^  wo 
wir  in  den  Kalender  sehen,  ist  bei  den  Griechen  so 
alt,  dals  sich  Prometheus  beim  Aeffchylus  als 
den  Urheber  davon  angeben  kann  *)/ 

1)  Mui  yergleidie  meine  AbhancUoiig  aber  das  Kaleader- 
wesen  der  Griechen  nndRftmer  in  Hm.  t.  Zacli*8  monaU. 
'^Correspond.enz  B.  XXYIQ,  S.  514  ff.  and  Handb.  I,  310  ff. 
3)  Y.  453. 
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•  *  « 

Beim  Homer  kommt  nur  eine  Stelle  dieser  Art 
vor,  wp  er  sagt,  dafe  der  Hundsstern  in  der  ^iSa^a 
aufgehe  ^).  Desto  häufiger  erwähnt  Hesiodns  die 
Auf-  und  Untergänge  der  Sterne.  Die ,  Geschäfte  d^s 
Landmaniis  besingend^  muTste  er  die  Jahrszeiten  be- 
stinunen«.  %vo  sie  in  Griechenland  .zu  verrichten  wa- 
leo.  ^e  an  Moiiatstage  zu  knüpfen,  wäre  unpassend 
gewesen,  einmal  ;Wegen  der  Wandelbarkeit  der  Volks- 
monate,  und  dann  weil  sie  bei  den  verschiedenen 
griechischen  Völkerschaften  ßehr  verschiedene  Namen 
fiihrien.  Er  reiht  sie  also  an  J^^ixstemerscheiiiungen^ 
and^  hierin  hat  ihn  Virgil  nachgeahmt,  ungeachtet 
dieser  schcm  ^nen  festgeordneten  Kalender  vorfand. 

^Dem  JBeispi^  des  Hesiodus  fol^n  nachmAs 
alle  griechische  Schriftsteller^'  denen,  es  um  eine  ge- 
naue Bezeichnung  dar  Zelten  des  Sonnenjahrs  sni  thun 
war.  In  dies^OA  Fall  befanden  sichnnter  andern  Hip- 
poerates,  Aristoteles  und«  Theophrast  Der 
erste  räth  ^)  den  Aerzlen,  die  Nachtgleiehen  und  Sonr 
nenwenden,  die  Aufgänge  des  Sirius  und  Arktnr  und 
den  Untergung  der  Plejaden  als  kritisch  zu  beachten. 
Die  beiden  letztem  gedenken  der'  Auf-  und  Unter- 
gänge der  Gestirne  häufig. '  Besond^s  erwähnen  sie 
den  Frühaufgang  des  Sirius,  den  Frühauf-  und* Un- 
tergang der  Bl^jaden,  die  beiden  Aufgänge  des  Ark-- 
tor  und  den  f'rühauf-  und  Untergang  des  Ori(^.  'Der 
Zusammenhang  lehrt  in  der  Regel,  von  welcher 
der  vier  jährlichen  Erscheinungen  des  jedesmaligen 
Sterns  die  Rede  ist.  Auch',  hatte  sich  der  Sprach- 
gebrauch d^t'  Griechen  bei  jedem  einzelnen  aufs  be- 
stinunteste   gebildet«      So  dachte   ein    jeder    bei  It^i 


•\ 


1)  n.  %,  27. 

^)  De  aere;  locU  et  aquls^  p«  28$,  , 

9  * 


/ 
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'9t\yvi  oder  vxorh  Sör^ov^  zur  Zeit  des  Hundeft  oder 
Gestirns,  an  den  Frühaufgang  des  Sirius. 

Mit  diesen  wenigen  Erscheinungen,  wodurcli  sieb 
die  Hauptepochen  des  Jahrs  kenndich  machten,  sehei- 
nen sich  die  griechischen  Landleute  und  Seefahrer  lange 
beholfen  zu  haben.  Einen  eigentlichen  Kalender,  der 
die  unmittelbare  Beobaohtung  überflüssig  machte,  lie- 
ferte zuerst  Meton.  Et  machte  die  Entdeckung,  daß 
235  Mondmonate  nahe  19*  tropische  Jahre  geben  ^). 
Hierauf  gründete  er  einen  Cyklus  von  6940  Tagen, 
die  er  so  g^^tschickt  in  Monate^  zu  theilen  wufste,  dals 
diese  im  Verlauf  des  ganzen  Zeitraums  mit  den  Mond- 
wechseln übereinstimmten.  ^  Damit  verband  er  einen 
neunzehnjährigen  Kalender,  dessen  Einrichtung 
folgende  gewesen  sein  muls:  den  attischen  Monate», 

'  deren  Dauer  seiner  Theorie  gemäfs  veränderlich  war, 
standen  durch  sSke  19  Jahre  des  Cyklus  die  Feste 
und  wichtigsten  Himmekerscheinungen  beigeschriebem 
Jene  hafteten  auf  bestimmten  Monatstagen;  diese  ver- 
schoben sich  von  einem  Jahr  zum  andern,  wie  es  die 
Nafur  des  Mondjahrs  mit  sich  bringt  Mit  den  we- 
nigen obengedachten  Erscheinungen,  an  die  man  die 
Anfänge  der  Jahrszeiten  knüpfte,  begnügte  er  sich 
aber  nicht  Er  fügte  die  Auf-  und  Untergänge  vieler 
andern  ausgezeichneten  Sterne  hinzu,  neben  denen  er 

.  zugleich  die  Winde  und  Wechsel  der  Witterung  be- 
merkte,  womit  sie  im  Klima  Griechenlands  begleitet 


'  1)  Bailly  und  andere  babea  ibm  diese  Entdedkmig  atreit% 
iDacJie&  und  ^ie.  dem  Orient  Tiadkiren  wollepi*  Laplace  b^ 
haoptet  (Expos,  du  syst»  du  numde^  S«  365  der  Tierten  Aus.), 
die  Chinesen  hfitten  den  19  jahrigen  Cyklna  adion  mehr  ala  1600 
Jahre  yor  Meton  gekannt!  Diese  einfache,  aof  leichter  TV^ahmeh- 
mnag  bendiende  Erfindong  konnte  iHglich  bei  mdirereii.  Völken 
onabhlngig  von  einander  genacht  werden. 
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TU  B€m  pflegen.  Diese  meteorologiscben  Notizen  hie- 
&en  bei  den  Griechen  heßcnifjbacflai.  Das  Wort  be- 
xeidmet  die  Anzeige  der  Ankunft,  das  Anmelden, 
auch  wol  die  Ankunft  selbst  Besonders  wird  esi  von  * 
den  Wittemngsweehsehi  gebraucht  Wenn  irgend  eine 
Fixstemerscheinung  eine  merklidie  Aenderong  der  Wit- 
tenmg  mit  sich  bringen  sollte,  so  wurde  dies  bei  den 
Griechen^  durch  hciarifjuuvsij  und  eben  so  bei  den  Rö- 
mern durch  significat  ausgedrückt  So  sagt  PH- 
nius  ^)i  A  bruma  infavomwm  Casari  nobiUa  sidera 
»gnificunt.  Anfangs  betrac|itete  man  die  Aufr  und 
Untergange  der  Gestirne  nur  als  die.  Signale  der  Wit- 
terung. •  Man  kam  aber  bald  dahin,  die  letztem  als 
eme  Wirkung-  der  erstem  anzusehen,^  an  Wahn,  der  ' 
sich  bis  auf  d^  heutigen  Tag  in  den  Volkskalendera 
fortgepflanzt  hat,  liur  dals  an  die  Stelle  der  Fixsterne 
aOmählig  die  Planeten  in  ihren  Aspekten  oder  gegen- 
seitigen Stdlungen  getreten  sindi 

Meton's  Id  Jahre  umfassender,  aber  sehier  Ab- 
sicht nach  immerwährender  Kalender  wurde  in  Grie- 
cbenländ  mit  grofsem  Beifall*  aufgenommen.  „Zu 
Athen,^^  sagt  Diodor«)  beim  vierten  Jahr  der  86sten 
Olympiade,  „stellte'  der  wegen  seiner  astronomischen 
Kenntnisse  berühmte  Meton,  Sohn  des  Pausanias, 
sone  Eimeadecaeteris  auf,  beginnend  mit  dem  13ten 
des  Monats  Skirpphorion.  —  Dieser  Mann  scheint  in 
der  Verkündigung  d^  Stemerscheinungen  überaus 
glücklich  gewesen  zu  sein;  denn  sie  bewegen  sich 
übereinstimmig  mit  seinen  Angaben  und  führen  die 
angegebenen  Veränderungen  der  Wittmmg  herbei. ' 
Deishalb  bedienen  sich  auch  bis  auf  unsere  Zeit  die 
meisten  Griechen  der  Enneadecaeteris  und  verfeh- 
len dabei  die  Wahrheit  nicht  ^^    Die  Alten  reden  voü 


i)  H,  N.  XVm  64.       2)  XU,  36. 
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ver^hiedenen  Tafeln^  und  Säulen ,  auf  die  der 

rige   Kal^der   getragen  war,    %.  B.  der  Scholiast 

zum  Aratüs  ^)  und  Aelian  ')•     Ueberhaupt  "virafr 

'  es.^ie  Gewohnheit  der  sriechisch^si  Astronomen,  ih- 
re  Kalender  an  öffentlichen  Ox\/m.  zur  £msieht  des 
■Volks  aufzustellen, .  wefshalb  sie  ihnen  auch  den  Na- 

"  men  ^QL^mfypxxra^  Anjschläge,  Ausstellungen, 
beilegten. 

Petavius^}  glaubt,  dais  die  Athener,  so  giln- 
siig  sie  auch  den  Kalender  des  Meton  aufgenommen 
haben  mögen,  doch  noch  unmer  zur  Ebtheilung  il 
bürgerliclien  Zeit  die  alte  Octaeteris  beibehielten« 
Ansicht  wird  man  jedoch  wemg  wahrscheiulidhi  fin- 
den, wenn  man. über  den   Widerspruch  nachdenkt» 

'  worin,  der  auf  den  19jabrigen  Cyklus  gegründete  Ka* 
lender  mit  der  gewöhnlichen,  oft  um  einen  ganzen 
Monat  von  ihm  abweichenden,  Zeitrechnung  gera- 
den haben  müfste;  denn  in  dem  19jährigen  Zeitkreise 
war  die  Folge  der  Schaltmonate  eine  ganz  andere, 
als  in  dem  S  jährigen.  D  od  well  und  Corsini  da* 
gegei^  sind  der  Meinung,  dafs,  wenigstens  zu  Athen, 
der  19 jährige  C^klüs  gleich  mit  OL  87,  J  zur  Regu- 
lirung  der  bürgerlichen  Zeitrechnung  angewandt  wurde« 
Ich  trete  ihnen  bei  und  habe  in.  meinem  Hand« 
buch  ^)  gezeigt,  daiis  die  Worte  des  Geminus,  auf 
die  sich  Petisiviua  beruft,  das  nicht  beweisen,  was 
er  ^us  ihnen  fo^ert,  und  der  ^knnahme  gar  nicht  ent- 
gegen sind,  dafs  der  19jährige  Cyklus  \virkIicE  .im 
bürgerlichen  <7ebrau<;h  war.  Viebsiehr  apridit  dafür 
ganz  deujüidb^  die  Art,  wie  dieser  SchriflstdUer  ded 
Uebergang  zu  demselben  macht.  .  „Da  also^'^  sagt 
er,  „die  Octaeteris  in  allen  Stücken  fehlerhaft  war, 


1)  Zo  T.  752.       2)  yar.  luat.  X,  7.        3)  Dodr.  temp. 
U,  10.        4)  Th.  I,  8.  319  ff. 
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80  haben  4ie  Astronomen  (Meton^)  Euctemon,  PhSip. 
pus  und  Callippus  eine  g^nz  andere  Periode,  die  £n- 
ileadeeaeteris,  aufgestellt.'^  Besonders  beweisend  ist 
auch  an&er  obiger  Stelle  des  Diodor  Hoch  folgende 
des  Golumella  ^)i  In  hac  ruris  discipßna  sequor 
nunc  Eudoari  et  Metonis,  antiquorumque  fastus 
astrab^orum  f  qui  stait  aptati  pubücis  sacrificiis. 
Diente  nämlich  der  Kalender  des  AI  e  t  o  n  zur  Anord* 
nung  der  öffentlichen  Opfer  vnd  Feste^  die  zu  Athen 
an  bestimmte  Monatstage  geknüpft  waren,  ^er  kann 
noch  zweifeln,  dafs  die  IMonate  selbsirnach  ihm  ab- 
gemessen wurden!  / 

Es  kann  nur  die  Frage  sein,  ob  der  Cyklus  ^eich 
mit  sonem  «eisten  Jahr  OL  87,1  in  Gebrauch. gekom- 
men ist  Eine  Stdle  des  Aristophanes  ^)y  in  der 
noch  acht  Jahre  spater  über  das  Schwankende  der  at- 
tischen Zeitrechnung  gespottet  wird,  scheint  freüich 
dagegen  zu  sprechen,  ist  aber  bei  näherer  Ansickt 
indit  Sio  beweisend,  da&  sie  das  Zeugnils  des  Dio- 
dor ^ntkräftei\  könnte^  der  ^tqsdrUcklich  jenen  Zeit- 
pwkt  nennt 

Für.  diiß  Rednction  der  attischen  Data  nach  OL 
87,1  ist  also  die  Wiederherstellung  d^s  m^tonischen 
Kanons  von  grolser  Wichtigkeit  Ich  bin  zu  diesem 
Enle  in  mieinem  Handbuch  der  Chronologije  ^) 
in  i^usfuhrliclie.  Untersudbtungen  eingegangen,- .  deren 
Resultate  idi  hier  kurz  darlegen  will.  Es  kommt  auf, 
dreiPoidLte  ain:  1)  die  Epoche  des  Cyklus  oder  den 
1.  Hdkatombäon  des  ersten  Jahrs  «ach  jülianischer 
Zdtrechnung  zu  hestinnnen;  2)  die  Anordnung  der 
Schalljahre  %Xk  ermitteln;    3)  das  Priiicip  zu  finden, 


/ 
I 


1)  Ä.  R.  IX,  14. 

^)  TSub.  V.  615  ff.    Vei;gl.  Handb.  I,  322  ff. 
,         3)  Th.  I,  S.  325  ff. 
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nach  welchem  die  vollen  Monate  mit  den  hoUen  ge- 
wechselt l)iaben. 

Wenn  Diodor  den  13«  Skirophorion   OL  86^4 
als. den  Tag  nennt,  von  welchem  Meton  ausg^ao- 
gen  sei)  so  meint,  er  damit  nicht  die  Epoche  seioes 
Oy^klns,  sondern  den  Anfang  seines  Kalenders. 
Jene  war  ihm  die  erste  Nou/isjv/a  nach  der  Sommer- 
wende,  dieser  der  Tag  der  Sommerwende  selbst  Nach 
Ptoletnäns  ^)  beobs^chtete  er  dieselbe  nnter  dem 
Archon  Apseudes,  durch  den  auch  Diodor  das  ge- 
dachte  Olympiadenjahr  bezeichnet,    ^meinschaftlich 
mit  Euctemon   am  Morgen   des   21.  Phamenoth 
oder  des  27«  Jun.  432  v.  Chr.    Mit  diesem  Zeitpunkt, 
etwa  drei  Wochen  vor  dem   1.  £[ekatombä<m,  fing 
er,  wie  sich  aus  einer  Stelle  des  Aratus  ^)  folgern 
laust,  sein  Parapegma  an,  das  er  bis  zu  den  ersten  Ta* 
gen  des  20  sten  Jahrs  fortgeführt  haben  muls;  den 
-Cyklus  dagegen  begann  er  mit  dem  zunächst  fo^K 
den  1«  Hekiatombäon.     Diesen  setzt  Scaliger  sd 
den  15ten,  Petavius  auf  den  16.  Jidius«     Letztens 
Datum  ist  das  richtigere.     Der  Neumond  trat  zvtar 
nach  meiner  Berechnung  zu  Athen  schon  am  15ün 
Abends  um  7  Uhr  15'  m«  Z.  ein;  allein  die  Mondn- 
chd  konnte  nicht  vor  dem  16.  Julius  gesehen  w»- 
den«     Wir  wollen  al^o  für   die  Epoche  des  metou- 
sehen  Cyklus  den  Abend  des   16.  Jqlius  des  Jahn 
432  V.  Chr.  annehmen. 

Die  Frage,  welchen  Jahren  Meton  13  Mtnate 
beigelegt  hat,  lä&t  sich  mchl  durch  ein  bestiivnites 
Zeugnils  beantworten.  Petavius  ^)  entscheidet  sich 
für  die  Jahre  3,  6,  8,  11,  14,  17  und  19,  wie  es 


1)  Alm.  ID,  2,  S.  163. 

3)  T.  763  ff.  VeigL  Handb.  1,  397. 

3)  Doetr.  temp.  U,  13. 
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scheint  aus  k^em  andern  Girunde^  als  weil  in  dan 
Schaltdikel  der  Juden,  der  höchst  wahrscheinlich  vpm 
metomsehen  kopirt  ifl^t»  eben  diese  Jahre  13  Monate 
haben.  Allein  eine  Mondfinstemifs  beim  Ptole- 
mäus  '),  die  in  das  Jahr'  382  v,  Chr.,  das  d;ei- 
zehnte  des  dritte  metonischen  Cyklus,  gehört,  'ist  im 
erstem  Posideon,  also  in  einem  Schaltjahr  beob« 
achtet.  Ich  bestinime  mich  daher  lieber  mit  Dod- 
well  ^)  för  die  Jahre  3,  5,  8,  11,  13,  16  und  19, 
indem  es  wahrscheinlich,  ist,  dafs  Meton  in  den  I^ei- 
den. ersten  ach^ährigen  Zeiträumen  seines  Cyklus  eben 
die  Jahre  gewählt  hat,  an  welche  die  Athener  durch  ^ 
die  Octaeteris  gewöhnt  waren  (114). 

Das  Princip,  nach  welchem  er  die  voBen  und 
hohlen  Monate^  wechseln  liels^  geben  die  Worte  6i 

ilfis^Siv  äqcc  ^y   i^anQ^ifUJv  riflp  i\fid{^  &y€iv  Sst    des 

Geminus  zu  erkennen.     Dodwell  versteht  sie  so, 
dais  et  den  jedesmaligen  63sten  Tag  vom  Anfangt 
seines  Cyklus  an  weggelassen,  also  im  ersten  Jahr 
desselben  keinen  3.  Boedromion,  keinen  6.  Mamakte- 
lion,  keiinen  9«  Gamelion  u.  s.  w.  gezahlt  habe.  Dies 
kann  aber  unmöglich  ihr  Sinn  sein.    Die  Präposition 
6i^  zeigt  vielmehr  bestimmt  a?»    dafe   das  Intervall 
zwisdiai  den  i4ouQ&nfju}i(s  aUeinal  63  TagCWar,  dab 
also  vom  Anfange  hinein  jeder  64ste  Tag  ausgemerzte 
wurde.  Wäre  der  63ste  Ujou^^&cfifjLoq  gewesen^  so  würde 
er  mit  der  Ausmerzung  zu  früh  zu  Ende  gekommeti 
sdn'und  der  Cyklus  sich  gegen  den  Schluß  hin  um 
drei  Tage  gegen  die  Mondphasen  verschoben  haben, 
die  nur  dadurch  wieder  eingebracht  werden  konnten, 
dafs  sechs«  Monate  hinter  einander  voll  gerechnet  wur- 
den.   In  Lesern,  Fall  würd^  aber  das  Lob  der  ge* 


1 )  Alm.  IV,  10,  S.  3t8. 

2)  Be  CycL  I,  ä3  und  04« 
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nauenr  Uebeieinstumniiiig  mit  dem  Himmel^  das  Ge- 
miau«  dem  Cykln»  eiiheflty  wenig  begründet  gewe- 
sen sein.  AucJi  sollen  die  gedachten  Worte  ohne 
Z^etftl  nur  den  Monat  bezeichnen,  den  Meto n  je- 
desmal hohl  nahm,  nicht  gerade  den  Tag,  den  er 
wegtiefs;  denn^ef  würde  sonst  das  Dätiren  dme  Noth 
ersehwert  haben.  Die  wahrscheinlichste  Hypothese 
Über  den  Sitz  des  ih  den  hohlen  Monaten  fehlenden 
Tages  bleibt  immer  die,  dais  man  den  21sten  Tag 
in  denselben  nicht  SeKJuifi  sondern  hvArri  ^^/mirot; 
nannte  (125). 

Nach  diesen  Gründen  habe  ich  dun  den  meto- 
nischen  Kanon  in  der  ersten  am  Sclduls  dieses 
Werks  beCndlichen  Tafel  entworfen,  die  ihn  unab- 
hängig, von  jeder  andern  Zeitrechnung  in  sich  selbst 
abgeschlossen  darsteUi.  Sie  ßngt  mit  zwei  vollen  Mo- 
naten an,^  weil  erst  der  dritte  Moiiat  durch  We^as- 
sung  des  64sten  Tages  hohl  werden  kann,  und  dann 
w^hseln  die  vollen  Monate  mit  den  hohlen  derge- 
stalt, dafs^  bald,  nach  acht«,  bald  nach  siebenmali- 
gem Wechsel  zwei  voOe  Monate  auf  einander  fol- 
gen, also  auf  je  32'  Monate  17  volle  und  15  hohle 
kommen.  In  einer  zweiten  Tafel  habe  ieh  den 
Kanon  mit  der  |ulianiscfaen  Zeltrechnuifg  verg^chen, 
was  keine.  Schwierigkeit  hatte,  da  der  Epochentag 
oben  nach  Wahrscheinlichkeit  bestimmt  ist  Ich  habe 
diese  Vergleichung  durch  acht  Cykel  oder  einen  Zeit- 
raum von  152  Jahren  fortgesetzt  Jeder  Cyklus  zer- 
fint  m  vier  Spalten  j  von  denen  die  erste  die  Jahre 
desselben  (B.  bezeidmet  die  Schaltjahre),  ^'zweite 
die  Oljmpiadenjahre,  die  drit^  die  Jahre  v.  Chr.  (b. 
deutet  auch  hier  wieder  die  Schall|ahre  an),  und  ^ 
vierte  das  julianische  Datum  "des  1.  Hekatombäon  an- 
gibt  Mit  Hülfe  des  K«nons  läfst  sich  nun  leicht  das» 
julianiJidie  Datum  jedes  andern  aitischeit  Monataiage^ 
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finden,  wobei  man  sich  nur  erinnern  nmüi,  da£s  diis 
attisehe  J^ilur,  eben  so  wie  das  der  Olympiaden,  ym 
die  Sommerwende,  und  die  bürgerlichen  Tage  der 
Athener  mit  ^nn^nuntergang  anßngeil,  *  Weün  also 
von  den  nach  dem  1.  Januar  eintretenden  Monaten 
des  attischen  Jahrs  die  Rede  ist,  so  gehöreti  sie  liichl 
ia  das  nebenstehende  Jahr  v.  Chr.,  Sondern /in  das 
folgende,  und  iKreun  sich  dne  Begebenheit  am  Tage 
mgetragen  haben  £611,^  so  ist  nicht  das  julianische  Da^ 
tum  SEU  nehmen,  das  nach  der  Tafel  deno  attischen 
^entspricht,  sondern  ebenfalls  das  folgen/de. 

Um  die  Redüction  eines  attischen  Dalnms  durch 
dn  Be&piel  zn  edäutem,  oo  sd  der  7.  Thargelion  QIL 
87,3,  der  Geburtstag  Plato^NS  ^),  gegeben.  Man  sieht 
zuvorderst  aus  der  seweiten  Tafel,  dafs  dieses  Jahr 
das  dritte  des  ersten  Cyklus  ist  und  der  1«  Hckatom* 
bäon  desselben  dem.25.  Jumus  430  v.  Qir,  entsprach. 
Mit  Hiilfe  der  ersten  Tafel  findet  man  nun  leicht  die* 
Aniangstage  d^r  folgenden  Monate  des  attischen  Jahrs, 
und  eihätt  so  für  de^  An&ng  des  ?•  Thargelion  den 
Abend  des  21.  Mai     Pinto  ist  mithin  entweder  in 

*  m 

der  Nacht  vonk  21  amm  ^2«  Mai  oder  am  Tage  des 
22.  Mal  429  y,  Chr.  frebören,  vorausgesetzt,  was  ich 
uicht  bei&weifele,  dals  damals  zu  Athen  nach  dem 
metonischen  Cyklus  gerechnet  wuide. 

£ben  so  leicht  ist  die  Redüction  der  an  Pryta« 
iiien  geknüpften  Data,  w«an  man  nur  bestimna(t  wei&i 
wie  viel  Tage  die  eioxelnen  Prytanen  in  Funktion 
waren  ')•    Sind  zugleich  die  Monatstage  erwähnt,  ^o 


1)  Das  Datam  findet  ^cL  beim  Platarch  (Symp.  VlII,  U) 
and  Diog..La<>rtias  (ÜI,  3),  und  das  Ukt  bdm  Athen  Ins 
(l.V,p.  217). 

2)  Weim  es  z.  B«  in  der  Insdirift  auf  der  Vordel-seite  des 
Iboueoisdien  Marino»  (127),  dit  in  01^  93tß.  gekl^ft,  keüst: 
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darf  man  nur  diese  redudren.  Natürildi  mufii  man 
aber  allemal  das  Jahr  kemien,  in  welches  die  Data 
gehören. 

'    Der  metonische  CyUus  von  j6d40  Tagen  ist  in 
Anfii^hung   des   Mondes  nm  sieben   und   eine  halbe 
Stunde  zu  lang;  denn  die  235  Monate,  aus  denen  er 
besteht,  halten  eigentlich  nur  6939  T.  16  St  31'  45''. 
Eine  Eplge  dieses  Untersdbdedes  ist,  dafe  bereits  nach 
3    b»   4mäliger  Wiederholung  die   Mondviertd  um 
einen  Tag  zu  friä  eintrafen.     Eine  solche  Venebie- 
bung  gibt  sich  auch  wirklich  bei  den  4rei  chaldäiscben 
Mondfinsternissen  zu  eikennen,  deren  oben  (90)  ge- 
dacht worden«     Die  -eine  z.  B.  soll  mter  dem  Ar- 
chon  Phanostratns  im  Monat  Posideon  m  der  Nacht 
vom  26  zum  27.  Thoth  des  Jahrs  366  seit  Nabooas- 
sar  oder  am  23.  December  383  y«  Chr.  beobachtet 
sein,  und  dies  war  nadi  unsem  Tafeln  der  13.  Posi' 
deon  OL  99,2,  des  zwölften  Jahrs  des  dritten  meto- 
abchen  Cyklus.     Die  Mondfinsternisse  mnlsten'  sich 
nhetf   wenn   die  Monate  mit  dem  fifimmel  überein- 
stimmten, an  den  vierzehnten  Tagen  ereignen,  so  wie 
di6  Sonnenfinsternisse  an  den  letzten  ^). 

Ich  habe  daher  in  der  zweiten  Tafel  die  melo- 
nische Zeitrechnung  nur  durch  acht  Cykd  fortgeführt, 
weil  sie  auf  keinen  Fall  länger  ohne  Rectificatibn  ge- 
braucht sein  kann.  Vermnthlich  hat  aber  eine  solche 
schon  früher  statt  gefunden. 

Beim  Geminus  heilst  es  linmittelbar  nach  den 
oben  (129)  angefahrten  Worten:  „In  dieser  Perio^ 
(der  metonischen)  scheinen  die  Monate  d^  Erscbei- 


tavia^f  «0  ergibt  sich  der  7.  Juniar  409  t.  Chr.,  der  1.  Caine' 
Ikm  dee  Mvf^erlicheD  Jahre. 
OVer^Haadb.  1,309. 
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nungen  gemSb  geordnet  zu  seki.  Nur  die  aftim  Gnmdte 
geiq;te  Iraner  des  Jahrs  stimmt'  Avcht  ttA  dem*  Hktt» 
mel  überein.  Denn  das  Jahr  hSI^  dabei  im  Dnrck* 
scbflitt  365-1%  Tage,  also  in  Vergleichung  mit  den 
365^  Tagen  ^)  r^Tag  zn  viel  Diesen'  Ueberschnis 
Ton  ^Tag  hat  CaUippus  ausgemerzt V  indem  er  eine 
aus  vier  19  jSbrigen  Perioden  best^ende  76  jfihrige  — ^ 
«xxaießfio/utpeovfOBsni^cQ — ^  von  940  Monaten ,  wonm- 
ler  28  dngesdudlete,  und  von  27739  Tagen  aufge- 
stellt kat  Die  Ordnung  der  Schaltmonate  biehtelt  er 
bei, '  Diese*  Periode  sdieint  unter  lAen  am  genausten 
mit  dem  Himknd  übereinziistimmen.  ^^ 

Die  76]äbc}ge  Periode  des  Callippus  war,  vrie 
man  sieht,  um  (»aen  Tag  kürzer,  als  der  dermal  gc- 
nemniene  metonisohe  C^us.  Sie  stimmte  nicht  bloft 
nttt  der  Sonne ,  sondern  auch  mit  dem  Monde  bea» 
ser  überein;  denn'  diVidift  man  27759  Tage  durch  die 
bzwiscben  eintreffenden  940  Mondweehsel,  so  erhall 
man  fiir  dm  synoduschen  Monat  29  T.  13  8t  44' 
25|^V  war  22'^  zu  viel^  dahingegen  der  aus  dem  meto- 
mscheit  CSyUus  gefolgerte  um  1'  54^'  zu  lang  ist 
Die  Dauer  des  zum  Grunde  liegenden  Somienjahrs 
ist  wieder  die  in  der  Octaeteris  gebraudbte  und  auch 
späterhin  von  Julius  Cäsar  beibehaltene  von  365} 
Tagen» 

Callippus  hatte  aber  nicht  bloß  den  meiom- 
sehen  Cyklus  zu  rectifioir^i,  sondern  ihn  auch  a^ 
neue  .mit  dem  EBmmd  in  XJebereiiietimmfung  zu  brin« 
gen.  Es  fragt  sieh  zuvorderst,  in  wdi<lhes  Jsdir  seme 
Verbesserung  zu  setzen  sei«  Die  dürftige  Geschichte 
seines  Lebens  sagt  mis  nichts  vreiter,  als  dals  er  ein 


1)  Die  er  Ar  die  richtige  Dauer  des  &|iilieiqalii 
babcQ  wbSb. 


,  « 

.  ■ 

^i(ßilg^fi088^  dfö  Arl8t6tel'e«  war  '),  also  etwa  100 
JiJi£  später  als  Meton  lebte,  GHiddidierweise  kommt 
uns  hier.  ei<ke  Keihe  im  Alma.ge6t' erwähnter  Beob- 
nchtiuigen  von  .Timocharis,  :Hipparch  und  einem 
Ungenannten  zu  «statten,'  die  an  Jahre  der  drei  ersten 
^lUppiscbel^  Penoden  gekniüipft .  sind.  Die  meisten 
geben  zum  erate^/Jahr  der  eirtden  :Pfä»ode  OL  112,3 
oder  330  v«  Chr«  JNnr  du  paar  scheinen  ein  anderes 
Bpodde^jafa^^  anzudeuteii,  -waurwi  aher>  wie  ich  im 
Handbuch  gezeigt  habe  ^)y  nicht  :m  aditeA  ist»  Sa 
hätten  wir  .8]$Q;  fijtr  den  Anftng*  de?  zweiten  und  drit- 
ten Periode  OL  i31>d  und  OL  löO^Sy  v,  Chr.  254 
und  178»  '»    .    .    . 

Für  den  Epo^chentag  der  ersten  Periode  ninunt 
Scaliger  den.  28«  Junins»  P^taväüs.denr  SQstamnd 
D  o  d  w  e  1 1  dedti  1»  Juiins*  Ich  habe  mich  för  das 
ei^te  Datum  entschieden  ^  )•  Dic^  wtafare  Conjnnction 
erfolgte  im  Jabr.  320  v*  Chr.  zu  Athen  den  S8.  Jn- 
nins.  um  .3  U»  34'  Morg.  m«  Z:  An  diesem  Tage 
kennte  zwai^ -die  Sl^ndsiehel  .noch  nidiit  gesehen  we^ 
den ;  da  ah^  CatUppus,  wie--aus  dem  •  Kalender  beim 
Geminus  i^rbeUet»  statt  der  «cheinberen  Auf-  un4 
Untergänge  ^  dw  Fi3fötemei  weldie  seine  Vergaiiger 
in  ihren  Parapfegtnen  zu  bemerken  pflegten^  die  wah- 
ren gesetzt  hat,  so  wird  er  auch  bei  Anknäpfong.sei- 
itor.  Pfriqde»  an. den  Himmd  mehr-  £e .Conjünetien  ab 
die  erste  Phase .  berücksichtigt  haben.  Aneh  fögcn 
sich  in  diese  Voraussetzung  di^  Data  von  vice,  durch 
Timoidbaiis  iaa  ^6,  47  und  488ten  Jahr  der  ersten 
callippischen  Periode  zu  Alexandri^  aftgesteOften  Beob- 
achtung»» v^dlkommen  *)•    Tiach  der  zwmten  Tafel 


i)  S.  Simplicii  Ccmmeni,  in  Aiistot,  Uhr.  de  Coela  p.  120,  a. 
^)  Th.  I,  &  344  ff;       3)  Handk  I,  346. 
4)  Alm«  VU,  3,  S.  31,  23,  24,  26. 
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enteftddit  der  t-  {{«katombSon  Oi  ii%fi  dem  1.  Ju- 
lius 330  V«  CIu;  Man  siieht  cJso »  daTs  sich  der  me«' 
tooiscbe  C^klus  damals  um  3  oder  eigeiii)ich  ^ist Wn 
2  Tilge  verschpben  lii^te»  we3  CallippuS),  weto  er 
80  wie  Meton/gereeknet  hätte^  richtiger  ^en  29»  id$ 
dea  28.  Janiuß  im  Epoche  Seiner  Periode  gepn4bOht 
haben  würde» 

Id  den  Grundsätzen,  nachr  denen  Meion  seinen 
Kaniw  ccmstruirt  hatte ,  scheint  er  mchts  geändert  zq 
haben;  wem^t^as  sagt  Gemini^s,  dais^er  r^  rotiei 
jSw  if^oXifbüiv  o/LiQUü%*  e%^a9'(K  .Di^  soU  ohne  Zwei« 
fei  heilsen;  er  machte  in  den  vier  i9jähii^n  Cykei^ 
aus  denen  er  seme  76)ähnge  Periode  bildete  9  diesdi» 
ben  Jahre  zu  Schaltjahren,  die  AI e ton  dazu  gewählt 
hatte,  ^BS  dritte,  fünfte,  achte  u«.  s.  w.  Hieraus  folgt» 
daüs»  da  ^in  erstes  Jahr  das  achte  eines  metonischen  Cy- 
klus  war,  seine  Schalljahre  nicht  mit  denen  des  Meton 
zusammenfallen  konnten.  Da,,  das  erste  mit  deai.  2& 
JuDius  (infing  mid  erst  das  dritte  ein  Schfdtjahr-wurd^; 
90  weicht  dessen  Anfang  bis  zum  6^  Junius,  auf  drei 
Wochen,  vor  der  Sommerwende,  zurück,  vv'citer  als 
es  in  irgend  einem  metonischen  Jahr  geschah. 

In  der  dritten  am  ScbluCs  des  Weiks  befindlichen 
Tafel  habe  ich  den  Kanon  für .  die  caUippische  Fe* 
riode  gegeben.  Es  kam  dabei  nur  darauf  an,  die  ein«* 
facKe  Regel,  die  dem  metonischen  zum  Eirunde  ge- 
legt ist  (13S),  folgerecht  ckurch  alle  76  Jahre  durdli- 
zufuhren*  ^ 

hl  dem  19]ähi^en  Cyklns  ändern  sidh  die  ju- 
lianisdien  Da<A,  mit  denen  die  attischen  Monate  ih>» 
ren  Anfang  nehmen,  aUmahüg,  theils  weil  die  julia- 
nische  TetraSteris  dem  19  jährigen  Schaltcjrkhis  in-^ 
commensurabel  ist,  theils  weil  das  metonische  Son«> 
nenjahr  18^  57'^  mehr  ^  hält  als  das  julianische.  In 
der  caDippischen  Periode  fallen  beide  Ursachen  einer 
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AenJeitmg  fort  -  Esi  war  also  Auf  noäug,,  den  Kanon 
ein  for  allemal  mit  dem  jiilianischen  Kalender  seu  Ter* 
^chen«,  Dies  ist  in  der  vierten  Tafel  geschehen. 

Um  zn  zeigen,  wie  man  mit  Hülfe  derselben  ein 
an  die  calKppiscIie  Periode  geknü|>fte8  attisches  Da* 
tum  auf  (fHe  jnlianische  Zeitrechnung  bringen  konne^ 
will«  ich  von  den  obgedachten  vier  Beobachtungen  des 
Timoch'aris  die  erste  hervorheben,  Sie  ist  am 
Morgen  des  25.  Posideon  im  36sten  Jahr  der  erstep 
callippischen  Periode  angestellt  worden.  Um  das  Jahr 
vor  Chr.  zu  finden,  auf  welches  der  Anfang  des 
callippiseben  Jahrs  trifft,  ziehe  man  36.  von  331  ah. 
Der  Rest  gibt  295.  Der  1.  Hekatombäon  entspricht 
also  d^n  1.  Julius  295  v.  Chr.  Die  fünf  ersten  Mo- 
nate hielten  nach  dem  -Kanon  30,  30, '29^  30,  29 
Tage.  Der  Posideon  nahm  donlnach  am  26.  Novem- 
ber und  der  25.  Posideon  am  20.  December  Abends 
seinen  Anfang.  Das  D^tum  der  Beobachtung  ist  mit 
hin  der  21.  Dec.  295  v.  Chr.  Eben  diesen  Tag  gibt 
die  Reduction  des  von  Ptolem'aus  wie  gewohnlich 
beigefügten  ägyptischen  Datums,  so  dafs  sich  diese 
Beobachtung  vollkommen  in  m^en  Entwurf  der 
Callippischen  Periode  fügt  Dasselbe  gflt  von  den 
drei  andern  Beobachtungen.  Nur  muls  bei  der  Iet&- 
tern  der  Pyanepsion  mit  dem  Mämakterion  vertauscht 
werden,  weil  der  fünfte  attische  Monat,  der  geineint 
ist,  nie  Pyanepsion  geheilsen  haben  kann  (124). 

Um  Jahre  der  zweiten,  dritten  oder  einer  noch 
spatem  Periode  auf  unsere  Zeitrechnung  zu  redud- 
ren,  multiplieire  man  die  Zahl  der  verflossenen  Pe- 
lioden  mit  76,  addire  zum  Produkt  das  Jahr  d^r  laiK 
fenden  und  ziehe  die  Summe  von  331  ab.  So  hat 
das  326te  Jahr  der  dritten  Periode,  wo  Hipparch 
die  Frilhlingsnachtgleiche  zu  Alexandrien  beobachtet 

hat, 


* 
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hat  ^),  im  Sommer  147  v.  Chn  angefangen,  so  dafs 
die  Beobachtung  im  Friihlmg  146  angestellt  worden 
ist  Das  attische  Datum  d^elben  i$t  nicht  angege- 
ben, so  Wie  sich  überhaupt  nirgends^  ein  l^ttiäches  an 
die  zweite  oder  dritte  callippische  Periode  geknüpftes 
Dattup  erwähnt  findet.   ^ 

Was  meiner  Anordnung   der   callippischen   Pe- 
riode allein   im  Wege   steht,   ist   ein  Fragment  des  1^ 
Hipparch  *),  worin  dieser  Astronom  zwei  Sonnen- 
wenden,   die  eine  vom  A  r  i  s  t  a  r  c  h  am  Ende  des 
50sten  Jahrs  der  ersten  Periode,  und  die  andere  von  - 
ihm  selbst    am-<Ende    des   43sten   Jahrs   deir   drit- 
ten beobachtet,    mit   einander   vergleitht.      Da    das 
50ste  Jahr   der  ersten  Periode  nach  Taft  TV  schon 
mit  dem^lSten  Junius  endet  und  die  Sommerwende 
damals  auf  den  26.  Junius  traf,  so  müiste,  vom  An- 
fange  des  51sten  Jahrs,  nicht  vom  Ende  des  50sten 
die  Rede  sein.     Diese  Schwierigkeit,    auf  die  mich 
erst  Hr,  Letronne  aufmerksam  gemacht  hat  *),  ist. 
allerdings  erheblich,  scheint  sich  aber  ,auf  folgende 
Wase  beseitigen  zu  lassen.    Es  kam  dem  Hipparch 
bei  der  Vergleichung  darauf  an,  die  Dauer  des  tro- 
pisdien  Jahrs  genauer  zu  bestimmen,  al$   es   durch 
die  callippjbche  "Periode  geschehen  war,  die  ihr  365^ 
Tage  gab.    Ohne  die  Data  beider  Beobachtungen  zu  ' 
bezeichnen,  set:^  er  das  Intervall  zwischen  beiden  auf 
145   callippische    Jahre   weniger   einen  >  halben   Tag, 
und  verkürzt  dem  zufolge  den  Vierteltag  —  to  ä'  htov- 
alotq  —  in  runder  Zahl  um  -g^  eines  Tages,  was  für    ^ 
das  tropische  Jahr  365  T.  5  St  55'  12^  gibj.    Hatte 
nun  Aristarch  seine  l^eobachtung  etwa  im  Anfange 
des  51sten  Jahrs  gemacht,  so  war  es  nicht  sogleich  ^ 
klar,  dafs  zwei  Sonnenwenden,  wovon  die  eine  im 

1)  Alm.  m,  a,  S.  t454.        2)  Alm,  ffl,  %  S.  163. 

3)  Journal  des  Savaas,  Januar  1829. 
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Anfange  des  Slsten  Jahrs  der  ersten  Periode,  und 
diei.andere,am  Schlufs  des  43sten  Jalurs  der  diittai 
beobachtet  worden,  bis  auf  einen^Unterschied  von  12 
Stunden  um  145  Jahre  aus  einander  lagen.  Es  scheint 
n^ir  daher  die  Voraussetzung  ganz  einfach,  dafs  Hip- 
parch,  dem  es  blols  auf  jenes  Intei^vall,  gar   nicht 
auf  eine  vollkommen  zeitgemäise  Angabe  beider  Beob- 
achtungen ankam,  statt  des  t^  va  sret  ouQrxpfisvofiy  im 
Anfange  des  51sten  Jahrs,  was  er  vielleicht  beim 
Aristarch  gefbnden,  r^  iS  stet  Xijyovn,  am  Ende 
des  50sten,    geschrieben  habe,   um  die  Bündig- 
keit  seines  Schlusses  besser  hervortreten   zu  lassen. 
Auch  kann  ein  späterer.  Astronom  oder  gar  -ein  Ab« 
Schreiber  sich  eine  solche  Aenderung  erlaubt  haben, 
weil  er  m  der  Zeitbestimmubg  einen  Fehler  ahnete. 
In  der  That,    es  spricht   für   meine  Anordnung  der 
callippischen  Periode  zu  vieles,  als  dals  ich  eine  Um- 
gestaltung derselben  für  möglich  halten  sollt^,  durch 
die  das  r«  v    srei  Xriyovrt  gerechtfertigt  würdet,  wenn 
man  nicht  in  andere  noch   gröDsere  Schwierigkeiten 
gerathen  wilL 

Wir  sehen,  die  Periode  wurde  von  den  grie- 
chischen Astronomen  gebraucht  Es  fragt  sich  aber, 
ob  sie  auch  ins  bürgerliche  Leben  übergegangen  ist, 
und  wann?;  Dodwell  glaubt,  dafs  sie  ^eich  im  er 
sten  Jahr,  nämlich  OL  112,3,  zu  Athen  gesetzliche 
Kraft  erlangt  habe.  Dafs  den  Athenern  eine  Verbes- 
serung des  metonischen  Cyklus,  der  damals  schon 
um  zwei  Tage  vom  Hinunel  abwich»  willkonomen 
sein  mulste,  leidet  keinen  Zweifel;  doch  mochte  ich 
darum  nicht  behaupten,  dafs  sie  dÜie  callippische  Pe- 
riode gleich  in  ihrem  ersten  Jahr  angenommlm  ha- 
ben.     Vielmehr  erhellet  aus   einer  Inschrift  M,   dab 


1)  S.  Hrn.  Böckbs  Corp.  Inser.  Gr.  VoL  I,  n.  105, 


» 

CS  untar  dem  Ardion  Nicodorus,  OL  llö^S,  noch 
nicht  geschehen  sem  konnte;  denn  in  ihr  wird  der 
268te  Tag  der  sechsten  Prytanie  mit  dem  11.  Game«- 
lion  yeiglichen,  welche  ZusammensteOung  zu  erkeü- 
nen  gibt,  dals  dies  ein  Schaltjahr  war»  Ein  solches 
war  aber  Ol.  il6,3  nur  im  metonisöhen  CyHus.  Viel- 
leicht iist  Ol.  118,2  der  Zeitpunkt,  wo  die  Verbesse- 
rang  ins  Leben  trat;  denn  in  diesem  Jahr  wurden, 
bei  Wiedeiherstellung  der'  altän  demokratisclEien  For- 
men durch  Demetrius,  tbwei  neue  ^tämipe  einge- 
führt (128)9  was  für  die  bürgerliche  Zeitrechnung  die 
wesenthche  Veränderung  ^ur  Folge  hatte,  daüs  nach 
Prytanien  und  Monaten  datiren  eins  wurde,  bei  wel- 
cher Gelegenheit  das  Bedürfnils  einer  Rectification  des 
metonischen  Cyklus  besondets  fühlbar  werden  mulste. 
£^ine  nochmalige  Verbesserung  erhielt  derselbe 
durch  Hipparch.  Dieser  grolse  Astronom  &nd,  wie 
wir  eben  gesehen  haben,  dals  Callippus  das  trppische 
Jahr  um  ^^  Tag  zu  lang  angenommen  hatte.  'Er 
stellte  demnach  ^)  eine  304  jährige,  au$  vier  callippi- 
sehen  Cykeln  weniger  einen  Tag,  also  aus  111035 
Tagen,  bestehende  Periode  als  eine  solche  auf,  die  den 
Bewegungen  der  Sonne  and  des  Mondes  noch  ge- 
nauer zusagte;  und  wirkhch  geben  111035  Tage' durch 
304  und  durch  3760,  die  Zahl  der  inzwischen  ein- 
treffenden Mondmonate,  dividirt,  für  das  tropische 
Jahr  365  Tage  5  St  55'  15'',  nur  noch  6'  27"  zu 
riel,  und  für  den  synodischen  Monat  29  Tage  12  St 
44'  2|^',  noch  keine  Sekunde  zu  wenig.  Gensorin 
nennt  diese  Periode ,  die  er  eben  so  wie  die  callip- 
pische  nur  kurz  berührt,  annum  Hipparchi,  init 
der  richtigen  Bemerkung,  dals  sie  112  Schaltmonate 


1)  Vielleicht  in  seiner  verloren  gegangenen  $chrift  xtqiinr 
ßoUfiov  iivriv(3v  tz  «ad  '^fixqtSi/,    Alm.  111,  2,  S.  163  ff. 
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enthalte,  Geminüs,  ungeachtet'  er  spater  al»  Hip- 
pärch  gelebt  hat  (er  nennt  ihn),  setzt  das  tropische 
Jahr  miti  Callippus  wieder  ,anf  365|  Tage,  und  sagt, 
die  Periode  desselben  scheine  unter  allen  am  be- 
sten  mit  dem  Bimmel  übereinzustimmen,  HipparcFs 
Verbesserung  muls  also  wenig  bekannt  geworden  sein. 
Auch  Cäsar  berücksichtigte  sie  bei  seiner  Kalender- 
iferbesserung  nicht,  vermuthlich  weil  ihm  der  Vier- 
teltag, welcher  der  alten  Octaeteris  i^nd  der  caDippi- 
'  sehen  Periode  zum  Grunde  lag,  eine  ungleich  einfa- 
chere Einschaltungsweise  gestattete. 

Was  ich  in  meinem  Handbuche  *)  noch  weiter 
über  das  Kalenderwesen  der  Griedien,  besonders  über 
das  Parapegma  des  Eudoxus  pnd  eine  hn  Alma- 
gest  vorkommende,  an  ein  reines  Sonnenjahr  ge- 
knüpfte Zeitrechnung  eines  gewissen  Dionysiüs  bei- 
gebracht habe,  will  ich  hier,  als^  weniger  wesent- 
lich, unberührt  lassen«  Ich  bemerke  blofs,  da(s  Ton 
den  vielen  Kalendern  der  Griechen  nui^  zwei  auf  uns 
gekommen  sind.  Der  eine,  zusammengetragen  aus 
den  Parapegmen  des  Meton,  Euctemon,  Eudoxds, 
Democritus,  Dosithaus  und  Callippus,  macht 
das  letzte  Kapitel  von  des  Ge minus  Einleitung 
zum  Aratus  aus,  einer  sdiätzbaren  kosmographi- 
sehen  Schrift  aus  dem  ersten  Jahrhundert  v*  Oir.  Die 
Nachtgleichen,  Sonnenwenden  und  Fixstemerscheinun- 
gen  nebst  einigen  Witterungsanzeigen  sind  hier  an  die 
Tage  gereihet,  welche  die  Sonne  in "^ den  verschiede- 
nen Zeichen  der  £kfiptik  zubringt,  deren  Namen  die 
Stellen  der  Monate  vertreten,  da  es  den  Griechen  an 
eigenen  Benennungen  für  die  Monate  eines  Soimen- 
jahrs  eebrach. 

.  Von  ganz  anderer  Einrichtung  ist  der  zweite  Ka- 


1)  Tb.  I,  S.  353  ff. 
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lender,  wdkh^  den  Titel  Erscli^inun gen  der  Fix-     \ 
Sterne    und    Zusammenstellung    der    Witte- 
rungsanzeigen   '"— *    <p0Kfeig    üotXoevSv    aarSQOov   scal 
crwuyoayri  httcnifjuxcriwv  —  führte     In   demselben    gibt 
sein   Urheber  Ptolemäus    die   Auf-    und    Un- 
tergänge voa  30. :  dßr  ausgezeichnetsten  Sterne  nicht 
nach   den  zum  Thfeil  unsichem  B^obadiümgen  frü-' 
h^egr;  Astronomen,,  sondern  nach  eigenen  Berechnun- 
gen, iiir  die  fiiiif  ParaUelen,  unter 'denen  der  längste 
Tag  ISf^r  14,  14|»  15  und  15|.£ltunden  dauert   D^ 
erste,  geht  durch. Sy^e  in  Ob^rägy{)!l9n/  d^r  zweite* 
durch  Niederägypten,  der  dritte  durch  Rhodus,  ^^^^  -'- 
vierte,  durch  deu  Heltespont,  der  fünfte  mitten  durch 
den  Pontus,    .hn  diese  Erscheinungen  knüpft  qr  eine 
Reihe  aus  den  Parapegmen  des  Meton^Ei^ct^iUon, 
Democritus,  Eudo^xus,  P}iiUp.t>ufi^  Callippus, 
Conon,  Dositheiis,  Hipparchus,^J)Ietrodorus, 
Cäsar  und  der  Aegypter  gesammelter  Witterungs-   • 
anzeigen..  Dabei  bedient  er  sich  des  alexandrinischeii 
Jahrs,  mit  dem  A.  Thoth  oder  3ld.  August  anfangend, 
statt  dals   saste   Vorgänger  von   der   Sommerwende 
auszugdtien  pflegten.    Beide  Kalender,  des  Geminu« 
und  Ptolemß.H^}  finden  sich  im,  Uranologiufn  des 
Pelavius.     Von  letzterem  habe  ich  in  einar  akade 
mischen  Vorlesung  ausfuhrlich  gehandelt  ^). 

Von  den  späterlun  mit  der  Zeitrechnung  det  Athe- 
ner vorgegangenen  Veränderungen  sind  wir  wenig  un- 
terrichtet. Nur  aus  einer  in  die.  Zeit*  des  Hadrian  - 
gehörenden  Inschrift  ^)  geht  hervor,^  dafs  damals  der 
Schaltmonat  noch  im  Gel^auch  war.  Nach  Annahme 
der  christlichen  ReÜ^on  unter  Co ns tantin  miissen 


i)  Abhandlangeii  der  Berliner  Akademie  aus  den  Jäh- 
ren 1816  und  17.  -  ^ 

2)  Corp.  Inacr.  Groec.  Vol.  1,  n.  070. 
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die  Athener  das  Mond)ahi:/ das  »ich  nicht  mit  dem 
christlichen  Cultus  vertrug,  gegen  das  julianische  ver- 
tauscht; haben,  jedoch  so,  dafs  sie  Ihte  alten  IVlcmate 
beibehielten,  sie  'aber'  den  römischen  ganz  parallel 
stelltet.  Zugleich  s'theinen  sie  den  Anfang  des  Jahrs 
nach  byzantischer  Weise  auf  den  1.  September  ver- 
legt zu  haben,  so  dafs  nun  Hek*atombä.oxi  und 
September,  Metagitnion  und'Oktober  n*  Sb  w. 
gleichbedeutende  ^  Namen  wurden.  *  So  finilet  es  sich 
in  einer  Tafel  der  aftisichen  Monaie  b^im  Henricus 
Stephanus  (124).  Auch  Epiphaning,  der  nach 
der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  sehrieb,  vergleicht 

\  den  6.  Januar;*  auf  den  et  Christi  ^burt  setzte  mit 
dem  6.  Mämakterion  ^). 

So  viel  von  der  Zdtrechntmg  der  Athener, 
von  der  wir  am  besten  unterrichtet. sind.  Im  näch- 
sten  Abschnitt   wird   von   den  durch  Alexander's 

'Zug  nach  Asien  zu  ehier  besondem  Wichti^dt  ge- 
langten Monaten  der  M  ä  c  e  d  o  n  i  e  r  ^  Rede  sein. 
Mit  diesen  beiden,  griechischen  Völkerp  kamen  die 
übrigen  darin  überein,  dafs  sie  ein  gebondenes  Mdnd- 

^  jähr  hatten;  nur  die  Namen  ihrtsr  Monate,  ihre  Jahrs- 
anfange und  ihre  Schaltcykel  waren  verschieden.  So 
z.  B.  hiefs  derMonat,  den  die  AthenerMetagitnion 
nannten,  bei  den  Lacedämonierd  Carnius  —  KaqrDeSoq 
^-  und  bei  den  Bootem  Panamus  oder  Panefnus. 
Die  Athener  fingen  ihr  Jahr  um*  die  Sommerwende, 
die  Lacedämonier,  wie  man  glaubt,  um  die  Herbst- 
nachtgleiche, und  di<&  Booter,  wie  man  gewils  weüs, 
um  die  Winterwende  an.  Beim  Thucydides  ^)  wird 
an  einer  Stelle  der  14.  Elaphebolion  der  Athener  mit 
dem  12.  Gerastius  der  Lacedämonier,  und  an  einer 


i )  Haeresis  U,  c.  24,  j.  446  ed.  Petav.    Handb.  >][,  361. 
2)  1.  IV,  c.  118  und  119;  1.  V,  c  19. 
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andern  der  6te  vom  Ende  de«  ElapheboKon  mit  dem 

4ten  Tom  Ende  des  Arteipisius  verglichen,  zvsa  Be- 
weise, daCi  beide  Völker  damals  (während  des  pdo- 
ponnesischen'  Krieges)  nach  verschiedenen  Schitltcy- 
kdn  x^chneten,  das  erste  schon,  nach  dem  metoni- 
sehen  Cykkis,  das  andere  vermutUich  noch  nach  der 
Oetaeteris.    Wenn  Plutarch  ^)  den  4ten  vom  Ende 
des  Panemns  der  Thebaner,  den  Jahrstag  der  Schlacht 
bei  Plataä,  mit  dem  4ten  vom  Anfange  des  Boedro- 
mion  der  Athener  zusammenstellt,  so  Würde  dies  eben- 
falls eine  ganz  verschiedene  Rechnung  andeuten,,  auf 
die  der  Schriftsteller  auch  selbst- aufmeiksam^  macht 
Mein  es  liegt  bei  dieser  Angabe  oflenblBir  ein  brthum 
zum  Grunde,  weil  pine   siebentägige   Divergenz   der 
Mondmonate  zweier  griechischen  Volker  nicht  denlQ- 
bar  ist     Ich  trete  daher^  HTn.'Bö  ckh's  Meinung 
bei^)^  dafs  die   Schlacht  gegen  das  Ende  des  atti- 
schen Metagitnion  geliefert,  aber  die  Siegesfeier  auf 
den  Anfang  des  Boedromion  verschoben  worden  ist 
OL   102,2'  dagegen   stimmten  .beide    Zeitrechiiungen 
voUig  mit  einander  überein;  deim,  Wie  derselbe  Au- 
tor versichert  9),  traf  die  Schlacht  bei  Leuctra  auf 
den  fünften  Tag  zugleich  des  Hippodromius  dcfr  The^ 
baner  und   des   Hekatombäon   der  Athener.     Es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dals  sich  die  erstem  damals 
den  metonischen  Cykhis  tingeeigdet  hatten. 

Die  Nachrichten ,  die  sich  von  den  Zeitrednum- 
gen  der  Lacedämonier  und  Böoter,  so  wie  der 
übrigen  griechischen  Völker  (die  Macetlonier  allen- 
idlls  ausgenommen,  deren  Monatsnamen  wir  \irenig- 


'  1)  nta  JrUiid.  c  19. 
3)  S.  seine  l^nleitang  lam  Lectionsveneidimsse  der -Berli- 
ner Univenität  Tom- Sommer  1816.  ' 
3)  Fiia  CamilU  c  19. 
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stens  yollsiändig  kemjen),  bei  dep  Schriftstdlem  und 
auf  Denkmälem  .zerstreut  findeii,  siad  dürftig  und  un- 
zusammenliai^end«  Die  erhebKehsten  und  zuverläs- 
^g&ten ^abe  ich  in  meinem  Handbüch^e  ^)  naeh 
Dodwell  und  Corsini  zusammengestdUt.  Zwar  ha- 
ben späterhin  Inschr^eii  noch  einige 'Auabeute  weiter 
gegeben  ^ )  f  aber  immer  wird  unser^  Cluronolo^  in 
diesem  Punkte  sehr  mangelhaft  bleiben. 

Es  ist  mir  mm  noeh  übrig,  von  den  Jahrrech- 
nungen  der  Griechen  zu  handeln« 

Die  Athener  zählten  ihre  J^e  nach  ihier  ov 
stisn  Magistratsperdon.  Zuerst  wurd^  sie  von-erb- 
lichen^  Königen,  dann  von  lebenslänglichen 
Avchonten,  den  Medontiden,  weiterhin  von  zehn- 
jährigen^ Archonten  und  ^OLdlich  von  einjähri« 
gen  regiert  Der  erste  zehnjährige '  Archon  w^  Cha- 
rops,  der.  erste  einjährige  Creon.  Den  Charops 
knüpft  Dionysius  von  Halicarn^fs  ')  an  OL  Iji, 
YieUeicht  fing  das  Jahr  der  Atheaeb  damals  nbch  mit 
dem  Gämelion  aÄ-(126).'  In  diesejn  Fall  kann  sdn 
Eintritt  schon  in  der  Mitte  von  OL  6,4  erfolgt  sein, 
was  auch  defehalb  wahrscheinlich  ist,  weil  Diony- 
sius  unter  ihn  die  Erbauung  Roms  setzt,  die  seiner 
ganzen'  Rechnung  nach  in  den  Frühling  .von  OL  6>4» 
V. ,  Chr.  752,  gehört  Nimmt  rxHtak  nun  an,  dab  die 
Verlegung .  des  Jahranfiangs  vom  Gamelion  auf  den 
Hekatombäon  imter  den  zehnjährigen  Archonten  ge- 
schehen und.  hei  diescir  Gelegeidiusit  ein  Jahr  um  6 
Monat  verkürzt  ;ist,   so  erhalte  wir  (ur  Creon's 


1)  Tb.  I,  S.  362  a 

2)  So  Jiaben  \Yir  dn  paar  neue  b5otisdi6  Honatq  gewon- 
nen. S.  IIni..B5ckh*s  Rinleitmis  am  den  b5otiadiea  Inacbrif- 
ten;    Corp^  Inser.  Graee.  Vol.  I,  p,  732. 

3)  Jja.  Rom.  1,  71  und  75. 
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Emtritt  den'  Anfdng  von  OL  S4,2,  (fir  weldie  E{H>die 
auch  anderweitige  wichtige  Gründe  sprechen  ^)» 

Von  den  daijährigen  Archonten  wurden  immer 
neon  durchs  Loos  gewählt    Per  .erste  hiels  TOnngi- 
webe  Archon,  mid  nach  ihm  wurde  das  jedesma- 
lige Jahr  hei^kiuaif  daher  er.  auch  spätärfain  hctMw* 
juo?,  der  Mamengebende,  genamit  wurde.    Eben 
Archen  eponymus  fidden  wir  zu  Athen  bk  ins  vierte 
Jahrhundart  n.  Chf»y  itogeachtet ,  die  vepublikaitisdie 
Verfassung   damals  langst  erloschen  war.     Nur  zur 
Zeit  des  Antigonus  isud  Demetrius  (OL  118)3) 
gingen  die  Athener 'in  ihrer  Dankbarkeit  undSchnmi 
chdei  so  weit,  dais  sie  nicht  bloCs  die  beiden  nett  er- 
richteten StSmme  n)ach  ihnen  benannten  (128),  soor 
dem  auch  ihnen  zu  Ehren  statt  des  Eponytnus  einen 
Priester   der  rettenden    Gotthei\;en  *—  ^le^je^ 
Tccrv  ScornQcov  —  einführten,  der  jedoch  nur  bis  OL 
123,1  bestand.     Ein  kritisches  Verzeichnifs   der  be* 
kannten  Epmiymi  gibt  Corsjni  im  dritten  und  vier* 
ten  Theil  seiner  jPo^i  Attici.     Leider  ist  die  Reihe 
derselben  nicht  ganz  vollständig.     Besondere  Schwie- 
rigkeiten haben  den  Alterthumsforschem  die  Pseud* 
cponymi   gemacht,   worunter  man  Ardbonten  ver- 
steht, die  beim  Demosthenes  in  Dekreten  ak  Epo- 
nymi  genannt  werden,  olme  doch  in  der  Liste  der 
eigentlichen  Eponymi  vorzukommen«     So  werden  in 
der  Rede  de  Corona  ^)  zwei  Dekrete  erwähnt  ^  die 
^ter  dem  Archen  Mnesiphilus,*  wie  der  Zusam- 
menhang lehrt,  OL  108,2,  abgefafet  sind,  wo  der  wahre. 
Eponymus  Themistocies  hieb.     Die  befiriedigend- 
Bten  Untersuchungen  hierüber  verdanken    wir  Hm. 


/. 


i)  S.  Hm.  B5ckh's  Abhandlimg   Über  die  pari  sehe 
Clironik  im  zweiten  Bande  seioes  Corpus  Inscr.  Graec. 
3)  Orai.  Gr.  ed.  Reble  Vol.  I,  p.  235  obd  338. 
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B&ekh  ^).  Ich  bemerk«  noch,  dab  die  Archon- 
tenjahte,  so  weit  die  sichere  Geschichte  reicht,  ab 
mit  den  Olytnpiadenjahren  ganz  paraDel  laufend  zu 
betrachten  sind.  Im  Grimde  war  der  Sonuner  die 
unbequemste  Zeit,  die  man  zum  Wechsel  dar  ober- 
sten Magistratspersonen  wählen  konnte.  Thucydi- 
des*,  der  einen  Vaterländischen  Krieg  beschreibt  und 
nach 'Jahren  desselben  datirt,  fiihlt^  dies;  er  macht 
diiher  «eine  Einschnitte  mit  dem  Friihling  und  Heriist 

Auch  die  verbfindeten  bootischen  Städte  hat- 
ten einen  Archon  Eponymus,  durch  den  sich  in 
dto  bisdiriften  das  jedesmalige  Jahr  bezeichnet  fin- 
det ')•  Bd  den  Lacedamoniern  hingegen  standen 
an  der  Spitze  der  Verwaltung  au&er  den  beiden  Kö- 
nigen fünf  Ephorcn,  die  jähilich  gewählt  wurden '). 
DäCs  einer  derselben  Eponymus  war,  ersehen  vnr  aus 
c|em  Thucydides,  der  die  Zeit  des  Ausbruchs  des 
peloponnesischen  Krieges  (Frühling  01.874)  also  be- 
zeichnet ^):  ,)Im  4Ssten  Jahr  der  Priesterinn  Cfaiy- 
sis  von  ArgoSy  unter  Ainesias,  dem  Ephoren  Yon 
Sparta,  zwei  Monate,  vor  Abgang  des  Pythodorus,  des 
Archon  der  Athener.^^  Hieraus  erhellet  zugleich,  dals 
zu  Argos  die  Jahre  nach  der  Amtsverwaltdng  der 
Oberpriesterinn  der  Juno  —  'H^^m;  —  gezählt 
wurden,  was  der  Scboliast  zu  dieser  Stelle  bestätij^L 

Diese  Art,  die  Jahre  zu  bezeichnen,  die  fiberall 
in  Griechenland,  ja  in  der  ganzen  alten  Welt,  ge- 
wöhnlich war^  konnte  dem  griechischen  Historiker, 


1)  8.  die  AbhandUifgen  der  Beritner  Akademie  fou 
Mir  1827. 

S)  S.  Hm.  B5ckh*0  Corp,  Itucr.  Gr.  an  dem  S.  152  aa- 
geßlurten  Orl. 

3)  8aidas  ontor  diesem  Wort.    - 

4)  L  U,  e.  3. 
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dar  dSe  Geschtehto  des  In-  wd  •Auslandes'  gyndircu 
nistisch  erzählen  wollte,  Unmöglich  genügen.'  Er  he- 
durfte  einer  von  Ortsyerhälinissen  nnahhaagigen'Aere, 
und  eine  solche  gew^tte  ihm  die  Rechnung '  nacb 
Olympiaden,  die  jedoch  erst  in  Gebraudi  kam^  als 
Griechenland  langst  seinen  Herodot,  Thueydides 
und  Xenophon  ^gehabt  hatte  ^). 

Die  olympischen  Spiele^  der  Sage  nach  yon 
Hercules  gestiftet,  wurden  asnr-  2k\i  des  Lycurg 
von  Iphitus  erneueai,  aber-  eest'  seit  Goröbtfs^  der 
über  100  Jahre  später  den  Preis  im  Wetdafuf  davon 
trug,  regehnälsig  adle  vier  Jahre,  nach  dem  Sprachge- 
brauch der  'Alten  Si^  ^egA-sirov  eroiMi,  quinto  jfnoque 
anno,  gefeiert^  we&balb  sie  bei  den  Griechen  v:svrots^ 
Tiiqixolj  bei  den-  Römern  quinquennales  hie&en  * )» 

Dafs  der  Sieg  des  Coröbus  ins  Jahr  3938  der 
julianischen  Periode  oder  776  v,  Chr.  zu  setzen  sei, 
ist  die  einstimmige  Aimahme  der  Chronologen,  Sie 
grinkdet  sich-  1)  auf  versdbiedene  von  Thueydides. 
envähnte  und  von  Sbm  an  Jahre  des  peloponnesi- 
schen  Krieges  geknüpfte  Fitistetnisse,  Da  Qr  nämlich 
zu  bemerken  pflegt,  in  welchen  Jahren  des  Krieges 
die  (dympischen  SpSele  gefeiert  wurden,  so  können 
diese  Finstemilsse  dazu  dienen,  die  Epoche,  nicht  bloJD^ 
des  Krieges,  sondern  auch  der  Olympiaden,  mit  Si- 
cherheit zu  ermitteln j  wie  Petavius  gezeigt  hat  *)'; 


1)  Die  Bezeiclinnng  nach  Olympiaden,  die  eich  an  eini- 
gen Stellen  der  Hellenica  des  letztem  Undet,  Ist  fremdes  £in- 
■cfaiebseL    S.  Job.  GouL  Sdineider's  Anm^  am  1.  I,  c.  2. 

2)  Einige  Chronologe*,  selbtft  Scaliger  ondPeiavias,  ver- 
wechseln  'den  Cor^bas  mit  dem  Iphitas,  indem  sie  von  der 
Olympiade  des  Iphitus  als  der  ersten  gesqhiditlidieQ  roden. 
Dies  ist  nicht  zu  bUUgen.    S.  Handb.  1,  374. 

3)  DoH.  temp.  IX,  44. 
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52)  AnC  ein  <&r  ^dio  Zdlrechmiiig  sdir  scbitzbares 
Fr^g^ent  des  Eratosthenes  ^),  worin  die  btervalle 
»uiger  Ha«ptepochm  der  griechiscken  Geschichte  fol 
gendermafistti'  angegeben  sind: 
.  von  der  Einnahme  Trojas  bis  zur  Rück* 

kdisr  deir  HeraUiden .  •    «    «    ,    »    •    SO  Jahre, 
von  da  bis  zur   Stiftung  —  pctm/i«  rr^ 

TonJonien  •..  ,  ,  •  V  ,  «  #  .  60  — 
femer  bis  anf  LykwgV  Vormundschaft  159  — 
bis  auf  das  Jahr  vmi  der  ersten  Olym« 

piade        t*    ^  .  %    •    ♦.«    t    *    •  108     — 
bis  anf  Xm^es  Uebergang  über  den  Hel- 
lespont     «•«•««.,,••  297     — 
.Ins  auf  den  Anfang  des  peloponnesischen 

Krieges  ,  ^  ,.«,,.,,  48  — 
bis  auf  das  Ende  desselben  und  die  Be- 

«iegung  der  Athener   ••,••.    27    — 
bis  auf  die  Schlacht  bei  Leucira     ,    •    34    . — 
bis  auf  I%]lipp's  Tod     ••••,.    35    — 
bis  auf  Alexanders  Tod  • . ,    ,    «    ,    •.    12    — 
Diesem  sogenannten  Kanon   des  Eratosthe- 
nes  liegen  durchgängig  voUgezählte  Olympiadenjfbre 
zum  Grunde }  die  von  der  Sommerwasüde  an  geiedi- 
net  werden.    Geht  man  nun  vom  Jahr  432  v.  Chri, 
wo  dad  Olympiadenjahr  beginnt,  gegen  dessen  SchluTs, 
wie  jene  Finsternisse  zeigen,  der  Ausbruch  des  pe- 
loponnesischen Krieges  zu  setzen  ist,  48  4"  297  =  345 
Jahre  zurück,  so  trifft  man  auf  das  Jahr  777  v.  CSir», 
als   auf    das    der    ersträ    Olympiade    vorangehende. 
Hiemach  ist  also  die  erste  Olympiade  in  das  Jahr 
776,  und  die  Zerstörung  Trojas  in  das  Jahr  1184  v. 
Chr.  ;eu  setzen.     3)  Aufgebe  för  die  Zeitrechnuiig 
nicht  minder  wichtige  SteDe   des  Censorinus,  wo 

1)  CUnana  AUzaudr.  Strom.  1.  I,  p.  14ä  ed.  8jlb. 


GHechen.  157 

die  Epocben  dfer  vomehmsten  von  den  Ält^i  gebnmcli' 

tcn   Aeren  mit  gro&er  B^timmtheit  und  in  solcber 

Bezicthnng  zu  einander  angegeben  werden,  dab  fibey 

ihre  Znverläsfflgkeit  nicht  der  mindeste   Zweifel  eb<> 

walten  kann.  Sie  fangt  also  an  ^ ) :  Sic  annusy  ctdus 

velut  index  et  titfsbis  quidam  est-  Ulpii  et  Pbn^ 

tiani  consulatiis,  ab  Olympiade  prima  ndüesimm 

est  et  quartus  decimuSy  ex  diebue  dwiiaxat  aesth- 

vis,'  quibus  agon  Olympicus  celebrapir.    Das  Con- 

snlat  des  Ulpius  und  P^ntianus  trifft  auf  das  Jahr^ 

238  tmserer  Zeitrechnung  oder  auf  das  4951ste  der 

jullanischen  Periode»    Da '  nnn  im  Sommer  desselben 

das   101 4te  Olympiadenjahr  anfangen  soll,    so  mufii 

man  1013  volle  Jahre  zurückgehen,  um  dasjenige  zu 

erhalten,  in  welchem  das  erste  beginnt^  und  so  fin« 

det  man  wieder  obiges  Epochenjahr. 

Daft  die  olympischen  Spiele  nrii  die  Sommer 
wende  gefeiert  wurden^  ist  bekannt,  so  wie  es  gewifa 
ist,  dais  sie  um  den  Vollmond  endeten  ^);  ob  aber 
gerade  um  den  VoUmond,  der  zunächst  auf  die  Som- 
merwende folgte,  wie  die  Chronologen  gewnhnlidi 
annehmen,  oder,  zuweilen  auch  schon  mit  dem  zu* 
nächst  vorhergehenden,  wissen  wir  nicht  iptiit  völliger 
Sicherheit.  Der  Scholiast  zuiii  Pindar  sagt  *): 
,,Die  Spiele  gehen  bald  nach  49,  bald  nadi  50  Wo- 
naten,  bald  im  ApoUonius,  bald  im  Parthenius,  vor 
sich.^^  Das  Litervall  betrug  also  99  Mondmonat^ 
wie  es  das  Wesad  der  Ottaeteiis  mit  sich  bringt 
(114).  Da  es  nicht  wohl  denkbar  ist,  dals  die  £le«r/ 
auf -delren  Gebiet  die  Feier  vor  sich  ging,  ihren  acht^ 


1)  e.  31.  . 

2)  Sie  daaerien  Tom  Uten  bis  znm  16t«n  des  MondmonaU. 
SchoL  »u  Pindar's  Ol  V. 

.  3)  Zu  0/,  HL  . 
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}almgen  CyUus  nicht  so  geordliet  haben  BoBten,  daCs 
die  'Spiele  immer  auf  einerlei  Monat^  etwa  auf  den 
eisten  ihres  Jahrs^  trafen,  so  hat  Corsini  venniitlilich 
Recht,  wenn  er  glaubt  ^%  doCs  die  eben  genamiten 
Monate  in«d^  unbekannten  Vaterlande  des  SchoHa- 
sten  zu  Hause  gehörten ,  und  daüs  der  eine  von  bei- 
den der  dortige  Schaljkmonat  war. 

Für  die  *  Reduction  der  Olympladenjahre  auf  die 
ohristUche  Zeitrechnung  ergibt   sidi  folgende  Regel: 
man  vermindere  die  äkdil  der  Olympiaden  um  1,  mut 
tiplicire  den  Rest  mit  4,  addire  dazu  die  JahrszaU  der 
taufenden  Olympiade  und  ziehe  die  Srnnme-  von  777 
ab.    Der  Rest  ist  das  ^ahr  v«  Chr.,  mit  dessen  Som- 
mer<  das  gegebene  olympische  beginnt.    So  findet  sicb^ 
dafe  01.  75,1,  das  Jahr  der  Schlacht  bei  Salamis,. 480 
V.  Chr.  anfing.     Die  Begebenheit  ereignete   sich  im 
attkchen  Boedromion,  also  in  der  ersten^  Hälfte  de^ 
olympischen  Jahrs.     Gehört  dagegen  öin  Faktum  in 
die  zweite  Hälfte,  so  mufs  mim  .das  gefundene  Jahr 
~V.  .Chr.  um  1  vermindern.     So   ergibt  sich  für  die 
Erbauung  Roms  das  Jahr  753  v.  Chr.,  weil  sie  nach 
varronisclier  Rechnung  im  Frühling  OL  6,3  statt  ge- 
fonden  haben  soll     Für  OL   194,4   erhält  man  das 
erste  Jahr  v«  C%r.     Ist  also  von  einer  Olympiade  die 
Rede,  die  diese  Zahl  übersteigt,   so  muls  man  von 
der  obgedachten  Summe  776  abziehen,  wo  dann  der 
Rast*  das  Jahr  n.  Chr.  gibt,  auf  dessen  Sommer  der 
i^fang  des  olympischen  trifit     So  fangt  Ol.  254,3, 
wo  Oensorinus  schrieb  (157),  238  n.  Chr.  an. 
Für  den  am  häufigsten  vorkommenden  Fall,  daüs  die 
Olympiade  kleiner  als  195  ist,  lalst  sich  die  Rednc- 
tionsregd  auch  so  fassen:  man  multiplicire  die  gege- 
bene Olympiade  mit  4  und  ziehe  das  Produkt  von 


1)  Diss.  agon,  I,  6. 
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780  ab,  um  da«  Jahr  v.  Chr.  zu  eriialtea,  in  welohem 
SIC  beginnt.  So  nahm  die  102te  Olympiade  im  Jahr 
372  y.  Chr.  ihren  Anfang;  die  ScUacht  bei  Leuctra, 
die  im  Hekatombäon  ihres  zweiten  Jahrs  vorfiel , ,  ge- 
holt also  in  das  Jahr  37 1  v»  Chr.  Da  die  Epoche 
der  Olympiaden  auf  das  Jahr  3938  der  julianisehen 
Periode  trifft  (155)/6o  kann  man  in  jedehi  Fall  noch 
$0  verfahren  9  dafs  man  das  Olympiadenjahr,  welche^ 
durch  Multiplication  der  verflossenen  Olympiaden  mit 
4  und  Addition  des  Jahrs  der  laufenden  jgefunden  wird^ 
zu  3937  addirt,  und  das  so  erhaltene  Jahr  der  julia- 
nischw  Periode  auf  die  christliche  Zeitrechnung  re« 
ducirt,  MTofur  oben  (41  ^  die  Regel  gegeben  ist  Zum 
Bißhuf  der  selten  vorkommenden  Reduction  der  christ- 
lichen Jahre  auf  olympische  wird  man  sich  nach  dem 
Bisherigen  leicht  selbst  eine  Regel  bilden  können. 

In  mehreren  Büchern  wird  zur  Ersparung  solche^ 
Rechnungen  eine  Tafel  sämmtlicher  an  die  chri&t« 
liehe  Aere  geknüpften  Olympiadaijahre  gegeben ,  z, 
B.  in  dem  dritten  Bande  des  schätzbaren  Werks  Art 
de  verifier  les  dates  avant  VEre  Chretißnne»,  Hief 
sind  zugleich  die  julianischen  Data  des  Anfangs  eines 
jeden  ol3rmpischen  Jahrs  beigefugt,  nicht  etwa,  wie 
616  wirklich  statt  fandeii,  sondern  wie  sie  allenfalls 
statt  gefunden  haben  können.  Es  liegt  dabei  folgta- 
des  Princip  zum  Grunde.  .Der  Ute  Tag  des  Mond- 
monats,  mit  welchem  die  olympischen  Spiele  anfin- 
gen (157),  wird  als  DMum  der  Feier  der  ersten 
Olympiade  angesehen  und  so  durch  eine  astronomi-' 
sehe  Rechnung  der  18.  Julius  des  Jahrs  776  v.  Chr. 
gefunden.  Von  hier  an  wird  vorwärts  gerechnet^  mit 
Hülfe  einer  Octaeteris,  worin  den  Gemeinjahren  354, 
und  den  Schaltjahren  (dem  jedesmaligen  dritten,  fünf- 
ten und  «achten)  384  Tage  gegeben,  und  alle  16  Jahre 
3  Tage  eingeschaltet  werden,   nach  einer  Verbesse- 
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rang  der  UTsprttn^cheii  OetaSterisj  deren  Ge  minus 

gedenkt '),   mit  der  man  aber  schwerlich  bis  sam 

Anfange   der  Olympiadenare  zorückgehen  darf!     Die 

Tafel,    deren  Richtigkeit   niemand    verbürgen   wird, 

kann  wenigstens  eine  Idee  von  der  Wandelbarkeit  des 

Datums  der  Feier  der  olympischen  Spiele  geben,  und 

wird  sich  auch  in ,  den  meisten  Fallen  der  Wahrheit 

wenigstens  nahern.    Kommt  es  auf  keine  Genaoigkaft 

an,  .80  kann  man  den  Anfang  der  olympischen  Jahie 

durchweg  auf  den  1%  JuKus  setzen. 

Die  Feier  der  olympischen  Spiele  bestand  unun- 
terbrochen 293  Olympiaden  hindurch  bis  g^enEnde 
d^r  Regierung  des  Theodosius.  Man  sehe  die  dar- 
über von  Corsini  gesammelten  SiCugnisse  ^).  Sehr 
bestimmt  ist  das  des  Cedrenus  ^),  nach  welchem 
die  %otvij[yv^  tcSof^OXv/MCiaScüiv  im  lösten*  Jahr  dieses 
Kaisers,  d:  L  394  n.  Chr.,  eiloscH. 

:Als  der  eigentliche  Urheber  der  Olympiadenrech- 
nüng  ist  der  unter  Ptolemäus  Pliiladelphus  lebende 
Geschichtschreiber  T  i  m  ä  u  s  aus  Leihen  anasusehen, 
der  sich,  nachdem  nüm  längst  gewohnt  gewesen  war, 
einzelne  Begebenheiten  durch  die'  Namen  der  gleich- 
zeitigen olympischen  Sieger  zu  bezeichnen,  nach  Po- 
lybius  ^)  das  Verdienst  erwarb  ^),  die  Ephoren  und 
Konige  von  Sparta  mit  den  Archonten  Athens,  den 
Priesterinnen  von  Argos  und  den  olympischen  Sie- 
gern zu  vergleichen,' und  so  der  Schöpfer  der  Olym- 
piadenäre  wurde,  ohne  die  es  keine  griechische  An- 

naien 

1)  TergL  Handb.  I,  396. 
3)  Z>AM.  agon.  l,  11.  * 

3)  ERsi.  comp,  p,  326  der  Pariser  Ausgabe  der  Script 
hist.  Byz. 

4)301,^12. 
« 6)  Offenbar  id  seineiD  Werke  ^OXxifvtiwZxai. 
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nalen  geben  konnte.  Gern  naiimen.dte  Qesqhicht-i 
scbreiber  eine  JahrrectiQUng  an,  die.fnitder  nöUiigen 
Festigkeit  ein  gemdosdbaftliches  lintere^^e  für  all^ 
Griechen  v^band..  J^rMherhin. hatte  m^n  das  Cl^irono« 
logische  entweder  g^nz  veraachlässigt^ .  oder  sich  mit 
schwankenden  Zeitb^$tin)muhgen  behoIfe^,die  den  spä- 
tem Geschichtfprsi^h^rn  tdiie  Feststellnng  der. Epochen 
oft  sehr  erschwerten  oder  ganz  nnmöglichtpfi^chten.* 

I«|  bürgerliohen:  Vc^rk^ehr  ist.die..OIyf^iadenrechr 
nimg  .nie  gebraucht'  worden ;  fiuch  ko^oua^Kt,  sie  auf  kßi-» 
ner  Münze  vor. '  Natürlich,  d^  si,e  e^  rein  jittisrai^^ 
sches.  Institut  ist      .  * 

Das .  vollständigste  Yerzeichnifs .  der  iol^pi^chen 
Sieger  in*  jeder  Art  des  .Wettkampfs  Jiefert  (Jorsipi  *), 
Bekanntlich  war  der  Lauf  der  erste,  Gegenäl^nd  des. 
Wettstreits,  daher  auch  vorzugsweise;  der.  ^ame  ^es- 
jenigeo,  genannt  wurde,  der  in  diesfer.  Beziehung  den 
Preis  davon,  getragen 'hatte. —  crrdSiov  hmcf'^  stadiot. 
w(Ä,  wie  ejs  immer  heilst.  .    /  i. 

Schliefelich  mufB  i^qh .  no6h  eii^r/  eigenthümllcjben 
Jabrreijftiung  gedenken^  die  sich,  auf  einepai  für,  die 
Chronologie  wichtigen  Denkmale  des  Alterthmns,  dem 
parischen  Marmor,  gebraucht  findet;^  i)s  handelp  d^-« 
von  mehrere  zum  Tfaeil  ausführliche  Werke,. am  gründ- 
lichsteh  und  genügendsten  der  zweite  Band,  von  Hrn. 
Böckh's  Sammlung  griechischer  Inschriften; 

Gleich  anfangs  sagt  der  Urheber,  er  habe  die' Zei- 
ten von  Anbeginn  her  verzeichnet,  „von  Cecrops, 
dem  ersten  Könige  Athens  ^  bis  auf  die  Archonten 
Astyanax  von  Faros  und  Diognetus  von  Athen."  Hier- 
aus sdiUefst  man  wol  nicht  mit  Unrecht,  daCs  die 
Marmorchronik,  als  die  Arbeit  irgend  eines  Privat- 
manns, in  Faros  entstianden  und  aufgestellt  gewesen 


N. 


1)  Am  ScUasse  seiner  Dhseriatiofhefi  agonisticae, 

11 
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sei,  ob  sie  gleich  sonst  nichts  weiter  diese  Insel  be- 
treffendes eniMIt    Hierauf  folgen  ^)  m  93  ZeBen  7S 
Epochen,  Von  ^^nen  die  erste  also  läutet:   ,,Sditdem 
Cecrdps  zu  Atheii  herrschte  und^d^s  Land,  das  zu- 
vor von  Actäus,  dem  Autochihonen,  Actica  genannt 
war,  den  Namen  Cecropia  erhielt,  1318  Jahre/*  Diese 
Jahre  werd^  offenbar  von  demjenigen,  wo  Diogne- 
tus  Archön  wai*,  zurückgerechnet    Dasselbe  gilt  von 
allen  übrigen  Epochen.    Es  tragt  sich  also,  in  wel- 
ches Jahr  dieser  Archon,  der  sich  sonst  nirgends  er- 
wähnt  findet,  zu  setzen  sei.  -Einige  Gelehrte  erida- 
ren  sich  für  OL  129,1,  v.  Chr.  264,  andere  fifap  129,2, 
V.   Chr.  2jS3.  '  Von'  beiden  Jahren  sind  uns  die  Ar- 
ehonten  unbekannt,  und  beide  lassen  sich  durch  ein- 
zelne Epochen  rechtfertigen.     Da  aber  die  dem  Zeit- 
alter der '  Chronik  näher  liegenden  Epochen  von  Ol. 
95,2  an  alle  ÖL  129,1  geben,  so  lälst  sich  mcht  zwei- 
feln, dafe'  dies  da^  richtige  Epochenjahr  seL    So  wer- 
den in  der  72$ten  Epoche  bis  zur  Schlacht  bei  Leuk- 
tra  unter  dem  Archon  Phrasiclides   107  Jahre,  d.  i. 
26  Olympiade  und  3  Jahre  i^ckwärts  gezahlt,  und 
zieht  man  diese  von  12&,1  ab,  so  erhält  man  richtig 
OL  102,2  für  das  Jahr  der  Schlacht     Die   (rahem 
Epochen  sind  grolsentheils  um  ein  Jahr  weiter  zu- 
rückgeschoben,  als  es  die  griechischen  Annalen  mit 
sich  bringeh.    Wenn  z.  B.  in  der  52sten  Epoche  bis 
zur  SUacht  bei  Platää  unter  dem  Archon  Xantippus 


1)  Oder  rielmehr  folgten;  denn  die  erste  Hsifte  des  Ihr- 
inors  ist  in  den  bürgerlichen  Unmlien  nater  C$lt\  1  tob  Rngl***^) 
wohin  das  Denlcmal  als  Elgeathom  des  Grafen  Arnndel  verseUt 
worden  war,  verloren  gegangen,  San  mnis  sich  daher  mit  der 
Abschrift  beheifcn,  die  Seiden  daron  in  seinem  Werke  Mar- 
mora  ArundtUana  (London  1639,  4)  gegeben  hat  Der  Ueber- 
rest  findet  sich  fetat  in  Oxford. 
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216  Jahre  oder  gerade  54  Olympiadjeft  ^nrückgerech- 
net  werden,  so  ergibt  sich  als  Jahr  derselben  Ol.  75,1, 
da  es  doch  Ol.  75,2  sein  sollte.  Offenbar  sind  der- 
gleichen  Anomalien '  durch  Recfanutigsfehler  entstan- 
den, die  der  Vefrftisiser  der  X^hronik  bei  der  Ver^ei- 
chiing  der  einzehiten  Epochen,  beging. 


Zeitrechnung    der   Macedoniery   asiati- 
schen Griechen  und  Syrer. 

Di'e  Maeedpniär  waren  dem  Ursprünge ,  der 
Sprache  und  den  Sitten  nath  deii  Griechen  verwandt. 
Man  wird  also  leicht  erachten,  dafs  auch  ihre  Zeit- 
recbnung  einen  der  griechischen  analogen  Charakter 
gehabt  haben  müsse,  und  hieran  lassen  die  Nachrich- 
ten, die  Von  deih  altem  Zustande  derselben .  auf  uns 
geiommien  sindj  in  der  That  nicht  zweifeln. 

Ihre  Monate  waren  folgende: 

tSxyq    '  Dius. 

'^kstzXkatoq  ApelLäus. 

kvSxy^cffoq  Audynäus. 

lleqlnoq  Peritius. , 

Aiirrgo^  Dystrus. 

Zar^ixÄe  Xanthicus. 

^AQ7*£fii(fioi;  Artemisius. 

Aaicrtog  Däsiüs.  . 

UavLfioq  Panemus. 

AöJas  Lous. 

rogÄ/otZb^*  Gorpiäus.  ^ 

^TTceQß£Q£fato(;  Hyperberetäus. 
Es  findet  sich  nirgends  bemerkt,  dafs  ihr  Jahr 

nut  dem  Dius  anfing ,  aber  wohl,  dafs  es  mit  dem 
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Hyperberetäus  endete.    Dies  versichem  Zenobius  • ) 
und  nach  ihm  Suidas  ^). 

Einige   Gelehrte   haben   dem  Jahr   der  Mazedo- 
nier einen  andern  Charakter  beilegen  wollen,  ^  als  den 
allgemeinen  griechischen  ®);  ^aber  mit  Unreclxt    Nir- 
gends, wo  macedonische  Monate  mit   attischen  ver- 
glichen  vorkommen,   läfst  sich  eine  Verschiedenheit 
ihres  Gehalts  ahnen.     So  heilst  es  in  einem  Schrei- 
ben, das  Philipp,  als  er  von  den  Amphictyonen  zum 
Hfeerföhrer  der  Griechen  gegen  die  Locrer  von  Am- 
plnssa  ernannt'  worden  war,  «ri  die.Peloponneser  er- 
Uels:    „^Begebt  euch  mit  Waffen   und  Lebensmittela 
auf  40  Tage  versehen  nach  Phocis,  im  gegenwartigen 
Monat,  den  wir  Lous,  die  Athe^e^  Boediomion,  die 
Corinther  Panemus  nennen  *)•"    Offenbar  waren  diese 
Monate  von  gleichem  Gepräge,  da  jsie  in  .einem  mili- 
tärischen Befehl  so  ohne   alle  Beschränkung  zusam- 
inengestellt  werden.        ^ 

Denselben  lunarischen  Charakter  müssen  die  ma- 
cedonischen  Monate  behauptet  haben,  als  sie  durch 
Alexand^er*^  Zug  über  ganz  Vorderasien  bis  Baby- 
lon und  Aegypten  hin  verbreitet  und  in  die  neuen, 
aus  seiner  grofsen  Eroberung  entstandeneq  Staaten  ein- 
geführt wurden.  Seleucus  Nicator,  ^er  Stifter  des 
seleucidischen  Reichs,  drückte  ihnen  dadurch  den  ge- 
setzlichen Stempel  auf,  dafs  er,  wie  Malelas  bencb- 
tet  *),  die  syrischen  Monate^  mit  maeedonischen  Na- 
men zu  bezeichnen  gebot  Diese  Monate  wurden  aber, 
ehe  die  Syrer  .das  julianische  Jahr  unter '  der  romi- 


1 )  Proverb.  Cent.  VI,  n.  30.  ,         . 

2)  Unter  diesem  Wort. 

3)  Handb.  I,  394.      " 

4)  Dcmosth,  tle  Corona  (Jratt.  Gr,  Vol.  I,  p.  280. 

5)  HUt.  cluron.  Tii,  I,  S.  '257  der  Oxforder  Ailsgabe. 


Macedonier  und  Syrer. 


165 


sdien  flerrschäft  angenommen  hatten^    eben  so  wie 
die  hebräischen  enti^chieden  nach  dem  Monde  abge- 
messen.    Dasselbe  gilt  von  denen  der  spätem  Baby- 
lonier;  denn  die  Monate  mit  macedonii^chen  Benen- 
nungen,  an  wekhe  die  drei  letzten  chaldäischen 
Beobachtungen  im  Almagest  (85,88)  geknüpft  sind, 
fügen  sich,  wie  ich  im 'Handbuch  gezeigt  habe  *), 
ganz  in  diese  Voraussetzung,  eben,  so  wie  das  mace- 
donische  Datum  in  der  Inschrift  von  Rosette  (53). 
Hätten  also  die  Macedonier   ein   Mondjahr,  das 
kein  anderes  als  ein  gebundenes  gewesen  sein  kann, 
weil  vori  dem  freien   in  der   alten  Welt    nirgends 
eine  Spur  angetroffen  wird,  so  'mufsten  sie-  auch  ih- 
ren Scbaltmonat  haben«      Wie  dieser  hiefs,  wird 
uns  nirgends  bestimmt  gesagt;  doch  ist  Scaliger's 
Hypothese,  dafs  er  den  Namen  Dioscorus  führte, 
nicht  unwahrscheinlidi.    Im  ^weiten  Buche  der  Mäk- 
le ab  ä  er  nämlich,  w^o  einigemal  macedonische  Monate  x 
erwähnt  werden,  ist  ^)  ein  Schreiben,  das  Lysias, 
.General   des  Königs   Antiochus   Eupator,    an 
die  Jüdeh  erliefs,  vom  24sten  des  Monats  Liö^tcooiv» 
^/ou  .datirt     Man  hat  A/ot;  Koqivplov  emehdiren  wol- 
len,  in  der  Voraussetzung,  -dafe  ein  corintliischer  Mo- 
nat des  Namens  Dius  gemeint  sei.     Allein  nicht  zu 
gedenken,  dafe   ein  solcher  nicht  weiter   vorkonunt, 
begreift  man  gar  nicht,  wie  ein  syro-macedtoischer 
Feldherr  ein  offidelles  Schreiben  an  die  Juden  nach 
einem  corinthischeii  Monat  habe  datireri  können. 
Da  nun  die  Vülgata  Dioscori  liest,  auch  nach  dem 
Etymologicum  Magnum  A£ocrxogo«  ein  Monatsname 
gewesen  sein  soll,  so  glaubt  Scaliger,  dals  der  ma- 
cedonische Schaltmonat  diesen.  Namen   führte.     Ein 


1)  Th.  I,  S.  ^96. 

2)  c.  XI,  V.  21. 
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zweiter,  aUen  Umständen  nach  wenig  späterer  Brief 
des  Antiocjius  ^)  ist  vom  15.  Xanthicus  datirt  Der 
Schaltmonat  scheint  daher  im  maccdonischen  Jahr 
eben  $o  vor.  dem  X^nthicus  hergegangen  zu  sein^  wie 
im  hebräischen  vor  dem  Msan,  der  dem  Xanthicus 
entsprach,  in  welchem  Fall  er  freilich  nicht  am  Schlüsse 
des  Jahrs  gei^tanden  haben  vrürde  * ). 

DsSs  die  maccdonischen  .Monate  mit  den  hebräi- 
schen wirklich  auf 'die, eben  gedachte  Weise  corespon- 
dirten,  ersehen  wir  aus  demJosephus.  Dieser  jü- 
dische Geschichtschreiber  bezeichnet  die  Mondmonate 
seines  Volks  überall  durch  die  deu  syrischen  Grie^ 
chen,  für  die  er  zunächst  schrieb,  geläufigeren,  macedo- 
riischen  PjTamen.  So  vergleicht  erinden  jüdischen 
Alterthümern  *)  den  Öius  und  Xanthicus  der  Jla- 
cedonier  ausdrücklich  mit  dem  Marchesch^an  und  M 
San  der  Juden.  In  den  Büchern  vom  jüdischen 
Krieg«  heilst  es  *),  die  Rpmer  hätten  den  Tempel 
zerstört  am  10.  Lous,  an  welchem  auch  der  erste 
Tempel  von  den  Babyloniem  verbrannt  worden  seL 
Dies  geschah  atier,  vrie  der  Zeitgenosse  Jeremias 
berichtet  *),  am  lOten  des  fünften  Monats  der  Ue- 
.bräer,  d.  L  des  Ab. 

Wir  wollen  nun  das  VerhältoiTs  der  macedoni- 
schen  Monate  zu  den  attischen  untersuchen.  In  don 
oben  (164)  gedachten  Schreiben  des  Philipp  wird  der 
Lous  mit  dem  Boedromion  zusammengestellt  Pin- 
tarch  dagegen  vergleicht,  wo  er  voa  der  Qehvsi 
Alexandeir's  spricht,  den  Lous  mit  demHekatombäon«), 
und  setzt  die  Schlacht  am  Granicus  bald  in  den  Da- 


1)  V.  33  desselben  Capitels. 

2)  Man  vergleiche,  was  hierfiber  im  Handbacfa  I,  399  ge* 
sagt  ist.       3)  I,  3,  3.        4)  VI,  4,  5;        5)  W,  13. 

6)  Fiia  Alex,  c.  3. 
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Sias  der  Macedonier,  bald  in  den  Thargelion  der  Athe- 
ncr  * ).  Dies  gibt  zwei  ganz  verschiedene  Verglei- 
chmgea  der  macedonischen  Monate  mit  den  attischen, 
dereü  Erklärung  djadurch  ein  besonderes  Interesse  ge- 
winnt, dals  sie  .mit  der  Bestimmung  der  Epoche  von 
Alexander!s  Tode  zusamnaenhängt,  bei  der  die  Chro- 
nologen um  nicht  weniger  als  zehn  Monate  von  ein- 
ander abweichen. 

Mehrere  AUertbumsforscher  sind  der  Meinung  ge« 
wesen/.dAfs  die  eine  dieser  beiden  Vergleichungen 
unrichtig  sei.  Corsini  ^)  wUl  aus  historischen  Grün- 
den folgern,  dals  in  Philipps  Scheiben  Hekatömbäon 
statt  Boedromion  zu  lesen  sei;  allein  Taylor  zeigt 
in  seinen  Anmerkungen  zu  der  citiiten  Stelle  des  I)e- 
mosthenes,  daCs  es  gar  wohl  vom  Boedromion  da- 
tirt  sein  könne  ^ )»  Andere  dagegen  haben  geglaubt, 
dal$  Plutarch  irrigerweise  die  Stellung,  welche  die 
macedonischen  Monate  späterhin  im  Sonuenjahr  er- 
hielten, auf  Alexanders  Zeit  übergetragen  habe.  Es 
ist  allerdings  möglich,  dalk  bei  ihm  falsche  Reduc- 
üonen  im  Spiel  sind.  Wenn  man  aber  glaubt,  dafs 
sich  die  macedonischen  Monate  erst  beim  Uebergange 
des  Mondjahrs  in  das  Sonnenjahr  verschoben  haben, 
so'  irrt  man;  denn  in  den  obgedachten  drei  cllaldäi- 
schen  Beobachtungen,  welche  ins  dritte  Jahrhundert 
v.  Chr.  gehören,  nehmen  sie  schon  dieselben  Stellen 
ein,  die  ihnen^  Plutarcn's  Reductionen  anweisen  ^). 
Wahrscheinlicher  ist  daher  die  Meinung  mehrß-^ 
rer  achtbarer  Chronologen,  dals  die  Veränderung  in 
der  Stellung  der  macedonischen  Monate,  wodurch  der 


1)  Ebend.  c.  16.  Ffta  CamUli  c.  W. 

2)  F.  J.  |U,  20. 

3)  Vergl.  Haadb.  I,  404^ 

4)  Handbuch  1,  405. 
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Lous  aus  der  (Geigend  des  Boedtomion  in  die'  des  He* 

^  katombäoii  geschoben  wurde,  bald  nach  AI  ex  anderes 
Regierungsantritt  vor  sich  gegangen  sfein  müsse.    Wer 

.eine  solche  Verschiebung  der  Monate  emes  Volks 
nicht  für  möglich  hält,  bedenke,  dals  der,  Sinn  für 
die  eiserne  Festigkeit  des  Kalenders,  an  die  wir  ge- 
wöhnt sind,'  bev  den  Alten  erst  durch  Cäsat's  Re- 

.  form  gewecjkt  worden  ist.  *Wenn  Alexander,  als  er 
die  Schlacht  am  Granicus  liefern  wollte,  an  die  Stelle 
des  Däsiüs  einen  zweiten  Artemisius  zu  setzen  gebo^ 
weil  man  ihn  watnte,*den  'Dasius,^'in  welchem  die 

\  m§iceäonischen  Könige  nie  den  Feind  angegriffen,  nicht 
dürcfh  eine  Schlacht  zu  entweihen  *),  so  blieb  der 
Befehl  zwar  unausgeführt,  weil  es  dem  Könige*  nur 
auf  eine  augenblickliche  ßet^higung  seiner  abergtan- 
bigen  Generäle!  angekommen  war;  es  geht  doch  aber 
daraus  die  Möglichkeit  hervor,  dafs  die  gedachte  Ver- 
schiebung durch  einen  ähnlichen  Machtspruch  herbei- 
geführt seiii  könuev 

Ist  obige  Meinung  wirklich  gegründet,  wie  ich 
nicht  zweifele,  so  müssen  wir  annehmen,  dals  sich 
Pinta rch  blofe  in  der  Reduction  des  Lous  auf  den 
attischen  Kalender  geirrt  habe,  dafs  also  Alexander 
nicht  im  Hekatömbäon,  sondern  im  BoedromSon  ge- 

'  boren  sei,  der  damals  noch  mit  dem  Lous  überein- 
stimmte. Das  Geburtsjahr  ist  Ol.  106,1.  und  Phi- 
lipps Brief  gehört  in  Ol.  110,2.  Da  nun  nach  Ar- 
rian*s  Versicherung^)  Aristobulüs,  einer  der  Be- 
gleiter und  Geschichtschreiber  Alexanders',  dessen  Le- 
bensdauer auf  32  Jahr  und  8  Monat  gesetzt  hat,  so, 
müfste  der  Köm'g  OL  114,1  im  Thargelion  gestorben 
sein,   und   auf  eben  diese^  Zeit   führt   auch  folgende 


iynta  Alex,  c  16. 
3)  Exp.  Alex,  VU,  28. 
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Combiiiation.  Pltitarch  gibt  ein  Bruchstück  aus  den 
Tagebüchern  -^  ccjwijweQÄß^'  —  die  DioSotus  aiis 
Erythrä  nnd  Ebmenes  aus  Cardia  über  Alexander's 
Feldzüge  geführt  hatten  ').  In  demselben  sind  die 
Umstäüde  seiner  letzten  Krankheit  aufgezeichnet,  vom 
18.  Däsius  bis  jfom  28sten,  wo  er  gegen  Abend  starb; 
AriÄtobnluff  hatfe  den  Tod  zwei  Tage  späfet,  auf 
den  30.  Däsius  gesetzt  ^  )•  Der  Däsius  entsprach 
aber  nbch  Plutarch  dem  Thargelion,  Als  Todes- 
jahr des  Königs  nennt  Arrian  dasjenige  der  114tett 
Olfmpiäde,  wo  H  e  g  e  s  i  a  S'  Archori  war,  d.  i.  das. 
erste.  Hiertiach'  ist  also  Alexander  Ol.  114,1  im  Tharf 
gelion  gestorben.  Zu  Athen  war  damaTs  noch  dei* 
metonische  Cytlus  im  Gebrauch-.  Stimmten  nun  viel^ 
leicht  beide  MoQate,  der'Däsitis  und  der  Thargelion, 
vollkömmett  übierdn ,  was  sich  jedoch  hiebt*  verbür- 
gen läfet,  weil  die  Macedönier  nach  einem  andern  Cy- 
klus  gerechnet  haben  können  '),  so  wäre  der  Tod 
entweder  am  Uten  oder  13.  Junius '323  v.  Chr.  er* 
folgt,  je  nacSidem  *wir  ihn  mit  den  Tagebüchern 
auf  den  28sten  odeir  nilt^  Aristobulus  auf  den  30. 
Däsius  setzen.  '       ' 

Dieses  Jlrgebnifs  ist  nach  allem,  was  wir- von 
der  frühem  macedonischen  Zeitrechnung  wissen  pder 
schliefisen  können,  ungemein  wahrscheinlich,  uiid  es 
treten  demselben  daher,  auch  Scaliger,  Usher, 
Dotiwell,  Des  -  Vignoles  ünd^meines  Wissens  alle 
deutsche  Geis^^hichtforscher  in  so  fem  bei,  dals  sie 
den  Tod  des  Königs  an  den  Schlnfs  des  ersten 
Jahrs  der  li4ten  Olympiade  briiigen.    Nur  die  fran- 


1)  Fifa  Alex,  c  76.    IKe  Verfasser  neani  AtbenSns  1. 
Ip.  434. 

1^  FHa  Alex:  e..V^.  '  '  , 

3)  Handbueli  I,  408!  - 
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zosisc^en  Chronologen,*  mit  Petavius  an  ihrer  S^ifze« 
können,  sich  nicht  überzeugen  9   dals  zu  Alexander « 
Zeiir  wirklich  eine  solche  Aenderung  ipit  den  macedo- 
nisichen  Monaten  vorgegangen  sei,  wodurch  der  Lous 
9ns  der  Stelle  des  Boediromion  in  die  des  Hekatombaoii 
ritckte,     3ie  wollen  daher  den  Tod  des  König«  lie- 
ber in  den  Hekäton^bäon,  dem  damals  noch  der  Da- 
sios  ent^rochai  haben  soll,  also  in  deA  Anfang  von 
OL  114,1  setzen,   und  so  wiirde   diese  Epoche  wn 
ganze  zehn  Monat^  bis.  zum  Sommer  324 -y«,  Chr.  za> 
ipjick^'eichen.     Auch   fik   diese   Ansicht  lass^i  sich 
Gründe  anführen.     Wer  aber  dieselben  ohne  yoige- 
fa&te  Meinung  prüft,  wird  mit  mir  diejenigen  für  über- 
aieugender  halten,  die  auf  den  Thargehon  führen.  Un- 
^er  diesen  hat  für  mich  besonders  do:  ein  grobes  Ge- 
wicht, .welcher  vom  Regentenkanon  entlehnt  und 
bereite  oben  (63)  entwickelt  ist    Ich  habe  von  die- 
sem für  die  Geschichte  wichtigen  Gegenstande  aus- 
führlicher in   eimer  Vorlesung    über    das    Todes- 
jahr Alexander's  des  Gi^ofsen  ^dbandelt  ^). 

.  Schwerlich  sind  die  macedonischen  Monate,  so 
lange  sie  nocli  nach  dem  Monde  abgemessen  wur- 
den,, von  Macedopien  bis  Babylon  auf  übereinstun- 
m%e  \yeise  gebraucht  worden,  da  die  zahfareicheu 
Völkei:,  die  sich  ihrer  bedienten,  unter  sehr  verschie- 
denen Regierungen  und  in  geringem  wechsdseitigeo 
Verkehr  lebten.  So  vi^l  ist  aber  gewils,  dafs  sie  an> 
ter  der  römischen  Herrschaft,  wo  sie  in  Sonnenmo- 
nate umgeprägt  erecheinen,  bei  den  Schriftstellem  und 
auf  Denkmalern .  in  dem  mannigfachsten  Verhaltnüs 
zu  den  romischen  gefunden  werden,  und  dafii  es  sorg- 
fältiger Untersuchungen  bedurft  hat,  um  ihnen  über- 


1}  Schriften  der  Berliner  AIcedemie  aii»  den  Jtlireo 
1820  und  'il.      ... 


.    ^ 
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all  ihre  richtigen  Stellai  anzuweisen,    Seljir  vid  ha- 
ben in  dieser  Ilipsicht  Uaher  i)  und  N^oris  ^v)Tgei 
leistet  Wenn  wir  jetzt  über  itiehiere  von  ihnen  zwei^ 
felhaft  gelassene  Punkte  bestiraipter  eptscheiden  k^ 
nquy  so  verd^uiken  wir  dies  dem  florentiner  Hch 
merologium,  d^.  ihnen  un^ekapnt  geblieben  isl^.  ., 
Diese  für  .die  Zeitrechnung,  der  q3iatischea  Völ^ 
ker  wichtige  Urkupde,  welche  den  l^itel  ^Ufu^oXoytafß^ 
/[»fjvcui;  öioupo^iopv  TtoXetüv  führt  ^  hat  sich  zu  An£ang0 
des  vorigen  Jahrhunderts  in  eipe^  Codex  der  mediv 
ceischen  Biblio^uek  gefunden.     Sie   gibt  einen  vqlL 
ständigen    riimiscben  Kalender  vom  Januar  an,  vep% 
glidien  mit  den  Kalendern  der  Alex^ndrineir,  IIei'< 
Icnen,  Tyrier^  Araber/ Sidonier,  Helippoiiri 
ter,  Lycier,  Asianer,  Cseter^  Oyprier,  Ephe- 
sier,  Bithynier  und  Cappadocier.    «S^terhin  ifit 
in  einem  leidener  Codex  noch  ein  zweites  Hemerolo-, 
glum  entdeckt  worden,  das  sich  von  den^  florentini^ 
nur  in  sofern  unterscheidet,  als  es  statt  der  Kalendec 
der  Creter,  Cyprier  und  Ephesier  die  von  Gaza,  Ast 
calon  und  S^eleucia  enthält   Alle  siebzehn  Kalender 
beider  Handschfiften  hat  Sainte-Croix   zusamipen- 
gestellt  ^)j  ohnfB  jedoch  für  die Zeitrechnuiig  der  Völ- 
ker und  Städte,  denen  sie  augehciren,  allen  den  Nutzeii 
daraus  zu  ziehen,  den  sie  bei  nähere^  Ansicht  jgewahicciD« 


1)  Jacob!  Usserii  de  Jflacedonum  et  ^sianorum  anno 
sohri'dissertatio^  London  1648,  8,  aach  dor  Genfer  Ausgabe  sei- 
ner Annales  niterie  et  Mwi  .Testameati  beigedrnckt» 

3)  hl  seinem  W«rke:  Jnnue  e$  epockae  Syromaeedwmm 
in  vetiutis  urbivm  Syriae  nunüs  expositae  Florenz  1689  und 
Leipzig  1696,  4.  ^  Auch  in'  der  Sammlung  der  sSmmtlicbon  Werke 
dieses  gelehrten  Kardinals,  die  1729  bu  Verona  in  5  Fohobänden 
ersdfienen  ist.  , 

3)  Memoires  df  VAcpdemU  jde^  Ifucriptions  Tom.  XLVII. 
VcrgL  Haudbuth  I,  4iü  ff. 
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ZüvSrderst  müssen  \vlr  den  allgemeinen  Charak- 
ter der  im  eigenüicheti  Macedonien  und  in  Kleinasieii 
s^lt   dem    ersten    Jahr^nnderl    der   ditisdichen    Aerc 
irorfaerrschenden   Zeitrechnung  kenneir  lernen.     Ma)i 
bedienti^  sich  daselbst  «ines- Sonnen jahrs,  das  von  ei- 
nem Jahipunkte  zum  andern'  drei  volle  Monate  zahlte. 
Wir  ersehen  dies  aus  dem  Galeiius,  der  um  die 
BJBtte  unsers  zweiten  Jahrhunderts  zu  Pergamns  schrieb. 
In  seinem  Commentar  über    des   Hippokrates 
Epidemia  *)  erklärt  er  die  Art  und  Weise,  wie  die- 
ser^.'grofse  Arzt  die  Zeiten  des  Sonnenjahrs  vermittelst 
der'  Fixsternerscheinungen  und  der  Nachtglcichen  und 
Sonnenwenden  zu  bestimmen  pflegt  (103,  104),  und 
bei  dieser  Gelegenheit  sagt  er,  dais  das  Jahr  der  Asia- 
ner  den  Jafarpunkten  nach  in  vier  Theilc  zerfalle,  so 
daCs  die  Herbstnachtgicicbe  auf  den  Anfang  des  IKus, 
die  Winterwende  auf  den  des  Peritlus,  die  Friihlings- 
nachtgleiche  Jauf  den  des  Artemisius,'  und  die  Som- 
merwiende  auf  den  des  Lous  der  Macedonier  treffe. 
Da  er  die  Ilbrbstnachtgleiche  voranstellt,  so  mufs  seio 
Jahr'  mit  ihr  angefangen   haben,   uiid   dies   bestätig 
Simplicius  *)  mit  den  Worten:    „Die  Athener  be- 
ginnen ihr  Jahr  um  die  Sommerwende,  die  Bewob* 
ner  des  jetzt  sogenannten  AMens  um  die  Hcrbstnacbt- 
gleiche,    die   R$hier  pm    die  Winterwende   und  die 
Araber  und  Damascener  um  die  FrühUngsnachtgleicbe.^' 
Wenn,  wie  sich  nicht  zweife^ln  läfst,  das  kleinasiati- 
sche Jahr  nach   dem   romischen   gemodelt  war,  sv 
müssen  die   vier   vom   Galenus   genannten  Monate 
Uius,  Peritius,  Artemisius  und  Lous  am  24.  Septem- 
ber, 25.  December,  25«  März  und  24.  Junius  oder 
dodv  in  der  Nahe  angefangen  haben;  denn  dies  sind 


1 )  Opp.  HippocrotU  et  Galetd  Vol.  LT,  P.  2.  p.  8. 
:2)  ComtMni.  in  Physica  Jrisioi,  \\  \\  p.  205;  a. 
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Anfang; 
24«  Septendber^ 
24^  Oktober 
.34.  November 
2o,  December 
'24.  J^uar 
22,  Februar 
24.  »lärz 
24.  April 

24.  Mai 
24«  Junius 

25.  Julius   . 


1' 


Dianen 

31;, 

31 

30 

29 

30 

3t 

30 

31 

31 

31 

30 


■>J 


I' 


«Ue  Data,  denen  in'  Cä«ar.'s  Kalender  cUje  Nachtj;^ 
chev  und~  Sonnenwenden  entsjffachen  * ). 

In  unserm  Hemerologinm. finden  sich  mehreire 
nach  Lesern  System  geordnete  Kalender,,  Zu^t -fol- 
gender d^  Asiauer: 

'  Monate.   ' 

Cäsarius 

Tiberius 

Apaturius 

P.osldaon, 

Lc^äjus 

Hierosebasius 

'Artemisins. 

Euangellus  . 

Siratonicua 

Hekatombäu9 

Anteus 

Laodikins 


25.'  August 

Im  Schaltjahr  hat  der  Lenäu9  ohne  Zweifel  3ft 
Tage  gehabt,  vio  dann  der  Hierosebastus  -am  23«  Fe* 
bniar  anfing.  Nur  wissen  wir  nicht,  ob  die  Asianer 
mit  den^Römenii  in  einerlei  ^ahr  eingeschaltet  haben. 
Unter  den  Asianern  —  'Aoriaiwl  — ,  deneii  dieser 
Kalender  beigelegt  wird,  sind  Städte  im  Bereich  der 
einst  von'  Atta  Ins  beherrschten  Monarchie  zu  ver- 
stehen, ^welche  die  Römer  mit  dem  Worte  Asia  in 
seiner  engsten  Bedeutung,  oder  auch  mit  dem  Namen 
Asia  proconsularis  bezeichneten,  und  zwar  ioni- 
sche Städte;  denn  den  Lenäon,  oder,  wie  er  hier 
heiCst,  L'enäus,  legt  Proelüs  in  seinen  Scholien  zum 
Hesiödus^)  den  lojiiern  bei,  %\k  denen  der  Dich- 
ter, aus  Cnmä<  stammend,  selbst  gehörte.  Auch  finden 


\  \ 


l)PUa.  ä:  iV.  XVm,  59  ff 
2)  Opp.  et.d.  y.  504. 


> 
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\wir  diesen  Mpiiät  in  mehreifen  lonirichcto  Siädtcnv  ,So 
(erwähnt   Josephns  ^)    ein   zum   Besten   der  Jaden 
tbh  Dolab^BaJ  derti'  rJimischen  Proconstil  Asiens,   an 
riiehrere*  dorttge  Städte,  hämenütcll'  an  Ej^hestis,  im 
Lenäön   erlassenes  Deltret,    und*  b'ehh   Rhetpr    Ari- 
stideil,'  der  unter  Äßfcüs  Aurelius  zu  Smyma  schrieb, 
werden  der  Posideoh  und  Lenäoi^t  eben  so,  wie  in 
nnserm  Kaltoder,  ajS  zwei  atif'*einander  folgende  Mo- 
nate genanrtt**),  der  erste  als  ein  wnterlicher.  Beide, 
so  wie  der  Hekatombäus,  sind  ohne  Zweifel  Ueber- 
reste  des  alten  ionischen  Kaleiiders,  der  ursprünglich 
in  AtticaenÄeimisch 'gewesen* -sein  tAulsjj*  von  wo  die 
Stammväter   der   lonier  unter*  --Codrus'  Söhnen  nach 
Kleinasien  auswanderten.    In  Attica  selbst  erhielt  sich 
der  Name  des  Monats  Lenäon  mir  'in  dem  des  Fe- 
stes der  Lenäen,  die  zuerst  in  tbm;-  späterhin   in 
dem  an  seine  'Stelle  getretenen  Gamelion  gefeiert  wor- 
den®).   P'etr  Artemisius  hatten  die  Asiancr  mit  den 
Macedbnieni  geiheiii, ''Ihre  übrigen  Monatsnamen  schcl- 
rfen  üeuerri  Ursprungs  zu  sein  und  nicht  weiter  vor- 
zükommien.     Die  Namen  Cäsariüs,  Hteroseba- 
stus  upd  Tiber  ins  verdanken  ihre*  Entstehung  of- 
fenbar der  Schmeichelei  gegen  die  ersten  römischen 
Imperatoren,  daher  zu  vermuthen  steht,  dafe  der  Ka- 
lender'spätestens  unter  Tiberius  geordnet  ist  Nach- 
mals müssen  die  ionischen  Städte,  wenigstens  Smyma, 
l^ämmtliche  macedonische  Monatsnamen  angcnomnncii 
haben;   denn   in  einem   Schreiben  der  sinymäischen 


1)  Jnt,  Jud.JLPf^  10,  1-2. 

2)  Serm.  saer.  I,  p.  274  --  280  ed.  Jebb, 

3)  S.  IlriL  Bockh'8  Abhandlung  über  die  attischen  Le- 
nften,  Antfie^terien  nnd  IXndlichen  Dionysien,  In  den 
Schriften  der  Berliner  -Akademie  ans  den  Jahren  1816 
nnd  17/     , 
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Kirdie  beim  Ensebius  ')  findet  sieh  der  MSntyffer- 
tod  des  heiligen.  Polycarpus  a«f  den  2.  Xandkicii^  •ge- 
setzt, der  mit  dem  23.  Februar  vergeben  wird,  wor- 
aus erheHet,  dafe  der  Lenäns  tmsers  KalendetB  gi^< 
meint  ist  Wegen  der  in  demselben  berrfi^bende« 
ZäUmigs-  und  Beseichnungsweiise  der  Monalstage  nmfs 
ich  auf  das  Handbuch  verweisen  '),  wo  ihan  «ueb 
noch  andeire  l^erber  gehörige  Notixen  finden  wird. 

Ein  aiweiter  ganz  anab^er  Kalender  unsiers  He-, 
raerologiums  ist  folgender  der  Eph^sier: 

.Monate.  Anfang.  Dauer. 

Dius  24.  Sejrtember      30  Tagei 

Appelläus  24.  Oktober  31 

•    Audynäus>  24.  November       31 

Peritius  25.  December      30  - 

Uystrus  .    H4.  Januar  29  . 

Xanthicus  22.  Fd>ruar        .  30 

Artemisius  24.  März  31   '  ^  ^ 

Däsius  24.  April  30 

Panemus  24.  M«i  31 

Lous  24.  Junius  31 

Gorpiäus  25.  Julius  30 

Hyperberetäus    24.  August  31, 

Er  unterscheidet  sich  seiner  Construction  nach 
von  dem  vorigen  blofs  durch  die  Epoche  eines  Mo- 
nats. Der  Sdhialtmonat  ist  ofienbar  der  Dystrus.  Die 
Namen  der  Monate  sind  die  macedonischen,  daher 
sich  nicht  zweifdin  läfst,  dafs  dies  eben  der  Kalander 
ist,  von  dem  iGa lentis  in  d,er  vorhin  erwähnten  Stelle 
spridiL  Das  Hemerologium  legt  ihn  vorzugsweise 
den  Ephesiern  bei;  er  mu£s  aber  in  Kleinasien  sehr 


1)  Hist^  eccl.  iV,  15,  wo  die  Anmerkungen  des  Talesiatf 
(p.  65  der  amsCerdamcr  Ausgabe)  za  vergleichen  sind. 

2)  Tlu  1,  S.  415  ff.  . 
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veibt^l^  gewesto  Beki,  da  wir  fai  dea  ersten  Jahr- 
]iimdei:ten  ^  der  Cbristenheit  läufig  nach  ihm  datat 
feideiL  '  So  setzt/Epiphanius  ^)  Christi  Taufe  auf 
den  16;  Apelläus  der  Älacedonier  (Ephesier)^  dea  er 
mit  d^Qi  12.  Athyr  der  Aegypier  und  dem  8.  Dim 
der  grieqluschen  Syrer,  d.  L  .mit  .dem  S«  Noveaaber, 
ten^cipht  *).-  / 

Ein  dritter  nach  gleichem  System  geardüeter  Ka- 
lendern UDfi^i^Hemeiiolagiums  gehört  den  Bithyliiern 
an«    Es  ist  folgender: 

Monate.  ,,.      Anfang.  Dauer« 

Qerfius  23.  September    31  Tage. 

Herrn  aus  24.  Oktober        30 

Metrous^  23.  November     31   . 

Dionysius  .  24.  Deeember     31  , 

Heracleiii^  24.  Januar  2S. 

Dius  21.  Februar  .       31 

Bendidäus  54.  März        ^      30 

Strateius  23.  xVpril.  31 

Periepina  24.  Mai  30 

Areius  23*  Junius  31 

Aphrodisius  24.  JuUus  ^^,30  , 

Demetrius  V  23.  August  31 

Der  Schaltmonat  jonufs  der  Heradeina  gewesen 
sein.  Ich  habe  die  Nam^  der  Monate-  zum  Theil 
nach  aken  Menologien,  die  hin  und  wieder  in  Hand- 
atbriften  vorkommen,  verbessert  Ein  biihynisches 
Datum  findet  sich  blols  beim  Ptolemiius,  der  eine 
am  2.  Tybif  im  12ten  Jahr  Domitians,  d.  i.  am  29. 
November  de&  Jahrs  92  unserer   Zeitrechnung,  von 

Agrip- 


1)  An  der  S.  150  citirten  Stelle,  wo  die  Data  von  Christi 
Gebart  und  Taufe  nach  vielen  Kalendern  aag^eben' werden. 

2)  Vergl.  Handbuch  I,  420.     , 


Macedomer  und  Syrer.  i77 

...  > 

Agrippa  ia  Bfthynieii  angesteSte  Beobachtung  ganz 

richtig  auf  den  7.  Metrons  setzt  <)• 

Ein  vierter  hierher  gehöriger 'Kalender  nnsers  He- 
merologiüflM  vrird  den  Or eiern  zngeschirieben.  ,  Er 
kommt  der  Stellung  der  Monate  nadh  ganz  mit  dem 
b^thynisd^n  überein,'  und  "da  sich  nirgends-  ein  creti- 
sches  Datoih  erwähnt  findet,  so  verweise  ich  wegen 
der  Monatsnamen  auf  das  Handbuch  ^).  *' 

Auch  ein  fünfter,  den  Cypriern  beigelegter  Ka- 
lender  stimmt  seiner  Gonstmction  n4ch  mit  dem  bi- 
thynischen  iiberein,  mit  Ausnahme  blofs  des  'siebenten 
Monats^  der  um  einen  Tag  früher  anfängt  Wegen 
der  Monatsnamen  beziehe  ieh  mich  wieder  auf  das 
Handbuch  ^).  Bei  Schriftstellern  finden' sich  blofs 
der  Aphrodisius,  der  erste  Monat,  von  Porpliyrius  % 
der  Apogonicus  mid  lulus,  der  zweite  und  vierte,  von 
Epiphanius,  und  der  Pletbypatus,  der  neunte,  von 
Alexander  Mo^iachus  ^)  erwähnt  Die  beiden 
letztem  nennen  ausdrücklich  die  Paphier;  Die  Sä- 
la  mini  er  dagegen  hatt^i  die  ägyptischen  Monate, 
denen  sie  jedoch  eine  etwas  andere  Stellung  im  julia- 
nischen  Kalender  anwiesen,  als  die  Alexandriner;  denn 
Epiphanius,.  der  als  ihr  Bischof  von  ihrem  Kalen- 
der genau  unterrichtet  sein  mufste,  setzt  Christi  Taufe 
auf  ihren  6.  GhSak,  der  nach  ihm  d^m  12.  Athyr 
der  Alexandriner  oder  8.  November  der  Romer  ent- 
sprach. Er  macht  diiesen  Monat  zu  ihrem  &tten, 
und  den  6.  Januar,  an  welchem  Christus  geboren  sein 


1)  A4in.  VII,  3,  S.  23. 

2)  Tk  I,  S.  A2ß. 
3)S,  427. 

4)  De  ab^inmiia  L  II,  §.  54. 

5)  Laudatio  in  Aposiohan  Bamabam,  Ada  Sand.  Jon. 
Tonu  n,  p.  451,  , 
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soll^  zum  fönften  Tag  ihres  fünftel  Monate,  d<an  er 
keipen  besondem  Namen  ^bt*  EBemach  müssen  die 
Salaminier  ihr  Jahr  am  4.  September  mit  dem  Phao- 
phi  angefangen  haben.  Die  Form  desselben  kam  ver- 
mnthlich  ganz  mit  der  des  alexändnnischen  fiberdn. 
Bei  der  gro&en  Verschiedenheit  der  in  Kleinasien 
gebräuchlichen  Monatsnamen  muis  daselbst  frahzeitig 
zur  Erleichterung  des  gegenseitigen  Verkehrs  der  G& 
brauch  aufgekommen  sein,  die  Monate  naqh  d^i  Std- 
len'  zu  bezeichnen,  die  sie  in  dem  macedonisch-asia- 
tischen,  um  die  Herbstnachtgleiche  anfangenden  Son- 
neniahr  einnahmen.  Auch  scheint  sich  die  kleine  Ab- 
weichung in  der  Bestimmung  der.  Dau^  der  Monate 
allmählig  ausgeglichen  und  folgender  allgemein  gallige 
Kalender  ausgebildet  zu  haben:     i 

Monate,   r     Anfang«  Dauer. 

Erster  24.  September        30  Tage. 

Zweiter       24.  Oktober  30 

Dritter        23.  November         31 

Vierter»        24.  Decomber         30 

;     Fünfter       23.  Januar  30 

'    Sechster     22.  Februar  31 

Siebenter   .25.  März  31 

Achter        25.  April  30 

Neunter      25.  Mai  30 

Zehnter      24.  Juniüs  31 

Eilfter        25.  Julius  31 

Zwölfter     25.  August  30 

Schon  zu  Aristides  Zeit  mufste  ein  solcher 
Kalender  in  Smyma  nicht  ungewöhnlich  sein;,  denn 
er  gedenkt .  einmal  ^ )  des  14ten  Tages  des  zweiten 
Monats  mit  dem  Beifügen:  ,,wie  wir  hier  zu  Lande 
rechiien.^^    Usher  und  Nöris  haben  mehrere  Data 


1 )  Serm.  Saer.  ü,  p.  294. 
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ans  Kirch^nBcribenteh  gesammelt,  die  sich  niir  durch 
einen  so  geordneten  Kalender  rechtfertigen  lassen. 
Beide  stimhien'  in  den  Ergebnissen  ihrer  Untersuchun- 
gen überein,  nur  dafs  der  erste  den  Anfang  des  zehn- 
ten Monats  auf  den  26.  Junius  setzt  Im  römischen 
Schaltjahr  begannen  ihrer  Ansicht  nach  die  Monate 
vom  siebenten  an  um  einen  Tag  frühei:  im  juliani- 
schen Kalender,  was;  voraussetzt,  dafs  die  JKleinasia- ' 
ten  in  einerlei  Jahr  mit  den  R5mem  einschalteten, 
ihren  Selxalttag  aber  ans  Ende  des  zwölften  Monats 
brachten. 

Bem^kenswerth  ist  es,  dafs  bei  tlenricus  Ste- 
phainis'  (124)  und  in  zwei  von  üsher  erwähnten 
oxford^r  Handschriften  die  Namen  der  Himmelszei« 
cheti,  Wage,  Skorpion  u.  s.  w;,  geradezu  als  die 
Monate  der  Macedonier  aufgefüj^rt  sind.  So 
schiddich  sie  auch,  Vne  man  sieht,  die  Stellvertreter 
der  kleinasiatischen  Sonnenmonate  sein  konnten,  so ' 
scheinen  sie  doch  im  bü^erlichen  Leben  nie  zu  die- 
sem Zwecik  gedient  zu  haben;  wenigstens-  findet  sich  , 
nirgends  ein  an  sie  gereihtes  Datum.  Es  ist  aber  bei 
der  grofsen  Verschiedenheit  der  in  Kleinasien  übli- 
chen Monatsiiamen  sehr  wohl  möglich,  dafs  man  bei 
der  Berechnung  des  Osterfestes  in  den  ersten  Jahr- 
hunderteioi  der  Christenheit  dergleichen  allgemein  gül- 
^  Benennungen  gebraucht  hat,  die  sich  dann  jeden 
Orts  leicht  in  die  volksthümlicheh  umsetzen  llefsen. 
Dahin  deutet  auch  "wirklich  der  Skisats,  nach  der 
kirchlichen  Feststellung,  der  sich  in  einer  jener 
Handschriften  findet. 

Einen  zweifen  Hauptgebrauch  von  den  macedo- . 
nischen  Monaten  finden  wir  in  Syrien  gemacht.  Hier 
war  seit  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrech- 
nung  und  igt  noch  immer  bei  den  Christen  ein  Jahr 
SehräucUich,  dessen  Monate,  von   den  Griechen  mit 
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macedoni^chen  und  von  dien  Syrern  mit  einheimischen 
'Namen  bezeichnet,  den  .römischen  ganz  so   parallel 
liefen,  w^e  es  folgende  Tafel  zeigt: 

Syromacedoni»che  Monate*      .   . 
Hyperberetäus    Der  erste    Thischri    Oktober 


Dius 

Apelläus 

Audynäus 

Peritius 

Pystrns 

Xalithicus 

Aftemisius 

Däsius 

Panemus 

Lous 

« 

Gorpiäus 


Der  zweite  Thischri 

Der  erste    Kanun 

Der  zweite  Kanun 

Schebat 

Adar  '- 

Nisan 

Ijar 

Hasiran 

Thamus 

Ab 


November 

December 

Januar 

Februar 

Marx 

April. 

Mai 

Junius 

Julius 

Angost 

September 


Elul 

ff 

Nach  Bayer  ^  )  lauten  die  Nadonalnamen  bei  den 
Syrern  eigentlich  so;  Teschrin,  Conun,  Schvot, 
Odor,  Nison,  lor,  Chsiron,  Tomus,  Ov^Ilul'). 

DaCs  die  syromaceddnischen  Monate  ihrem  Ge- 
halt und  ihrer  Stellung  nach  mit  den  römischen  wirk- 
lich vollkommen  so  übereinstäoQmten,  wie  es  ^unsere 
Tafel:  zeigt,  so  dafs  z.  B.  Peritius  oder  Schebat 
nur  ein  anderer  Name  für  den  Februar  war,  Jehrai 
zahlreiche  Zeitbestimmungen  bei  den  griechischen  und 
syrischen  Kirchenscribenten,  so  wie  bei  den  arabi- 
schen Astronomen  und  Geschichtschreibem,  die  sidi 
ihret  häufig  bedienen.  Auch  geht  dies  aus  unsenn 
Hemerologium  hervor,  das  die  Anfange  der  helleni- 
schen Monate  durchgängig  auf' die  Calendas  der  rö- 


1)  Hisioria  Osr/wena  et  Edessena  p.  17. 
.2)  Wer  sie  syrisch  geschrieben  sehen  ^iU,  yergleidie  des 
Anhang  zn  Beveriilge^s  Chronologie   p.  1257   der  ntrediter 
Aasgabe. 
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« 
mischen  setzt    tJnter  ^EX^riveq  werden  hier  nach  ei- 

nem  bei  den  hiorgenländisehen  Schriftstellern  häufig 
Toikdmnienden  Sprachgebrauch  die  syrischen  Grie- 
chen verstanden,  besonder!»  die  Einwohner  von  An- 
iioehien,  der  Hauptstadt  der  r5mis.dien  Provinz  Sy- 
rien. Epiphanius  sagt,  Christi^  sei  geboren  qach 
den  Römern  am  6.  Januar,  nach  den  Syrern  oder 
Griechen  —  koarA  Sij^oi^  sa^  oZv '^E^Xkr^vou;  -^  am  6. 
Audynäus,  und  getauft  nach  den  Römern  am  8.  No- 
vember, nach  den  Griechen  am  8.  Dius. 

Dafe  das  Jahr  der  Syrer  mit  dem-ersten  Thischri 
oder  Hyperbereläus  anfing,  lehrt  nnter  andern  die  se- 
leud^sche  Acre,  deren  Jahre  voi^  diesem  Moiiat  an 
gerechnet  werden«  Auch  verdienen  hier  folgende 
Worfe  -des  Hieronymus  *)' erwähnt  zu  werden: 
Apud  orientales  popnlos  past^  a^llectionem^frugum 
et  torculariay  quando  de6imae  deferebantu'r  in 
tempbiMy  Octoher  eratprifnus  mensis  et  Xamm- 
rius  ffuartasr.      '  ,     ^ 

Die  Frage,  woher' es  komme,  dafs  der  Hyper- 
beretaas  der  Syrer  fast  ganz  die  Stelle  einnimmt, 
in  der  wir  bei  den  Kleinasiaten  den  i>ius  finden,  be- 
antwortet Noris  dahin,  dafs  dies6  Verschiedenheit 
erst 'beim  Uebergange  des  MondJ£\l^s  in  das  Sonnen- 
jahr entstanden  sei,  indem  man  in  Kleinasien  die 
jdUanische  Jahrform  in  einem .  gemeinen  Mondjahr, 
in  Syrien  aber  in  einem  Schaltjahr  angenommen  habe, 
wo  ein  Monat  doppelt  gezählt  wurde.  Dies  läDst, 
sich  allerdings  boren;  doch  muls  erimiert  werden, 
dafs  die  macedpnischen  Monate  beim  Josephus  be- 
reits im  Mondjahr  der  Juden  an  ähnlichen  Stellen  er- 
schjrinen,  wie  im  syromacedonischen  Sonnenjahr  (166). 
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1)  Cmmneni,  in  EzeMtlem  1.  I,  c.  1. 
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So  Ismge  das  seleucidiscbe  Reich  bestand,  schei- 
nen die  Syrer  einerlei  Zeitrechnung  gebraucht  zu  ha- 
ben,, nämlich  ein  gebundenes  Mondjahr,  das  sie  mit 
den  Macedoniem  um  die  Herbstnachtgkiche  «anfingen. 
Als  aber  das  Land  unter  romische  Herrschaft  kam 
und  yiele  syrische j6(gdte  die  Autonomie,  d.  L  die 
Freiheit  erhielten,  ^cb  nach  eigeper  Verfassung  zu 
regieren,  eigneten  .sieh  zwar  alle  den  julianischen  Ka- 
lender an,  jedoch  mit  mancherlei  Abweichungen,  die 
i|n  gegenseitigen  Verkehr  keine  geringe  Vierwimiog 
zur  .Folge  haben  mulisten,  der  erst  Späterhin  durch 
die  Einführung  des  obigen  aOgemein-syrischen  Kakii- 
ders  abgeholfen  wurde. 

Unser  Hemerologium  enthält  awei  syrische  Ka- 
lender, in  denen  aiwar  die  macedoinsehen  Monate 
ebenfalls  identisch  mit  den  römischen,  jedoch  ganz 
andiers  gestellt  erscheinen.  Zu  S^leucia  in  Pierien 
entsprach  der  Oktober  demGoq^äus,  zu  Sido.n  dem 
Lous.  Data  nach  diesen  Kalendern  komnien  nicht 
vor  ^).  . 

Merkwürdig  ist  es,  dals  d^  Kaieader  der  Ly- 
cier,  eines  kleinasiatischen  Volks,  dem  Hemerologiiim 
nach  mit  d^m  der  Sidonier  übereinstimmte,  nur  daft 
der  Audynäus  am  2.  März  imd  der  Attemisius  am  3. 
Julius  begann. 

Das  Jahr  der  Tyrier  war  iolgeiidennalsen  ge- 
ordnet: 

Monate.,  Anfang.  Dauer. 

Uyperberotäus      19.  Oktober        30  Ti^ 
Dius  18.  Novembet     30 

Apelläus  18.  December     30 

Audynäus  17.  Januar  80 

Peritius  16.  Februar         30 


1)  Vergl.  H«ndb.  I,  433  E 
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Monate, 

■  Anfang. 

Dauer. 

Dystras 

18.  Min 

31  Tage. 

XaBtfaicus 

18.  Aprii: 

31  . 

Artettiisiiis 

19.  Mai 

31 

Dasius 

19.  Jnnius 

31 

Panemus 

20.  Jolhis 

31 

Lous  20l  August  30 

Gorpiäüs  19.  September     30 

Sdion  Noris  hat  mit  Hülfe  zweier  tyinschen 
Data,  die  sieb  in  den  Veriiandhmgen  der  zu  Chalce- 
im  tuid  unter  dem  Patriarehen  Menna  xu  Con^tanti- 
nopel  gehakenen  Concilien  finden  ^)y  die  Anfänge 
der  tyrischen  Monate  so.  bestimmt,  iine  sie  hier  nach 
dem  Hemerologium  gegeben  sindl  Im  Schaltjahr 
scheiat  der  Peritius  31  Tage  gehalten  zu  haben  ^ ). 

Die  Monate  der  Araber  hatten  nach  dem  He- 
merologium fanz-die  Form  der  aleKdudriAischen,  wie 
folgende  Tafel  zeigt : 


Monate. 
Xanthiculs 
Artemisias 
Däsius 
Panemus 
Lous 
Gorpiäüs 
Hyperberetäus 
Dius 

ApelUus 
'  AttdynSus 
Pcritius 
Dystrus 
%agomenen 


Anfang. 
32.  März 
21.  April 
21.  Mai 
20.  Juniüs  ^ 
20.  Julius 
19.  August 
18.  September 
18.  biloba 
17.  *  November . 
17.  Dcfcember 
16»  Januar 

16.  FeUruar 

17.  März 


Dauer. 
30  Tage. 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 

5 


1)  Mmsi  Coüeei.  Canell  Tom.  VH,  cot  1B7,  Tom.  Vlll,. 
^.  1083.        3)  Vergl.  Handb.  I,  436. 
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Unter  den  Arabeirn,  die  diesen  Kaknder  ge- 
braucht haben  sollen,  sind  hlofs  die  Be^w^ohner  des 
peträischen  Arabiens.^  besonders  die  der  Stadt  Bo- 
stra  zu  verstehen,  die,  nachdem  das  Land  unter  Tra- 
Jan  eine  röinische  ProVins^  geworden  war,  als  Sitz  ei- 
ner Legion  zu  einer  besondem  Wichtigkeit  gduagte. 
Man  sieht,  dals  sich  hier  die  oben  (172)  aus  Sim* 
pjiicius  beigebrachte  Noti^i^  bestätigt,  dafs  die  Ara- 
ber, ihr  Jahr  mit  der  JPjröhlingsnaiihtgleiche  angefan- 
gen, haben;  denn  diese  traf  im  zweite  Jahrhimdert 
n.  Chr.,  W/O  sie. sich; das  Sonnenjahr  ai^eignetha* 
ben  müsseuv  (früherhin .  hattea  sie  mit  ^den  iibi^en 
Ai^abem  Vennuthlich  ein  JMondjahr)  auf  de»  23.  März  ^). 
Neben,  den  macedonisdjien  Monatsnamen  hatten  sie 
audh  .  ihre  eigenthüitilichien.  i>ieft  ^erhellet  ans  4er 
mehrmals  angefiibciw  Stella  des  £pitphanius:;  wo 
der  .6.  :4anu^r.j3oit  dc^.  21«  Aleom  und  der  &  No- 
vember mit  dem  22.  AngalthabeUh.der.Acaber  ver(^ 
eben  wird.  Setzt  man  dafür  die  Naipsm  Audynaus 
und  Dii^j  so  gibt  unser  Hemerologium  dieselben  Data. 

Auch  die  Bewohii^r.  .der  nnweit  d^  Qceme  Ae- 
gyptens  gelegenen  Städte  Gaza  und  Ascalon,  die 
lange  den  Ptoleni^äem.  unterworfen  n^ren,  bedienten 
sich  nach  dem  Hen^erologiivn  der  alexandrinischen 
Jahrsfonn  niit  macedonischep  Monatsnamen.  Da  d» 
6rste  ihrer  Epagofnenen  auf  den  24^  August. triflt,  fio 
SQllte  man  gl^auben,  dais  sie  ihr  Jahr  zugleich  mit 
den  Alexandriner^  .wa  \29.  August  anfinge.  Allem 
Marcus,  Diakonu^  der  Kirche  von  Gaas^^;  s«igt  in  sei- 
nem, Leben  des  heutigen  PorphyriiJt^  Bischob 
dieser    i^tadt  ^ ) :    Qim  aut^nn  pergeret .  JDeus  nan 


u  • 


xl)  W^ett.der  Damascener,    die  Simpücins   tai^cb 
nennt,  sehe  man  Handbach  I,  437. 

2)  c  3/  Acta  Sanct.  Febr.  Tom.  III,  p!  648.     . 
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pjtuere  pritno  meriss^  qvi  ah  eis  vocaüsr  JXos,  deinde 
etiam  seeimdo,  qui  didiur,  Epüleos  (Apelkeufi), 
omnes  irffligdfäntup}  t&  eihenet  also,  da&'die  G»- 
zäec  die  alexanjdrinisdbe  Jahxsfonn  angenommen,  aber 
die  macedonisclie  Ciewohnheit,  das  Jahr  im  Heifast 
zu  be^nnen,  heihebdten  h&ben^  ungeaebtet  so  .fie  Er- 
ganziiDgsta^  mcbt  an  den  ScMufe  ihres  Jahrs^  ni.  ste- 
hen kamen.  Hin  Dhis  fingen  sie;  am  28.  Oktober 
an.  Hiernach  wkrd  man  IdipM  anch  die  An%ige  ih- 
rer, übrigen  Monate  ansetzen  können,  im  Schaltjahr' 
redmeten  sie. ohne  Zweifel  eben  ao^  me  die  Alexan- 
driaei:^  6  Epa^famenen.  Die  Ascalonit^i  begannen 
ihre  Monate  an.  densdbea  Tagen  des  jiÜianischen  Ka- 
lttadeis, .nannten  abet  den  Monat^  der  bei  den  <3a- 
zäem  Dius  hiejs>  Hyperberetäus  ^i). 

Das  Hemerologtuni  enthält  endlich  noch  die  Ka- 
*  lender  der  BewöhMr  von  Hellopolis  (jetzt  Baal- 
bdk)'Uiid  der  Cappadociec  Wegen  beider  verweise 
ich  auf  das  Handbnch  ^).  Hier  bemerke  ich  nur 
mit  Bezug  auf  den  letztem,  dais  Epiphranius.  von 
einem  'gapz  andern  Kalender  reden  muis,  wenn  er 
den  6.  Januar  mit  dem  13.  Atarta  und  den  8*  No- 
vembor  mit  dem  15.  Aratata  der  Gappadocier'  ver« 
^idbt.  Weder  Zahlen  noch  N^nn^i  stimmen.  Das 
dnzige  cappadocische  Datum,  das  sonst  noch  vor- 
kommt, findet  sich  beim  Gregor  von  Nazianz,  der 
einmal  ^ )  vom  22.  Dathusa,  d.  i.  nach  dem  Hemero- 
lo^nm  vom  29.  September,  spriilht. 

/  Eben  so  verschieden,  wie  die  Moilate,.wiiren  die 
Epochen,  von  welchen  die  Syrer  ihre  Jahre  zählten. 
Noris,  Belley,  Eckhel  und  Sancl'emente  ^) 


i)  VergL  Haadb.  1, 4dS  it 

3)  Jk.  I,  S.  440  ff.      p)  EpUt.  90.  \. 

4^  Die  Werice  vim  Noris  pnd  Eekhel  sind  sdioD  <- 


haben  filier  dtesen  «diwlerigea  .Gegenstaod  ebten  so 
schaofsinnige  ab  grüHdfiche  UntersBchungen  angestellt 
und  ihn  besonders  mit  Hülfe  von  Münzen,  deren  eme 
grö&e  ZäU  von  den  freien  Städten  Syrieios  auf  nni^ 
glommen  ist,  zn  erhellen  gesucht 

^    Die  wichtigste  allet  syrischen  Aeren  ist  die  se- 
lencidische«    Dem  Seleucus,  nachmals  Nieator 
genafnnt ,  fiel  *  l>ei  der  zweiten  Vertheilung '  der .  Satra- 
pien-  des  gro&en  -^on  Alexander  Unteilassenen  Reichs^ 
drei  Jahre  nach  dessen  Tode^  Babylqn  iM.    Er  iiatte 
sdne  Statthalierschaft  einige  Jahre  behaoptet,  ab  er 
sie  aus  Furcht  volr  dem  Antigonus^  der  einen  grafsen 
Thcil  Asiens  an'  sich  gerissen  hatte,  verKefa  und  sidi 
zum  Ptolemäus  Lagi  nach  A<^;ypten  begaK     Dieser 
drang  auf  seine  Veran^ssung  mit  einem  Heer  in  Sy- 
^en  ein,  und  setzte  sich  durch*  den  Sieg,  den  er  über 
den  Demetrius  bei  Gaza  erfochten,  in  den  Besitz  des 
I^andes.    Sdeucus  zog  nun  mit  einem  Heer,  das  ihm 
Ptoleinaus  zu  Hülfe  gegeben,  nadi  Babylon,  schiog 
deuf  Piicanor,  ,den  General  des  Antigomis,  und  unter- 
%viatf  sicii  Snsiana  und  Medien*     Von   diesem  Zeit- 
punkt, Dl,  117,1,  wie  Diodor  berichtet,  (zwischen 
den  Sommern  312  und  3t  1  v.  Chr.)  datirt  sich  die 
seleucidische  Acre,  nicht,  wie  einige  Chronologen  sa> 
gen,  von.  der  Gründung  des  seleucidischen  Reichs  in 
Syrien«     Bis  dahin  verflossen  noch  11  Jahre.«  Aoti- 
gonus  eilte  nämlich  nach  der  Schlacht  bei  Gaza  nach 
Syrien,  und  drängte   den  Ptolendäüs  nadi  Aegypten 
zmrfick,  worauf  eine  Reihe  Begebenheitea  folgte,  die 
sich  damit  endigte,   dab  sich  Ptolemäus,  Seleucus, 


fährt  worden.  '  Von  Belley  findet  mtn  eine  Reihe  Abhandbrn- 
gen  als  Supplemente  xa  Noris  in  den  Minrnlrea  de  Vddctlnr 
tr.  Sanelemeate  hat  de  epoMe  sivr  de  noHe  ehrmideffm 
mmmmaium  kmpe^iaikim  §eochrieben.  (Kern  t809,  4.) 


Jj^nteedenier  und  Syrer.  ^^^      < 

Cas^ander  unä  Lysimachus  gegen  Antigonus  verbail- 
dea,  xmd  Um  bei  Ipans  in  Phrygten  um  |leich  and 
Leben  bracbten:  Dies  geschah  OL  119,41  v.  Chr.  i 
301.  Die  Sieger  theUten  sich  iü  sein  Reich.  Seleü- 
cu^  der  sich  seit  einigen  Jahren  den  Känigstitel  bei» 
gelegt  hatte,  eihidt  das  obere  Syrien,  und  machte 
es  zum  IVIittelpunkt  eines  greisen  Reichs,  das  sich 
vom  Indus  bis  an  den  HeUespont  erstreckte.  Cöle- 
Syrien,  Phönizien  und  Palastina  yeiblieben  fiir  jetxl 
noch  dem  Ptotsmäüs,  fiden  aber  in  der  Folge  den 
Seleuciden  gleichfalls  zu. 

£s  wurde  nun  m  dem  von  Seleucus  beherrsch- 
ten Theüe  Syriens  gebräuchlich  uqd  gesetzlich,  die 
Jahre  Von  der  Schlacht  bei  Gaza  zu  zahlen,  durch 
die  er  den  Grund  .  zu  seiner  grofsen  Macht  gdlegt 
hatte.  Dies  ist  die  berühmte  Acre  der  Seleuci- 
den, deren  sich  die  Syrer  und  unter  fL^n  syrischen  „ 
Regenten  die  Hebräer  bedient  haben.  Man  findet  sie 
auf  den  Münieen  von  Emisa,  Damascus,  Laodicea  in 
CölesyrieUy  Cäsarea  am  Libanns^  Orthosia  in  Phöni- 
äen«  und  unter  .^anderen  Aeren  auf  denen  von  Antao- 
cbia,  Apamea,  Epiphanea,  Seleuda,  Canatha,  Sidon,  # 
Tripolis^  Tyrus,  Cyrrhus  und  Ascalon.  Ferner  auf 
den  Mannom  von  Palmyra,  z.  B«  einem,  der  folgende 
Zeilbestimmung  enthält:  &otx;  ZM^  firtBoq  tle^nlov^  im 
Jahr  547  im  Monat  Peritius  *).  Nach  ihr  wer- 
den in  den  Büchern  der  Makkabäer  die  Jahire  ge- 
zahlt, welche  daselbst  die  der  Herrschaft  der 
Gi:iechen  heifisen  ^).     In  den,  Auszügen,  die  Jos. 


I 
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1)  Grater  T%es.  laseript.  p«  LXXXVI,  8.  Mus.  €krpH, 
T«m.  IV,  tab.  XVm,  p.  79. 

3)  1.  BUklc  I,  ii«  Josephtts  dag^igen  spiMii  {Ani,  XIH, 
6,6)  von  der  HerAchaft  der  Assyrier,  wonmter  er  die^Syr.er 
verstellt,  indem  er  hiuziisetit:   „seit  Seleacns,  Nkstor  ge^ — ^ 


Simoi  Afl^emani  in  seiner  BiMiotheca  orieniaUi 
aus*   den   syrischen   Handschriften   der  vatikainsefaen 
BUiUothek  gibt,  wird  sie  häufig  erwähnt,  mit  der  Be- 
zeichnung anno  Graecorum  oder  anno  regni  Ätexan- 
dru  *  Audi  ^gebrauchen  sie  nicht  selten  die  arabischen 
\Astronomen,  die  sie  die  Acre  Alexander's,  eigiMt- 
fich  I}si  7  katnainy  des  Zweigehörnten,  nennen. 
Die  Epoche  d^r  seleucidischen    Aere  trifft   auf 
den  Herbst,  mit  welchem  die  Syrer  ihr  Jahr,  anfin- 
gen.    Dals  es  der  ^Herbst  des  Jahrs  312  y.  Chr.  war, 
Idmen   zahhreiche   Münzen,     Wenn   z,   B.  auf  emer 
Müiu&e  von  Tripolis  mit  dem  Bildnisse  Hadrian's 
fy&  Jahr  428,  und  auf  einer  Münze  von  Emisa  mit 
dem  Bildnisse  Carac^Ua's   das   Jahr  528  bemeikt 
ist  (beide  können  sich  nur  auf  unsere  Aere  bezieben), 
so  wird  man,  da  jener,  am  11.  August  117  n.  Chr. 
zur  Begierul^  gdangt,  und  dieser  den  8.  April  ^217 
B«  Chr.  ermordet  ist,   durch  eine   leichte  Rechnung 
finden^  dafs  die  Aere  weder  früher  nodi  später  ak 
im  Herbst '312:  v»  Obr.  angefangen  haben  könne  '). 
Auf  eb^i  dieses  Ergebnifs  führen  manmgfadie  ander- 
weitige Combinationen.     Wenn  z.  B.  der  Zeitpunkt, 
wo  das  Glaubensbekenntnils   des  nicämschen   Conci- 
liums  abgefafst  ist,  sich  also  bezeichnet  findet  ^):  „Un- 
ter dem  Consulat  des  Paulinus  und  Juli«ius  im  Jahr 


Syrien  in  Besitz  Dahm."  Unter  Assur  oder  Ass  jrien  nSmlidi 
begriffen  die  Orientaler  niclit  bloCs  die  Provinzen  des  alten  assy- 
rischen Reichs  «am  Tigris,  sondern  alle  die  Länder  YorderasieDs, 
mit  Ausnahme  Arabieiley  wo  die  semitische  Spn^che  in  ihren  ▼e^ 
.adiiedenen  Mundarten  gesprochen  wurde.  '  Die  Griechen 'kfirKten 
diesen  Namen  ab,  nnd  sagten  daför  Syrien.    Herodot  YII,63. 

,  1)  Noris  disfl.  II,  c.  1  und  2.  .  Am  bequemsten  ist  es,  bei 
seichen  Vergleichnngen  di)S  Jahre  vor  nnd  nadi  Chr,  auf  die  ja- 

isdie' Periode  in  bringen  (40.) 

5t)  AUnsi  cdk^.  Cime.  Tom.  VI,  eoL  956, 
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636  nadr  iUexander  am  19«  Däaus  (Junins)  der  Grie- 
chen,^^  so  ^eben  die  Consulh  das  Jähr  325  n»  CÜir.,  \md 
da  dies  das  636ste,  der  seleucidiscben  Aere  gewesen 
sein  soll»  so  erliaH  man  ak  Epochenjahr  wieder  313 
T.  Chr.    Die ,  Bezeichnung  nach  Alexander  ist  bei 
den  Orientalem  nicht  ungewöhnlich.    Sie  findet  sich 
auch   in    folgender  Stelle    des   Abu'lfaradsch  ^)i 
„Zwölf  Jahre  nach'iüexander's  Tode  erhielt  Seleacus 
mit  denA  Beinamen  NicatQr  die  Herrschaft  über  Ba- 
bylon, ganz' Irak  und  Chorasan  bis  Indien.    Mit  dem 
anfange  seines  Reichs  beginnt  die  von  Alexander  be- 
nannte Aere,  nach  der  die  Syrer  und  Hebräer  ihre 
Jahre  zahlen/^  Mit  den  zwölf  JahrcQ  ist  hier  zugleich 
das  Intervall  zwischen   den   £pochen    der    philippi- 
schen tmd  seleucidischen  Aere  ausgesprodien,   von 
denen   erstere   auch  zuweilen   unter  der  Benennung 
Jahre  nach  Alexander's  Tdde  vorkonuiit  (60); 
denn  zwischen  beiden  verfUefsen  bemahe    12  Jahre, 
lung^n  zwischen  der  eigentlichen  Zeit  des  Todes 
(169)  mid  der  Epoche  der  letztern  nur  11  Jahne  und 
viertehalb  Monate.     Eusebius  drückt   sieh  daher' 
ganz  richtig  aus,  weAu  er  den  Anfang  der  Herrschaft 
desSeleucus  ins  zwölfte  Jahr  pach  Ale&ander's 
Tode  setzt  ^).  '  . 

Die  Epoche  der  /;haldäischen  Aere  ist  um  ein 
Jahr  jünger  als  die  der  seleucidiscben  (91).  Nichts 
berechtigt  uns,  beide  Acren  für  identisch  zu  halten. 
Preret  hiat  daher  ohne  Zweifel  Unrecht,  wenn  er 
ein  Schwanken  der  letztem  zwischen  den  Spät]ah- 
Ten  312  und  311  v,  Chr.  voraussetzt  *). 


1)  Eist.  Dynast.  1.  VI,  p.  98.    » 

2)  Demonst.  et>ang.  1.  VlII,  p,  393  C^  P«r«  1638).' 

.,  3)  S.  seine  Abhandlung'  über  die  selencidiache  Aere 
üi  den  Mem.  de  VAcadhme  des  Inscr.  Tome  XVI. 


•  / 
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,  190        '1         Technische^  Chronatogie. 

Zu  einer  genauen  Bestimmung  des  Anfanges  der 
^aictdischeii  Aere.  dient  die  Angabe  des  Ulug 
Begh  ^)y  dafs  sie  340700  l^ge  früher  als  die  ara- 
bische und  3443^  Tage  früher  ak  die  persische  an« 
gefangen  haben  soll*  Geht  man  vom  15.  Julius  622 
tu  Chr.,  der  Epoche  der  arabischen  Acre,  um  jene/ 
}xaA  vom  16.  Junius  632  n.  Chr.,  der  Epoche  der 
persischen,  um  diese  Zahl  von  Tagen  zurück 9  juUa- 
ni^ich^v  Jahre  rechnend,  nach  denen  die  sdeucidische 
Acre  zählt,  so  gelangt  man  zum  1.  Oktober  312  v. 
Chr»  als  ihrer  eigentlichen  Epoche. 

Hiemach  bat  man  für  die  Reduction  der  seien- 
eidischen  Jahre  auf  unsere  Zeitrechnung  folgende  Re- 
gel: man  zieht  die  Jahrszahl  von  313-,  oder,  w^mi 
sie  gröiser  ist,  von  ihr  312  ab,  tind  «crhfiH  so  das 
Jahr  im  ersten  Fall-  vor^  und  im  letzten  nach  Chri- 
stas, auf  dessen  1.  Oktober  der  Anfang  des  seko- 
eidischen  trifft,  und  dem  noch  die  3  ersten  Monate 
desselben  angehören.  Die  9  übrigen  gehen  in  das 
feigende  ehristliche  Jahr  hinein.  Wenn  z.  B.  in  der 
Chronik  von  Edessa,'  die  sich  dieser  Acre  bedient, 
der  Tod  des  Kaisers  Julian  in  den  Hasiran  oder  Ju- 
nius des  Jahrs  674  gesetzt  wird  ^),  so  ergibt  sich 
das  Jahr  363  n.  Chr.    Will  man  umgekehrt  ein  Jahr 

.  imserer  Zeitrechnung ,  auf  die  seleuddische  bringen, 
so  muCs  man  es  entweder  von  313  subtrahiren  oder 
zu  ihm  312  addiren»  je  nachdem  es  ein  Jahr  vor  oder 

'  nach  Christus  ist  In  beiden  Fällen  erhält  man  das 
seleucidische  Jahr,  das  in  dem  vorgelegten  christli- 
chen seinen  Anfang  nimmt 

Der  Grund,  warum  die  syrischen  und  arabischen 


1)  Epoekae  eeleMores^  voa  jCravias  persisdi  and  bt«- 
heraasg^geban  (Loadon  1650,  4),  p,  31. 

2)  BibL  Orient.  Tom.  1,  p.  397. 
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SchrifUtdler  die.  Epoche  det  m^eucidÜBdifn  Aere  ge- 
rade auf  den  1.  Hyperberetfius  oder  Okiober  eetsen, 
ist  blolk  darin  %a  suchen,  dafe  dies  seh  Annahme  des 
jnliamsehen  Kdenders  der  Jahranfang  der  Syrer  war. 
Hin  und  wieder  kommt  aber  auch  der  Gorpiäns  oder 
September  als  der  erste  Monat  der  Syrer  und  des  se* 
leMcidischen  Jahrs  Yor. 

Noris  beweiset  ^)  aus  der  Kirchengescluchie  des 
im  sechsten  Jal^hiindert  lebenden  £ua^rius,  daft 
man  namentlidi  zu  Antiochia  so  gerechnet  haben 
imisse  *)•  Dieser  J«dirsanfang  schreibt  sich  offenbar 
von  den  Indictionen  her,  einem  löjäuigen  Zeit- 
kreise, nach  welchem  wir  im  byzantinischen  Reiche  ge-» 
wohnlich  die  Jahre  gezählt  finden.  Diese  Indictionen 
fingen,  eben  so  wie  die  Jahre  der  daselbst  gebrauöh- 
Uchen  WdtSre,  mit  dem  1.  September  an.  Manmub 
daher^  wenn  bei  syrischen  SchriftsteUem  von  einer 
Begebenheit  die  Rede  ist,  die  sich  im  Goipiäus,  EIul 
oder  «September  zugetragen  haben  soll,  auf  semer  Hut 
sein,  daUs  man  ae  nicht  in  ein  unrichtiges  Jahr  bringe* 
Wemi  z,  B.  die  Chronik  von  Edessa  den  Tod  des 
Simeou  Stylites  auf  Mittwoch  den  2,  September 
des  Jahrs  771  setzt  ^),  so  wurde  map  irren,  wemi 
roan  dejkhalb  an  das  Jähr  460  n.  Chr.  denken  wdUle, 
weil  sie  i^onst  immer  vpm  1.  Oktober  rechnet  In 
diesem  Fall  ist  der  Jahranfang  entschieden  der  1.  Sep- 
tember, weil  nur  das  Jahr  459  gemeint  sein  kann, 
worin  der  2^  September  ein  Mttwodt  war.  ,  Es  ist 
oicht  nöthig,  einen.  Fehler  in  der  Zahl  771  zu  v^- 


1)  Dies.  III,  c  p. 

3)  Andb  Albatanl,  der  Slteite  und  bedentoadste  arabbdia 
AfiroBom,  der  im  nMniten  Jahrimndert  la  Racoi  in  Mesopota- 
mien  beobachtete,  rechnete  nicht  andere,    Handb.  I,  4^, 

3)  p.  405, 
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muthei«  Der  Verfasser  der  Chronik  kann  diese  Nadi. 
lic^nt  von  (einem  Antiochener  entlehnt  haben  ^  der  das 
Jahr  ndt'  dem  September  anfing  ^X- 

AuCser  der  I]Giuptärey  deic  s'elencidischen^  tref- 
fen'Wir  in  Syrien  eine'  grofise  Ans^ahl  Localaren  an, 
von  denen  ich  hier  in  möglichster  Kürze  nur  ^eje^ 
nigen  hervorbeben  will»  die  sidi  nicht  blots  auf  Mün- 
zen, sondern  auch  bei  Schriftstellern  arwähnt  finden. 
Ausführlicher  habe  ich  von  diesem  verwickelten  Ge- 
genstande in  meinem  Handbuche  gehandelt  ^). 

Die  Epochen  der  meisten  dieser  Aeren  datiren 
sich. von  den  Zei^unkten,  wo  die  syrischen  Städte 
die  V  Autonomie  erhielten*  Dies  geschah  in  den  bei- 
den Perioden,  wo  Pompejus  und  Julius  Cäsar  im 
Lande  waren.  Der  erste  nöthigte  im  Jahr  64  v.  Chr. 
den  Tigrahes,  König  von  Armenien,  Syrien,  das  er 
einige  Zeit  ^behauptet  hatte,  zu  raupien,  und  machte 
es^nun,  einzelnen  Städten  die  Freiheit  schenkend,  zu 
eineir  römischen  Provinz.  Die  Aeren,  die 'sich  da- 
mals bildeten  und  mit  dem  Herbst  theils  des  gedacb* 
ten  Jahrs,  theils  auch  erst  des  folgenden  ären  An- 
fang nähmen,  begreifen  die  numismatischen  dunmo- 
logen  (1S5)  unter,  dem  Gesammtnamen  der  Pom- 
peiana.  Nach  dieser  hat  eine  ganze  Reihe  von  Süd> 
ten  datirt,  z.  B.  Tripolis,  wo  jedoch  die  adenei- 
dische Aere  vorherrschend  blieb. 

Der  andere  besuchte. im  Jahr  47  v.  Chr.  Syrien, 
als  ^)  nach  beendigtem  Bihgerkriege,  gegen  Phama- 
ceS|  König  von  Pontns,  zog.    Die  Aeren,  die  sich  an 

diesen 


1)  Wegen  einer  besonderen  Zlhlnngiweise  der  Mmuite  itt 
AntiocJiaMry  die  im  MUopogon  des  Jalian  TorlGomat,  nmis  i 
auf  das  Handbach  (I,  455  ff.)  yerweisen, 

3)  Tb.  I,  S.  467  ff.  -, 


^  % 
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■-.■^         ' 
diesen  Zeitpunkt  knfipfien,  bezeichnet  man  mit  dem 

gemeinschaftliclien  Namen  idber  Caesariana,  worun- 
ter man  jedoch  vorzug^eis^e  diejenige  versteht,  welche 
zu  Antiochia,  der  Hauptstadt  des  Landes,  im  Gebrauch 
war,  und  nächst  der  seleuddischen  unter  den  syri- 
sche» die  berühmteste  ist 

Dalis  die  Epoche  derselben  der  Herbst  des  Jahrs 
49  V.  Chr.  war,  hat  Noris.  mit  Hülfe  äntiochenischer 
Münzen  auTser  Zweifel  gesetzt  ^  )•  Es  folgt  auch  aus 
zwei  Stellen  des  Chtronicon  des  Eusebius  ^).  In 
der  einen  wird  das  zweite  Jahr  des  Probus  oder 
das  277  ste  n,  Chr.  mit  dem  325sten  der  Äntioche- 
ner,  dem  402  ten  d^  Tyrier,  dem  324sten  der  Lao- 
dicener,  dem'5S8sten  der  Edessener  und  dem  SSOsten 
der  Ascaioniten,  und  in  der  andern  das  neunzehnte 
des  Diokletian  oder  d03te  n.  Chr.  (In  dessen  März 
die  bekannte  Verfolgung  über  die  Christen  erging),^ 
mit  dem  351sten  der  Antiochener  vergKchen.  Noch 
andere  aus  Euagrius,  Malelas  und  dem  Chroni- 
con  paischale  entlehnte  Beweisstellen  sind  im  Hand- 
buch natjigewiesen  ^),  wo  auch  zwei  syrische  Au- 
toritäten erwähnt  werden  *),  welche, die  Epoche  um 
ein  Jahr  jünger  zu  mächen  scheinen,  aber'vermuthlich 
die  Aere  Äntiochias  mit  der  des  benachbarten  Lao- 
dicea  verwetchselt  haben,  die  nach  Eusebius  eben- 
falls zu  den  gangbarsten  Syriens  gehört  haben  mufs. 
BSeraus  folgt,  dafs  man  von  der  antiochenischen  Jahrs- 
zahl 49  abzuziehen  hat,  wenn  man  das  Jahr^  unserer 
Zeitrechnung  verlangt,  auf  dessen  Herbst  der  Anfang 
des  antiochenischen  trifft,  und  dem  noch  die  vier  er- 


1)  Diss.  lll,  c.  4. 

2)  r^eh  der  Uebertetxang  de$  Hieornymus.  Opp.  Hier. 
Tom.  VIU,  p.  760  und  773.     - 

3)  Th.  I,  S.  461,       4)  S.  Wl. 
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sten  Monate  desselben  angehören.  Es  ist  nämlich 
(191)  nach  Euagrius  bei^erkt  worden,  dafs  nuin  zu 
Antiochia  das  Jahr  mit  dem  Gorpiäus  oder  Septem- 
ber angefangen  habe,  und  dies  läfst  sich  nun  dnrcb 
eine  seiner  Zeitbestimihungen-  näher  darthmi.  Er  be- 
richtet ^  )y  im  zweiten  Jahr  des  Kaisers  Leo'  oder  im 
506 ten  der  AntiDchener  in.  der  llten  Indicjdon  am 
14.  Gorpiäus  oder  September  in  der  vierten  Nachl- 
stimde  imminente  die  dominica  ^)  (also  noch  am 
Sonnabend)  sei  Antiochia  durch  ein  furchtbares  Erd- 
beben heimgesucht  worden.  Die  Reduction  gibt  das 
Jahr  457  unserer  Zeitrechnung,  wo  dier  14.  Septem- 
ber richtig  ein  Sonnabend  war,  und  zugleidi  die  Ute 
Indiction  mit  dem  1.  September  anfing.  Wollte  man 
hier  mit  einigen  Chronologen  den  Jafarsanfang  auf 
den  1.  Hyperberetäus  oder  Oktober,  also  das  Erdbe^ 
ben  ins  Jahr  458  n.  Chr.  setzen,  so  würden  weder 
Wochentag  noch  Indiction  stimmen  * ).  Der  Kaiser 
Leo  'kam  am  7.  Februar  in  der  zehnten  Indiction 
zur  Regierung  *);  sein  ^zweites  ^ahr  wird  .von  der 
llten  Indiction  an  gerechnet 

Die  Frage,  was  die  Antiochener  veranla&t  habe, 
ihre  Acre  mit  dem  Jahr  49  V;  Chr.  anzufangen,  hat 
die  Chronologen  von  Scaliger  bis  Noris  sehr  be- 
schäftigt. Sie  läfst  sich,  dünkt  mich,  ganz  einfach 
folgendermafsen  beantworten.  Cäsar  kam  im  Früh- 
ling des  Jahrs  47  zu  ihnen  * ) ,  und  erwarb  iich  grobe 


1)  BUt,  eccl  n,  12. 

3)  So  sind,  wie  Noria  (111,  6,  p.  208)  zeigt,  die  Wort« 
«u^caQ  C9rixa7'a>ja|3oijO'i7g  'tj/u.iqctq  zu  Bebmeo. 

3)  Vörgl.  Ilanab.  1,  464. 

4 )  Chroniron  pasehale  in  der  Pariser  Ausgabe  der  Serqfii. 
Bist.  Byz.  p.  320. 

5)  Maielas  HixU  ehron,  Tb.  I,  8.  278,  280. 
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Verdienste  um  sie,    indem  et  ihnen  nicht  bloCs  die 
auTserordentlichen  Abgabea   erliels,    die    ihnen -zwei. 
Jabre   zuvor  von  dem  Procpnsul  Q.  Cäcilius   Scipio 
aufeii^gt  w^aren,  sondern  auch  die  Autonomie,  die  sie 
schon  seit  Pompejus  genossen,  mit  noch  grölseren  Ge- 
rechtsamen bestätigte.     Aus  Dankbarkeit  führten  sie. 
eine  neue  Jahrr^chnung  ein,  die  sie  eigentlich,  wie 
es  auch  zu  Laodicea  wirklich  geschah,  mit  dem  Herbst 
des  Jahrs  48.  hatten  anfangen  'sollen,  wenn  sie  nicht 
etwa  die  in  Syrien  gebräuchliche  Jahrsform   ändern 
wollten.     Siß  gbgen  indessen  aus  Schiheichelei  noch 
ein  Jahr  weit^i*  zuriick,  weil  sich  die  Obergewalt,  die 
iliT  grolser  Wohlthäter  jetzt  iin  römischen  Reich.be- 
Imuptete,  von  dem  Siege  herschrieb,  den  er  im  Som- 
mer  des  Jahrs  48  v.  Chr.,  also  im  Verlauf  desjenigen 
ihrer  Jahre,  das  mit  dem  Kerbst. 49  anfing,  über  sei- 
nen Gegner  bei  Pharsalus  davon  getragen  hatte.    Weiin 
das  Chronicon  Paschale,   das  in  Syrien  entstan- 
den ist,  Cäsar's  WeltherrschaJft  auf  4  Jahr  7  Monat 
setzt  ^),  so  datirt  es  dieselbe  offenbar*  vom  Anfange 
der  smtiochenischen  Acne';   denn  vom   1*  September 
49  bis  zum  15.  März  44,  wo  er  ermordet  wurde,  ver- 
fliefsen  4  Jahre  und  6^  Monate«     Da   übrigens   der 
Gorpiäus  damals  noch  eine^l  Mondjahr  angehörte,  so 
können  wir  das  julianische  Datum    des    eigentlichen 
Anfangs  der  antiochenischen  Aere  nicht  mit  Sicher- 
heit bestimmen.    Dasselbe  gilt  von  der  seleucidischen. 
Die  Hauptstadt  Syriens,  die  unter  den  Seleuciden 
ohne  Zweifel  nach  der   allgemeine  ^syrischen  Aere, 
der  seleucidischen,   und   dann   nach   der   Caesariana 
datirte.  die  sie  bis  auf  einen  Unterschied  von  ein  bis 
5tvei  Jahren .  mit  Laodicea  und  einigen  andern  syri- 
schen Städten  gen;iein  hatte*),    erhielt   nachmals  in 


1)  P.  186  ff.        2)  Handb.  I,  468.  ff. 
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der  sogenannten  Actiaca  noch  eine  dritte  Aere. 
Mehrere  Städte  Syriens  nämlich,  besonders  An^oehia, 
fielen  nach  erhaltener  Nachricht  von  der  Schlacht  bei 
Actibm  vom  Antomus  ab  und  erklärten  sich  für  den 
Sieger  Octaviahus.  Sie  begannen  nun  mit- dem  Herbst 
des  Jahrs  31  v.  Cht.  eine  neue  Aere,  die  auf  den  an- 
tiachenischen  Müraen  den  Namen  der  Jahre  des 
Sieges  führt ,^  und  wirklich'  nimmt  sie  fast  mit  dem 
Tage  des  Sieges,^  dem  2.  September,  ihren  Anfang, 
wenn  anders  die  Jahrsepoche  schon  der  1.  Gorpiäus 
war.  Die  Benennung  Aera  actiaca  pafst  also  un- 
gleich besser  auf  diese  neue  syrische  Jahrsreehnung, 
als  auf  die  Aere  der  Alexandriner  und  di^  an- 
nos  Augustörum  der  Romer,  von  denen  jene  bei- 
nah^ ein  Jahr  und  diese  über  3  Jahre  nach  dem  Siege 
anhub  (78).  Ein  paar  antiochenische  Münzen  bei 
£ckhel  ^)  mit  dem  Bildnisse  August's  tragen  zwei 
ve^sc]^iedene  Jahrszahlen^  36  und  54;  Jene  bezieht 
sich  auf  die  aktische,,  diese  auf  die  cäsarianische 
Aere,  Letztere  war  damals  schon  wieder  aufgefriscbt 
worden  und  verdrängte  bald  nachher  die  erste  völ- 
lig; .denn  über  den  Anfang  der  Regierung  des  Tibe^ 
rius  hinaus  kommt  die  Actiaca  nicht  weiter  vor. 

In  der  oben  gedachten  Stelle  des  E  u  s  e  b  i  u  s, 
wo  das  zweite  Jahr  des  Pi^obus  durch  die  Aeren  ver- 
schiedener syrischen  Städte  bezeichnet -wird,  ist  noch 
von  den  Jahren  der  Edessener,  Tyrier  und  Ascaloni- 
ten  die  Rede;  die  Edessener  rechneten  nach  der 
seleucidischen  Aere,  Auch  die  Tyricr  datirten  an- 
fangs nach  derselben,  wie  Noris  mit  Hülfe  zweier 
unter  den  Seleuciden  geprägten  Münzen  dartbut ' ). 
Nachtnnls    e)*lnelten   sie   bei   einer   uns   anbekannten 


1 )  \  ol.  III,  p.  272  nud  273. 

2)  DiRs.  II.  t,  p.  74. 
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Veranlassung  eine  eigene  Aere,  4eren  Epoche  auf  den 
Herbst  des  Jahrs  126  y.  Chr,  trifft,   wie  nicht  bIo£s 
die  Jahrszahl  heim  Eus  ebiusr,^  sondern  noch  «be- 
stimmter zwei  tyrische  Data  lehren ,  die   oben  (183) 
erwähnt  und  im'  Handbuch  analysirt  sind  ^),     Die, 
A^scaloniten,  die  anfangs  ihr^ahre  gteidifalls  nach 
der   seleucidischen   Aere   gerc^pi^t  haben ,    erhielten 
104  V.  Chr.,  wo  sie  während  cies  Krieges  zwischen 
Ptolemäus  Lathurus  und  dem  Könige  AloLander  der' 
Juden  die  Freiheit  errangen,  ^die  sie  lange  unter  den 
Römern  zu  behaupten -^iSsten^),  eine  .eigene  Aere, 
die  uns  theils  die  J^rszahl  Beim  Eüsebfüs,  theils 
das ,  C  h r o  n i  c  cöa*.?S  schale  •;),,*'  theils  &#-  Münzen  ^ 
zu  erkennen  geb^nrS    »/•>-. 

Wegen  dei?  vom  Ghrdhifcon  Paschale  *)  an-, 
gedeuteten,  sonst  aber 'hik'-AiT^Miinzen  vorkommen-" 
den  Aeren  deir  Städte '^'aza.  Sam'osata  und  Bo- 
stra  verweise  ich  auf  das  Handbubh  *).  Auch  von 
einigen  Städten  Kleinasien^  Ichrep  ühs  die  Münzen 
Acren  kennen,  wefshalb  ich  auf  die  Werke  der  mehr- 
mals erwähnten  Numismatiker  verwase.  E  c  k  h  e  1 
gibt  im  vierten  Bande  seines  Werks  ®)  ein  alphabe- 
tisch geordnetes,  kritisches  Verzeichniüs  aller  der  0er- 
ter,  auf  deren  Münzen  Jahrszahlen  vorkommen,  mit 
den  beigefügten  Epochen.  Sie  gehören  fast  ohhe 
Ausnahme  zu  Asien,  namentlich  zu  Syrien. 


l)'Th.  I,  S.  471  ff. 

2)  Noris  di88,  V,  4. 

3)  p.  182. 

4)  p,  ^85,  248,  253^. 

5)  Th.  I,  S.  474. 

6)  S.  377  ff. 
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Zeitr^chnuiig  üetr  Hebräer. 

Die  erste  Spur  einer  Zeitrechnung  bei  diesem 
Volke  findet  sich  m  der  Geschichte  der  Sündfluth  im 
siebenten  und  achten  Capitel  der  Genesis.      Hier 

'  werden  Monate  erwähnt,  die  nach  den  Ordnungszäih- 
len  unterschieden  sind  und ,  wie  Des-Vignoles 
glaubt  ^),    durchgehends    30   Tage   gehalten   haben. 

■  W^ren  sie  wirklich  von  dieser  Dauer,  so  würden  sie 
ein  den  spätem  hebräischen  ganz  fremdes  Gepräge 
gehabt  haben.  Die  Sache  ist  aber  nicht  41ar,  und 
so  wollen  wir  diese  antidiluvianische  Zeitrech- 
nung auf  sich  beruhen  lassen  ^  )• 

Abgesehen  hiervon  sind  drei  Zustande  dei  he- 
bräischen Zeitrechnung  zu  unterscheiden: 

1)  Die  2^eitrechnung  der  ältesten  Hebräer 
bis  auf  die  Zerstörung  des  ersten  Tempels 
und  die  babylonische  Gefangenschaft  Die 
QueUe,«aus  der  wir  sie  zu  schöpfen  haben,  sind  die 
Vor  der  Deportation  abgefafsten  Bücher  des  alten 
Testaments,  vor  allen  der  Pentateuch.     Sie  ist 


1)  Chronöl.  äi  TMst.  Stmte  \.  VI,  c.  1, 

3)  Tergl.  Handb.  I,  69  und  478.  Naehtrtglich  betaielrke  leb 
hier,  wie  es  nicht  ohne  Bedeutung  zu  sein  scheint ^  d^ils  Neah 
Am  17ten  Tage  des  zweiten  Monats  in  die  Arche  ^ng  (1.  Mos. 
7,  11  und  13)  und  sie  Im  folgenden  Jahr  am  278ten  Tage  des 
zweiten  Monats  yerliefs  (i.  Mos.  8,  13  und  14).  Waren  die 
Monate,  wie  späterhin  die  der  HehrSer,  nach  dem  Monde  abge- 
messen, hielt  also  das  Mondjahr  354  Tage,  so  verweilte  Noah 
3j55  Tage,  gerade  ein  Sonnenjahr,  in  der  Ardbe.  Die  ganze  £^ 
Zählung  hätte  demnach,  um  Hm.  Fr.  Theod.  Schubert's  Worte 
zu  gebrauchen,  das  Ansehen,  dafs  sie  von  einem  Volke  herrfibrt, 
welches  das  Sonnen-  und  Mondjahr  bereils  kannte,  und  beide 
Perioden  in  diese  Erzählung  wie  in  eine  Hieroglyphe  einsehlo/ff. 
Populäre  Astronomie  Tb.  I,  S.  10. 
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ganz  in  das  den  Hebräern  von  Mos.es  gegebene  Ce> 
remonialgesetz  verflochten  und  sticht  durch  ihre  Ein- 
facbheit  sehr  gegeh  die  verwickelte '  Zeitrechnung  der 
neuem  Juden  ab. 

'  2)  Die  Zeitrechnung  nach  der  Gefangen-' 
Schaft  bis  auf  die  Zerstörung  Jerusalems 
durch  TituSy  Oder  während  des  zweiten  Tem* 
pels.  Die  QueUen  si];id,die  spätem  Schriften  des 
alten  Testaments  : —  Daniel,  Esra^  Nehemia^ 
Esther  und  die  Bücher  der  Makkabäer^ — ,.das 
neue  Testament  und  die  'Werke  des  Philo  und 
jQsephus,  wozu  noch  manche  Ueberlieferungen  im 
Thalmud  kommen«  In  diesem  Zeitraum  hat  sich 
der  jetzig^  Cultus  und^  Kalender  der  Juden  voUends 
ausgebildet;  nur  blieb  die  Bestimmungsweise  des  Pas- 
sah- und  Neujahrisfestes  noch  immer  schwankend. 

3}  Die  Zeit^technung  der  neuern  Juden 
seit  ihrer  Zerstreuung  unter  Titus.  Die  Quel- 
len sind  der  Thalmud,  dessen  Redaction  um  das 
sechste  Jahrhundert  n.  Chr.  Vollendet  worden  ist,  und 
die  Schriften  mehrerer  jüdischen  Gelehrten,  besonders 
des  Aben  Esra  und  Maimonides.  Da  jetzt  die 
Feier  der  beiden  Hauptfeste  nicht  m?hr  jährlich  von 
einem  Mittelp'unkt  aus  angeordnet  ^werden  konnte,  so 
bedurfte  es  einer  sichern  Berechnungsweise  derselben, 
die  man  auf  den  19  jährigen  Cyklus  gründete.  Dies 
geschahl  im  vierten  Jahrhundert  v^  Chr. 


Erste    Periode. 


'  -. 


Während  ihres  vieljährigen  Zuges  durch  das  stei- 
nige und  wüste .  Arabien  erhielten  die  Hebräer  von 
ihrem  Führer  Moses  eine  Verfassung,  die  erst  ganz 
bei  ihrem  Eintritt  in  das  ihnen  verheifsene  Canaan, 
den  Ursitz  ihrer"  nomadischen  Vorfahrwi,  ins  Leben 
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treten  sollte,  ündD  darauf  berechnet  \(rar,  sie  zu  einem 
ackerbautreibenden  Volke  zu  machen,  was  sich  auch 
deutlich  in  der  Zeitrechijung^  ausspricht,  duic|i  wel- 
che wir  ihre  Fest-  und  Ruhetage  geregdt  finden, 
'  'Zueist  verordnete  ihr  Gesetzgeber,  dals  jeder 
siebente  Tag  ein  Ruhetag  sein  sollte  ^),  d.  h.  er 
führte  diö  Woche  bei  ihnen  ein.  Vermuthlich  war 
ilmen'  diese  nicht  eigenthiimlich,  sondern  allen  semi- 
tischen Völkern  gemein^  wenigsteifs  fand  sie  jVIoh  am - 
med  bereits  bei  den  Arabern  vor,  zu  derien  sie  schwer- 
Uch  erst  durch  die  Juden  und  Christen  gelangt  ist 

'Der  hebräische  Name  für  Woche   irt  sch^ua^ 

• 

von  schebay  sieben ')•  Man  sieht 'also,  dafe  die 
Griechen  und  Römer  dieses -Wort,  als  der  .Begriff 
um  die  Zeit  der  Zerstreuung  des  jüdischen  Volks  sa 
ihnen  gelangte,  durch  ißSo/nou;  und^  Septimana  genau 
wiedergegeben  haben.  Der  Ruhetag,  mit  dem  die 
Hebräer  die  Woche  endigen,  nicht,  wie  wir,  anfan- 
gen, wird  eben  so  wie  jeller  andere  Feiertag 
schabbaih  oder  sabbath  genannt,  von  einer  Wurzel, 
welche  die  Arbeit  endigen  oder  feiern  heilst  ^). 
-  Die  vier  ^  Haupttageszeiten  Morgen,  Mittag, 
Abend  und  Mitternacht  werden  in  den  Schriften 
des  alten  Testaments  unter  den  JNamen  boker,  zoha- 
räim  (beide  Lichter  oder  zwiefaches  Licht), 
ereb  und  chazi  halailah  (Mitte  der  Nflcht)  hän- 
fig  erwähnt   G  att  er  er  glaubt  ^),  dais' die  Begriffe  Mit- 


l)2.]Io8.20,  8  —  11  and  anderswo,' 

2)  hn  Handbache  findet  man  alle  KönatwSrter  der  Iiebräi- 
sche^  Zeitrechnung  mit  hebräisohen  Bachstaben  geschrieben« 
'     3)  Der  Plural  schahbathoth  kommt  auch  fftr  srhebuoth, 
Wochen,  gebraucht  vor,  so  wie  im  nenen  Testament  /tiu  (fofi- 
ßdrav  fSr  den. ersten  Wochentag. 

4)  A'brifs  der  Chronologie  S.  144. 
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tag  und  ACtternacht  Sonnen-  und  Wasseruhren 
.  voraussetzen.  Man  sollte  aber' meinen,  dafs  beide  Ta:^ 
geszeiteo-  im  ydkstliiimlichen  Gebrauch  längst  vorhan- 
den sein  mnfsteu;  ehe.  nlan  diese  Zeiänesser' erhielt 
Den  Mittag  gab  der  kürzeste  Schatten  und  mit  der 
Mittemacht  werden  es  die  Hebräer  nicht  genauer  ge« 
nonunen  haben,  als  die  Griechen  und  Römer.  Die 
Stund^neintheilüng  des  Tages  habein  sie  vermuth- 
lich  aus  Babylon  mitgebrachtj  «wenigstens  kommt  da)B 
aramäische  schaah  erst  beim  Daniel  vor^),  und 
noch  nicht  einmal  ganz  «deutlich. fär  Stunde.  Idh 
glaube  daher,  dafs  der  Sonn^nzeiger  des  Achas, 
der  in  der  Geschichte  des  Königs  Hiskias  erwähnt 
wird  ^),  keine  eigentliche  Sonnenuhr,  sondern  allen- - 
falls  ein  mit  concentrischen  Kreisen  umgebener  Gno- 
mon  war^  durch .  den  man  die  Scliattenlängen  mala, 
nm  die  Tageszeiten  wenigstens  im  Groben  zu  eiken« 
nen  ^y 

Da  die  Hebräer  seit»  Moses  ihre  Monate  nach 
dem  Monde  abmafisen,  so  scheinen  sie  auch  seitdem 
immer  ihren  btirgeilichen  Tag  mit  dem  Abend  an- 
gefangen zu  haben;  ob  aber  in  der  altem  Periode  ge- 
rade mit  dem .  Untergange  der  Sonne,  oder  erst  mit 
dem  Anbruch  der  tiefen  Nacht,  ist  ungewils.  Die  jü- 
dischen Sekten  stritten  über  die  Bedeutung  des  Aus- 
drucks.£^^7»  hctarbaim,  zwischen  beiden  Aben- 
den, wodurch  an  mcdirei^n  Stellen  des  Penta* 
teuchs  ^)  die  Zeit  des  Passah.  und  täglichen  Abend- 
opfers bezeichnet  wird.  Die  Pharisäer,  denen  die 
l^eutigen  Juden  folgen,  verstanden  darunter  den  Zeit* 


1)  IV,  16: 

2)  2.  Kön,  20,  9—11.  Jcsaia»  38„8.. 

3)  Handb.  I,  484. 

4)  2.  Mob.  12,  6:  4.  Mos.  9,  3  und  28,  4. 
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räum  swischen  der  neunten  und  elften  Tagesstunde; 
die  Samaritaner  und  Karaiien  hingegen  die  ZeK 
zwischen  Soimenuniergang  luid  der  Vftüigen  Dunkel- 
heit Letztere  Meinung  ist  wol  die  richtige  ^  wegen 
des,  kehoh  haschemcschs  wenn  die  Sonne  imUn- 
tergehen  b.'egriffen  ist,  wodurch  in  einer  Paral- 
lelstelle  ^)  derselbe  Zeitraum  bezeichnet  wird. 

Die  Nacht  zerfiel  bei  den  Hebräern,  wie  .<im  gan 
aen  Alterthum,  in  Waschen  —  dschmüroth.  Im  al- 
ten  Testament  ist  nur  von  drei,  im.  neuen,  von 
vier  Nachtwachen  die.Red^  *). 

Das  Jahr  heiiGst  schanah,  welches  Wort,  eine 
Umkr<iisung  oder  Wiederholung  bezeichnend,  auf 
den!  tropisdien  Charakter '  desselben  hindeutet  (46). 
Dafe  die  Hebräer  ihr  Jahr  frühzeitig  in  zwölf  Monate 
gedieilt,  haben*  leidet  kauen  Zweifel.  Im  Penta- 
tfeuoh  wird  nur  ein  einziger  unter  einer  eigenen  Be- 
nennung aiufgeiuhrtj  der  chodesch  haabib  oder  Aeh- 
r'enmondt,  nachmals  Ni^n  genannt,  in  welchem 
die  braeliten  aus  Aegypten  gezogen  waren,  daher  auch 
Moses  verordnete,  dafs  es  der  eiste  Sves  Jahrs  sein 
sollte  '  )i  Am  sechzehnten  Tage  desselben '  oder  am 
zweiten  dM  Festes  der  ungesäuerten  Brote  mulsten 
rofe  Aehren  als  Erstlinge  der  Ernte  zum  Opfer  — 
omer  —  dargebracht  werden  ^).  Um  also  seine 
Stelle  im' Sonnenjahr  bestimmen  zu  können,  fragt  es 
sich,  wann  die  Gerste  in  Palästina  reif  wird;  denn 
diese  Getreideait  ist  es,  die  daselbst  am  Iriihstep  reift, 
und  die  ßuch  Josephus  ausdrücklich  als  diejenige 
nennt,  von  der  die  .Gabe  genommen  wurde  *). 


1)  5.  Mos.  16,  6. 

2)  VergL  KUgeL  Jer.  2,  19;  Richter  7,  19;  2.  Hos.  14. 
a4;  Malth:  14,  35. 

3)  2.  Mos.  12,  3,  Torgliclien  lAit  13,  4. 

4)  3.  Mos.  23,  10--11.       5)  AtU,  Jud.  Ul,  10,  6. 


Nach  den  Reisehesclirobeni,  deren  Naichrichtcn 
Michaelis  ^)  und  Buhle  ^)  gesammelt  haben,  ^e-    , 
langt  die  Gerste 'in  der  £bene  Jericho»,,  der  wärm- 
sten Gegend  Palästinas,  gewöhnlich  in  den  ersten  Ta- ' 
gen  uQsers  Aprils  zur  Reife.  Von  dem  Augenblicke  an, 
wo  die  ersten  Aehren  geqpfert  waren ,  durfte  man  die , 
Ernte  beginnen ,  und  diese  dauert  in  den  nordlichen» 
am  Libanon  gdegenen   Theilen   des  Landes  bb  zur 
letzten  Hälfte  des  Mais«     Man  sieht  also,   dats   der 
Aehrenmonat  iiach  Moses  Bestimmung  ungefähr  mit   « 
der  Frühlingsnachtgleiohe  seinen  Anfang  genominen 
haben  mufs. 

Von  welchem  Charakter  die  damaligen  A^onäte 
waren,  findet  sich  zwar  nii^ends  nusdriicklich  gesagt;'  . 
da  aber  feststeht,  da|s  die  hebräischen  Monate  wenig- 
stens seit  Erbaumig  des  ziy^iten.  Tempels  mit  dem 
neuen  Lichte  anfingen,  und  es  nicht  wohl  denkbar  ' 
ist,  daüs  die  von  Moses  angeordnete  Feier  der  Feste 
nachmals  g^nz  ^  veränderte  Zeitbestimmungen  erlitten  ^ 
haben  sollte,  so  ist^es  sehr  wahrscheinlich,  dals  be- 
reits seine  Monale  nach  dem  Monde  abgemessen 
waren,  was  auch  schon  das  Wort  chode^ch  zu  er- 
l^ennen  gibt,  welches,  von  einer  Wura^el  stanunend, 
dieneu  sein  heifst,  eigentlich  den  Neumondstag, 
voi?^(T]via,  aber  auch  den  Monat  selbfiit  bezeichnet, 
besonders  wenn  rosch,  caput,  davor  steht,  wo  es 
dann  .den  ersten  Monatstag  andeutet.  Auch  können 
wir  uns  hier  noch  auf  eine  Stelle  der  Psalmen  ') 
und  auf  den  Umstand  berufen,  dafs  Moses  an  dem 
ersten  Tage  eines  jedl^n  Monats  eitt  Opfa:  angeord- 


*«^  / 


0  Commentaiio  de  mensibus  Hebraeorum.    S.  die  Samm- 
^^g  seiner  in  der  gottinger  Societät  gelesenen  Abhandlungen. 
^)  Ctdendarium  Palaestinae  oecanomicum  {Gl^t^o^mt  17^.) 
3)  104,  19.  ,         ' 
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net  hat  '),  dess^iv  richtigen  Zeitpunkt  seinem  noch 
nnwissenschaftlichön  Volke  nur  die  Mriederkehrende 
Mondsichel  zu  erkennen  geben  konnte» 

Ob  also  gleich  in  den  kanonischen  Büchern  des 
aken  Testaments  iiirgends  von  einem  Schaltmonat 
die  Rede. ist,  so  lalst  sich  doch  an  dem  Dasein  des- 
sdlben  nicht  zw^feln,  weil  zu  den  12  Monaten  des 
Mondjahrs  ab  und  zu  ein  13ter  kommen  muis,  ^enn 
der  Anfang  des  Jahrs  auf  einerlei  Jahrszeit  haften  soll, 
wie  es  das'  Omer  nothwendig  erfordert 

Die  Einrichtung  des  von  Moses  angeordoeten 
Jahrs  mu(s  demnach  ganz  einfach  folgende  gewesen 
sein:  gegen  Ende  des  zwölften  Monats,  der  später 
Adar  hiefs,  besichtigte  man  in  den  warmem  Gegen- 
den des  Landes  die  Saatfelder,  um  zu  beurtheileoi  ob 
die  Gerste  so  weit  gediehen  war,  daJs  man  m!t  Si- 
cherheit hoffen  durfte,  um  die  Mitte  des  folgenden 
Monats  reife  Aehren  opfern  zi|  können.  In  diesem 
^  Fall*  begann  man  mit  dem  nächsten  Neumonde  den 
Aehrenmonat,  und  zugleich  das  neue  Jahr;  widrigen- 
falls veriängerte  man  das  alte  um  •  einen  dreizehnten 
Monat*  Hieraus  erhellet,  dals  sich  die  hebräischen 
Monate  nicht  genau  mit  den  uhsrigen  vei^Ieichen  las- 
sen. Nuf  so  viel  ist  ge^vils,  dafs  der  Aehrenmonat 
zu  Moses  Zeit  nicht  vor  den  ersten  Tagen  des  jn- 
lianischen  Aprils,  auf  die  damals  die  Friihlingsnaclitr 
gleiche  traf,  angefangen  haben  könne. 

Die  Dauer  der  einzehien  Monate  in  der  ersten 
Periode  der  hebräischen  Zeitrechnung  ist  uns  unbe- 
kannt. Sic  wurden  vermuthlich,  wie  auch  noch  in 
der  zweiten,  durch  unmittelbare  Beobachtimg  der  er 
$ten  Phase  abgemessen. 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dafs  Moses  den 


I)  4.  Mos.  28,  11. 
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Aehremnonat  zum  ersten  im  Jahr  machte.  Von  ihm 
sind' im  alten  Testament  die  Monate  gezahlt.  Wäh- 
rend des  ZM'eiteu  Tempels  hatte  man  ein  zwiefaches 
Jahr,  ein  kirchliches,  das  man  mit  d^m  Nisän  um 
(Ite  FriihKngsnachtgleiche ,  und.  ein  bürgerliches, 
das  man  mit  dem  Thischri  um  die  Herbstnachtgleiche 
anfing.  Michaelis  nimmt/)  als  eine  ausgemachte 
Sache  an',  dafs  letztere^  nicht  blofs  seit  Moses  ne- 
ben dem  erstem  bestanden  habe,  sondern  sdbst 
schon  während  des  Aufenthalts  der  Hebräer  in  Ae- 
gyplen  ihr  gewöhnliches  Jahr  gewesen  sei.  Er  legt 
aber  auf  einzelne.  Winke  offenbar  ein  zu  grofses  Ge- 
wicht ""  Wahr  ist  es,  dafs  die  Zeit  der  Herbstnacht- 
gleiche  einen  bequemen  Einschnitt  im  Sonnenjahr  bil- 
dete, weil  dann  Ernte,  Obst-  und  Weinlese  in  Palä- 
stina geendigt  sind;  allein  es  gibt  keine  Stelle  des 
alten  Testaments,  die  einen  solchen  Jahrsanfang  schon 
während  der  ersten  Periode  mit  Sicherheit  eikennen 
liefee  * ),  ' 

Jahrs  Zeiten  finden  wir  bei  den  Hebräern  nur 

zwei  unterschieden,  den  Sommer  und  den  WJnter, 

liajiz  und  choref.  ,  Jener  begriff,  zugleich  den  Früh- 

'  ling  oder  die  Erntezeit,  kazir,-  dieser  ^den  Uerjbst 

oder  die  Saatzeit,  sera^  in  sich  ^). 

hl  allen  kanonischen  Büchern  des  alten  Testa- 
ments werden  die  'Monate  mit  Ausnahme  des  ersten 
in  der  Regel  blofs  durch  die  Ordnungszahlen  be- 
zeichnet     Nur   drei   finden   sich  im   erjSten  Buch 

der  Könige  *)   bei  Gelegenheit   des   salomonischen 

— •  I 

1)  In  seiner  vorliin  gedachten  Abhandlan^. 
^)  Vepgl,  Handb.  I,  493  iF. 

3)  Mehr  läfst  sich  aus  den  absichtlich  gewSfalten  GegensMizen 
»n  I.Mob.  8,  22  nicht  folgern.     Gattercr  (Abr.  der  Chron.. 
.^.  161)  hat  daraus  ahf  6  Jahrszeite^n  sdiliefsen  wollen,  ^ 

^)  c.  6  nnd  8.  .  ' 


1 
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Tempelbaues  unter  eigenen  Namen  erwähnl^  AßvSivj 
der  Ethanim  und  der  Bul,  welche  die  stweite,  sie- 
bente und  achte.  Stelle  im  Jahr  einnahmen.  Alan 
glaubt,  dais  diese  Benennungen  chaldäischen  Ursprungs 
sind;  Im  [eUigen  jüdischen  Kalender  stehen,  dafür 
Ijar,  Thischri  und  MarchejSchvan, 

Der  von  Moses  angeordneten  Feste  sind  fünf,  das 
Pas^ah«  Wochen-  Posaunen-  Versohnungs- 
ühd  Laubhiittenfest  ^). 

Das  erste  wurde  zum  Andenken  des  Ausarages 
aus  Aegypten  gefeiert,  auf  den  selbst  der  Name  pe- 
sach  hindeutet^);  denn  er  heifst eigentlich  das  Lamm, 
&s  dem  Jehovah^  an  diesem  Fest  als  Dankopfer"  dar- 
gebracht wurde,*  weil  er,,4ie  Erstgeburt  der  Aegjrp- 
ter  todtend,  die  Israeliten  verschont  hatte,  von  einer 
Wurzel,  welche  schonend  vorübergehen  heifst'). 
Dieses  Lamm  wuvde  am  14ten  Tage  des  ersten  Mo- 
nats been  huarbahn  geschlachtet,  von  welcher  Ta- 
geszeit schon  oben  (201)  geredet  ist  Von  hier  an 
dauerte  das  festliche  Mahl  die  Nacht  hindurch  bis  an 
den  Morgen  des  löten«  wo  .die  IsraeUten  aus  Aegyp- 
ten aufgebrochen  s^in  sollen  ^).  Der  übrige  Thieil 
des  Festfes  bis  zum  21sten  einschüeislich  wurde  chag 
hctmazoth^  festum  a;Kymorum,  oder  der  unge- 
säuerten Brote,  genannt,  weil  während  desselben 
kein  gesäuertes  Brot  gegessen  werden  durfte.  Später- 
hin  findet  man  den  Namen  Passah,  der  ursprünglich 


1)  Die  Hanptstelle  ist  3.  Mos.  e/23.  ' 

2)  Im  aramSischen  Dialekt /MWi^Aa,  weldie  Form  im  neuen 
Testament  un4  von  deii  Kircheoseribente^  gebraucht  nird, 

3)  Die  Benennung  td  öiaßari{^iau^  die  aick  beim  Philo 
(vit.  Mos,  1.  IIL  p.  6S6)  nnd  anderB>vo  fQr  das  Fest  gebraocht 
findet,  ist  eine  Uebersetzong  von  pesach  oder  pascka, 

4)  4.  Mos.  33,  3. 
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i^iir  den  Anfang  des  Feste«  beseichnete,  auch  fiir  das 
ganae  siebentägige  Fest  gebrancht  Der  löte  und 
21ste  allein  waren  Sabbathe  oder  strcnggefeierte 
Tage»  An  den  übrigen  durfte  gearbeitet,  namenliich' 
geemtet  werden  *);  die  Feier  bestand  dann  Uob  in 
Opfern,  Opferaahkeiten  und  Lobgesängen  arf  die 
Gottheit     Am  16ten  wnrde  das  Omer  dargebracht 

^  Nadi   Ablauf  der  sieben  Wochen,  welche   cUe 
Ernte  in  Palästina    dauert   (203),   wwde   das   chag 
schebüath  oder  Wochenfest  gefeiert,  welches  sei-  • 
nen  Namen  daher  führt;,  weil  es  sieben  volle  Wochen 
oder  am  50sten  Tage  nach  dem.  ersten  FestSabbadi 
des  chag  haniazoth  begangien  wurde.    Es  war  das 
Fest,  an  welchem  dem  Jehoyah  für  die  Wohltfaat  der 
Ernte  gedankt,  und  die  ErsÜiöge  von  Früchten  aller 
Art  dargebracht  wurden.    Dies  lehren,  schon  die  Na- 
men chag  hakazir,  Erntefest,  und  jem  habicu^ 
rmiy  Tag  äer  Erstlinge,  die  wir  auch  von  diesem 
Fest  gebraucht  finden  * ).    Jetzt  wird  es  zum  Anden- 
ken  der  Gesetzgebung  auf  dem  Sinai  gefeiert, 
die  mit   dem  Wochenfest  gleichxeitig  gewesen  sein 

ßoU»). 

Der  erste  Tag  des  siebenten  Monats  war  wieder 
ein  Sabbath  oder  Festtag  *).  Weil  er  mit  der  Po- 
samie  verkündigt  wurde,  hiefs  er  jom  thmah,  der  * 
Thruah  -  Tag*,  von  emer  Wurzel,  die  jauchze n, 
jubeln,  blasen  heifst  Jetzt  ist  es  das'Neujahrst 
fest,  das  zugleich  als  der  Tag  gefeiert  wiVd,  an  weJ- 
chem  Gott  die  Schicksale  der  Menschen  fir  das  näch- 
ste Jahr  bestimmt  *  ). 

1)  Josephns  Afek,  EI,  3. 

2)  2,  Äo8.  23,  16.   4.  Mos.  28,  % 

3)  Maimonides  More  nebochim  P.  Iff,  c.  43  BL  17*     ' 

4)  3.  Mos.  23,  24.    4.  Mos,  2^,  1. 

5)  Maimonides  a.  a.  O. 


'  . 


208  Technischi^  Chromhgie.    ' 

Der  zehnte  Tag  des  siebenten  Monats  führte  den 
Naoien/om  ^a£i/7/)ärim,  Versöhnungstag,  wefl  an 
ihm  die  Sünden  des  gesamihten  Volks  durch  den  Ho» 
henpriester  ausgesöhnt  ^vinirden  '  )•  JNach  der  beson- 
dem  Veipönuiig  seiner  Unverletzlidhkeit  durch  Arbeit 
und  Speise  war  es  4ds  heiligste  aQev  von  Moses  an- 
geordneten Feste,  und  als  solches  wird  es  noch  jetzt 
ungesehen«  Es  war  bis  auf  die  babylonische  Gefan 
gensdhaft  der  einzig^  Festtag  der  Hebräer,  '  ^  ' 
'    Noch  ein  drittes  Fest  Var  aulF  diesen  Monat  an- 

'  '\  geordnet,  nändich  ein  Dankfest  fUr  die  nun  beendigte 
Obst  *  'und  Weinlese.  '  Es  wurde  -vom  15  tcn  an  sie- 
ben  Tage  lang  gefeiert  ^);  doch  war  nur  der  erste 
ein  Sabbath,  an  den  übrigen  durfte  gearbeitet  wer- 
den.  Während  dieses  Festes  inulsten  die  Hebräer  in 
Hütten  wohnen,  die. aus  Palm-  Oel-  und  anderen  Z>vei- 
.  gen  geflochten  waren  und  ^üccoth  hicfsen.-  Daher 
wurde  und  wird  noch  jetzt  das  Fest'  chag  hasüe- 
cothj  Laubhüttenfest,  genannt.  Eine  andere  sei- 
ner Bestimmung  angemessenere  Benennung  war  chag 
baasiß  Fest  der  Einsammlung  ')•  Zum  Schlüsse 
Messelben  wurde  am  22steu  des  Moiiats  noch  ein  ach- 
ter T^  strenge  gefeiert,  welcher  von  der  festlichen  Zu- 
sammenkunft des  Volks,  die  au  ihm  statt  fand,  aze- 

'    *rethy  Versammlung,  ÄOi^yvgi«;,  genannt  wurde ^). 

'/  J  Die  voi\  Moses  angeordneten  Feste  trafen  also 
auf  den  ersten,  dritten  und  siebenten  Monat  des  Jahrs, 
d.  L  in  der  Regel  auf  den  April,  Juhius  und  Okto- 
ber. In  den  jlibrigen  Monaten  kommen  nur  die  ge- 
wöhnlichen Sabbatlie  und.  Neumondsfeiem  vor.  Doch 

war 

1)  3.  Mos.  16,  29  ff.   33,  37  ff. 

2)  3.  Mos.  23,  34  ff. 

3)  2.  Mos.  23,  165  34,  22.- 

4)  3.  Mos.  23,  36,    4.  Mps.  29,  35. 
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war  auch  im  zweiten  Monat  2i|we3en  'ein  Passahfest,' 
wenn  sich  Unreine  fanden,  ^e  an  dem  ^entliehen 
Passah  im  ersj:e»  Monat  keinen  Theii  hatten  nehmcin 
können  *  )•  '     •  •  ^ 

Es  ist*  nun  ikxih  von  den  in  djer'  evsten  Periode 
gebräuchlichen  Jalirrechnungen  ^'bandeln. 

Afoses  zählt,  wie  Herodot,  ntfcih  Geschlech- 
tern*).    Späterhin  Technet«»' die  Hebräer,  wie  das 
ganze   Alterthum,    ^ach  ^  Regentenjahren,    wovoit_ 
sich  die  Beweise  überall  in  den  Büchern  der  Könige' 
und-  der  Chronica  -fimden.     Sie  zäUten  dieselben 
darckgehends  voll,  und  zwar  ^onrk  Anfa^ge^  des  Aeh*' 
renmonats  oder  ^fiÄaB  an  ^). !  Ab  fortlaufende  Aeie 
finden  wir  mit  Sicherheit  nur  die  ^vtim  Au'saruge 
ans  Aegypteh  gebraucht,  welche  Ai  Mos.  33,  38- 
und  l.'£ön.  6,  1   eirwähnt  wirä,  vermuthiich  aber' 
keine  bürgerliche'  war«     An  der  letztem  Stelle  heifst 
es,  S.al;om'0  habe  den  Tempel-  \m  Monat  Siv  des 
4S0sten  Jahrs  seit  dam  Auszuge  aus  Aegypten,  im 
4ten  seiner  Regierang  gebaut '    Die  jüdischen  Chro- 
nologep  setzen  beide  Epochen  einstimmig  in  die  Jahre 
2448  und  2928  ihrer. Weltäre,  d.  i;  in  die  Jahre  1314 
und  834  V.  Chr.     De»-Vignoles  *)  «und  andere  ^Ge- 
lehrte, welche  die  biblische  Chronologie  mit  der  pro-, 
fanen  in  Uebereinstimnyung  •  zu   bringen  gesucht  ha«  • 
ben,  schieben  nicht  bloik  diese  Epodhen  weiter  zu- 
rück; sondern  ärndem  «elbst  das  ang^gi^^eMife*'  Intervall. . 
Aufserdem    hatten    die    Hebräer    «eit    Moses 
noch    ihre'  Jobelperipde,    einen   grofsen   Zeit- 


l)4/Mo8.  9,  10  «\     -  •     i 

3)  Mi  c h a 6 li  8  Alilmiidliuigen:  Chrimohgia  ßt&sis.  ante  et 

post  dtluvüim,  ,  •   '^ 

d)'S.  den  Traktat  Ros^h  hnschanah  Im  S'halmad,  BL  3, 

S.  1.       4)  Chron.  de  rhietoire  sainte  Vol.  !,'S.  172  ff. 

J4 
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icr^i  naqit  welchem .  ^  al>i^r ,  vr^eo^gstens  in  der  er- 
sten Perio4fj  fWtwftiäkr'.Äar  nicl^  ode*  dpoh  nicht  rc- 
grfm^sig  gfiiftchttet  JiabeHi  >kö«pmt  ,Diß  H^jafA^telle 
darüber,  in  Form  eines  Gesetzes,  findet  sich  im  2&sien 

*    Capitel  des. dritten  iBufibß  Ai9 s i & .    Hier  heilk  es, 
dafs  eben.:si9.,.iiYi$  jeder   si^bpnte  Tag   ein  Ruhetag 

,  fiir  cUe  ']M[^t$ch€»..s^i,  :a9;ic]b*  jede»  aebente  Jahr  ein 
Ruhejahr  für-den  Acker jaeio»i3ol}e^.  Und  w^nn  sieben 
s<)lc;her  linHerl  l^er  Bracb^ahre  auf  einander  gefolgt 
seier^i  sallQ»  noch  da^t  50st€i  ein  außerordentliches 
J&äh^ja^- sein*,  in  welchwi.j^df^^;  Verkaufte  und  ifer- 
pfiipdetc);;  Gnmdsttick .  an  si^tnen  .  iu*8pi;üngUcheQ.  Be- 
siijtz^,  Jüb9d.;diQ;. Freiheit,  jedan,  d«c  «ich  ihrer  cnl- 

^  äuIisert,rSo  >yLe  den  Gefangenen  und  Sklaven  zurück- 
zugeben .«ei  *).  Düs  Sabfo.atbjabr  hiels  .$r^^iii& 
Jm^cJimitt^h  J^^  kv^XA  schmittah,  Erlafsjahr^  weil 
in  demselben  d^  ;Seh>ildaem .  Indult  gestattet  war, 
und  das  öQate  oder. ^ub^el jähr  sckenath  hajobel 
od^r  kur%  jobel,  von  der  Posawie»  womit  es  am  Ver- 
.sohnutigsfes^.dnreh  das' gan^e  Land  verkündet  wurde. 
Gan^  ;so  bestimmt,  wie.^e  Worte  des  .Gesetzes 
hier  gefaf^t.  sind,  lauten  sie  nun  ab^  im  UrfesAe  nicht. 
Vielmehir  haben  •  die   jü^^i^heniSchrifi^elehrten  von 

'  jeher  nher  die  Frage  gestritteii>  ob  das  siebei^  schmä- 
tqh  zugleich  das  Jobdljahr^  oder  ob .  auTser  den  sie- 
ben, schinßftuii$,  noch  ,ein  besonderes  Jobeljahr  anzu- 
nehmen ^  3  i^jt  ai^dem  Worten ,  pb  die  ganse  Periode 
49  oder  50Jqhrig  vi  rechnen  sei.  .  Josephua  ')  und 


1)  Den  Geist  dieser  merkwürdigen  Yerordnong  enünddt 
Michaelis  in  seiner  Abhandlnng:  De  -pqroioxo  lege  Mofoka 
septkno  gfUftfiß  t$mo  omniam  agrorum  ferias  indicenU  nad  in 
seinem  Mosaischen  Recht  Th.  II,  S.  24  ff. 

3)  utf«t.  iJud.  m,  13,  3,  wo  BerB«Td^a  geMirte 
knng  EQ  yer|leich0i  ist 
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Mdimonid^S'  *)  treten  entschieden  der  letztem  An- 
sieht  bei;  die  Gaonim  dagegen,  gewisse  gelehrte 
RaBiMriier,  die  bald  nach  Schliei^ung^-  des  Thalmuds 
gelebt  und  ihn  e^Uürt  haben,  der  Ersten.  Diese  hat- 
ten, Tvie  Mdimonides  berichtet,  eine  Tradition,  nach 
der  man  seil  der  Zetstöning  des  ersten  Tempels  nur' 
schnittahs'y  keinen  aufserordcittlichen  Jobel  gezählt 
habe,  und  dies  scheint  allerdings  richtig  zu  sein.  Nach 
dem  ersten  Buch  der  Makkabäet  *)  war  das  150ste 
Jahr  der  seleucidiscben  Aere,  4a(s  163  v.  Chr.  seinen 
Anfang  nahm,  oder  das  3598ste  der  jüdischen  Welt« 
äre^.  ein>:Siilifaathjahr.''  ^£in  solches  war  femer  hach 
JosephuB  ?)-  da^  Jabr^  in  dessien  Sommer Hecodes 
J^nisdlemi'esrabeTte^  nämlich  >  das  37s);e  v.«  Chr»  oder 
37248te.>derflrVekäii^.  :  Das  Inlerv^  zwischen  beiden 
Jahren  ist'd^^ch  17  theäbar,  es  kann  also  unterdessen, 
kein  besonderes  Jbhel »gefeiert  worden' s«im  Zugleich 
sieht  man^  dafs'  nai?h/den  Gäonina  jedes  durch  7  theil- 
bare  >  Jahr  der  Weltäre  ein  Sabbathjahr  ist 

Die^  spätete  Feier  ist  jedocih  nicht  nothwendig 
ab  Fortsetzung  einier/^fröhrem^  und  in  sc^  fem  nicht 
2h  beweisend*  für  die  älteste  A|islegungswc9se  des  Ge^ 
setzes  zu.  betrachten.  Nirgends  findet  sich  in,  der  frii« 
hero  Geschichte,  der  Hebräer  die  Feier  eines  Sabbaths- 
oder  Jobeljahrs  erwähnt.  Erst  während  des  asweiten' 
Tempels  wurden  die  dahin  gehörigen  Verordnungen 
der  mosaischen  Gesetzgebung  als«  alte  Tradition  wie- 
der aufgenommen*  und  nun  auf  die  gedachte  Weise 
interpretirt  Eine  unbefangene  und  umsichtige  Aus- 
legung muls  sich  aber  für  die  Meinung  der  Mehrzahl 


1)  Joil  hachasaea  (in  welchem  Werk^  der  Th^lmad  in 
ein  System  gebracht  ist),^  Bilehot  schmiitah  n>*  iobel,  c.  10, 
fol.  14^.     2)  6,  49  und  53,  vergriclieft  mit  20. 

^)Ant.  Jud.  14,  16.  -  . 

14  * 
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der  jüdischen  Ctelehrten  entscheiden,  nadi*  welcher 
das  mosaische  Gesetz  der  Jobelperiode  50  Jahre  gibt^ 
und  so  erscheint  denn  das  ganze  auf  eine  49)afarige 
Dauer  derselben  gegründete  System  der  jüdischen 
Zeitrechnung,  das  JoL  Georg  Frank  mit  Gatte- 
rer's  Beihülfe  in  seinem  Novum  Systema  chrono- 
logiäe  fundamenialis  aufgestellt  hdX  ^ ) ,  wenig  halt- 
bar *).  '  ,         . 


Zweite   Periode. 

In  der  ältesten  von  Moses  eingefilhiten  Zat- 
rechnung  offenbart  sich  »ech  keine  Spur  von  wissen- 
schaftlichen, Ideen.  Die  erste  Erscheinung  der  M(md- 
Sichel  in  der  AbenddänmieruBg  bestimmte  den  An- 
fai^  des  neuen  Alonats,  und  wenn  die  Witterung  ae 
zu  beobachten  hinderte,  so  gab  .man  dem  abgelaufe- 
nen ohn^  Zweifel  eine  Dauer  von  30  Tagen.  Qb 
nach  12  Monaten  ein  neues  Jahr,  angeftogen  oder 
noch  ein  13ter  gezählt  werden  solle,  hing  von  dem 
Umstände  ab,  ob  die  Gerste  so  weit  herangereift  war, 
dafs  um  die  Mitte  des  ersten  Monats  dem  Jehovab 
das'Omer  dargebracht  werden  konnte  (202). 

In  der  zweiten  Periode  bestand  dieselbe  schwan- 
kende Bestimmungsweise  der  Monate  und  Jahre  noch 
inuner;  nur  die  Monatsnamen,  der  Jahranfang '  und 
das  Festwesen  haben  sich  in  ihr  auf  die  jetzige  Weise 
gestaltet 

Die  Namen  der  Monate  sind: 

1)  Nisan.  3)  Sivan. 

2)  ijar.  4)  Tharaus.  .       * 


\)  Göttmgen  1778,  foL 

2)  Ansföhrlicher  ist  von  diMem  GegeaaUade  im  Handbvcfc 
I   501  ff.  gehandelt. 
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5)  Ab.  9)  Kislev. 

'6)  Elul.  \  10)  Tebeth. 

7)  Thischri.  11)  Schebal. 

8)  MarcheschvaD.  12)  Adar  ^). 

Nadi  Aben  Esra  ^)  haben  (die  Juden  die^e  Na- 
men, aus  der  babylonischen  Gefangenschaft  mitge- 
bracht,"  und  es  leidet  anch  um  ^so  weniger  Zweifel, 
dais  sie  chaldäischen  Ursprungs  sind,  da  sie  gröGsten- 
iheils  mit  den  national -syrischen  Monatsnamen  über- 
einstimmen (180).  ^e  finden  sich  zuerst  in  den  wäh- 
rend unrd  nach  der  Deportation  abgefafsten  Schriften 
des  alten  Testaments  und  beim  Josephus  erwähnt, 
und  mit  Bezug  auf  die  von  Moses  geordneten  Feste 
immer  Vbm  Nisan,  dem  eheäiaGgen  Aehrenmonat,  an 
gezählt  ^  ).  Der  Schaltmonat  wird  auch  in  der  zwei- 
ten Periode  noch  nirgends  erwähnt,  wenn  gleich  nicht' 
zu  zweifeln  ist,  dals  er  längst  vorhanden  war. 

Aus  dem  Thalmud  ^)  und. aus  des  Maimoni- 
^^%  Eiddusch  hachodesch  ^)  ersehen  wir,  dafs  wäh- 
reaA .  des  zweiten  Tempels  die  Anfange  d^r  Monate 
noch  immer  durch  unmittelbare  Beobachtung  bestimmt 
Wurden.  Wenn  dem  Sanh'Cdrin  oder  grblsen  Ratfa, 
der  seinen  Sitz  zu  Jerusalem' hatte,  wenigstens,  von 
Lwei  glaubwürdigen  Männern  am  30sten  Monatst£^e 
die  Anzeige  gemacht  war,  dafs  die  Mondsichel  gese- 


1)  hl  Nisan  liegt  der  Ton  auf  dei'  jsweiten'Sylbe.  Das  b 
In  Ab  ist  wie  w  za  leaen,  und  das  e  in  Scbebat  fast  gar  nicht 
za  betonen.  *  Für  HarcheschTan  sagen  die  nenem  Juden  auch  blofs 
ChescbTan.  ^ 

2)  CoDunentar  asu  %  Mos.  12,  1. 

3)  Handb.  I,  610  ff. '  ,    » 

4)  Traktat  Bosch  hdschanah  Bl  13  fit 

5)  iKeses  fSr  die  j&discbe  Zeilrecfanang  wichtige  Werk  ist 
nnter  dem  Titel  de  eofisecratione  Catmdantm  1683  zu  London 

'  lüt^niseh  erscbicnen.  ^  *  . 
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hen  sei,  ^  wurde  der  abgelaufene  Mioliat  för  chas- 
sar,  mangelhaft,  erklärt  und  der/ neue  sofort  ein* 
geweiht.  Erfolgte  aber  am  306ten  Tage  eine  -fioldbe 
Anzeige  iiicht,  so  legte  msm  denselben  noch  dem  al- 
ten Monat  bei,  erklärte  diesen  für  male,  yoII,  und 
fing  den  neuen  phne  weiteres  vaSSt  deih  folgenden  Tage 
,än^  Da  auf  diese  Weise  bei  trüber  Witterung  leicht 
ivfpi  ^der  mehr  30tägige  Monate  auf  ^iiiandev  fdgen 
konnten,  wodurch  sich  der  Kalea^r  ^egen  den  Him- 
mel zu  verschieben  in  Gefahr  war,  so  wurde  be«rfimiRt, 
dafs  das  Jahr  nicht  weniger  als  vier  und  nicht  nikehr 
als  acht  volle  Monate  erhalten  solle*  Die  Kunde  von 
dem  zu  Jerusalem  begonnenen  Motaat  i/nirde  anfangs 
durch  Signalfeuer  und*  späterhin  durch  Boten  in  ganz 
Palästina  verbreitet  Da  aber  auch  in  Syrien  und 
Aegypteh  viele  Juden  lebten,  so  wurde  festgesetzt, 
dafs  nach  Ablauf  von  39  Tagen  der  folgende  «Bemal 
rosch  chodeschy  Neumond,  haiÜBen  solle.  War 
nun  der  abgelaufene  'Monat  für  mangelhaft  erklärt,  so 
galt  der  rosch  chodesch  füt '  den .  ersten  Tag  des 
neuen  Monats;  war  er  hingegen  voll,  so  führte  sein 
letzter  Tag  diesen  Namen,  und  es  wurden  dann  zwei 
Tage  mit  demselben,  bezeichnet,  der  letzte  des  abge- 
wichenen uiid  der  erste  des  neuen.  Zugleich  wurden, 
mit  Ausnahme  des  Versöhnungstages,  alle  wichtigen 
Feste,  nämlich  der  erste  und  letzte  Tag  des  Passah, 
s  das  Wochenffest,  das  Neujahrsfest  und  der  erste  und 
letzte  des  Laubhüttenfeste^  verdoppelt,  damit,  wenn 
in  ^co.  Provinzen  ein  mdngelbafter  AJona):  ßlr  voll  oder 
umgekehrt  genommen  war,  das  Fest  wenigsteos  an 
einem  von  beiden  Tagen  überall  zugleich  gefeiert  wer- 
den möchte.  Diese  Elnrichtuug,  die  noch  jetit  be- 
steht, galt  jedoch  während  des  zweiten  Temjpels  nur 
für  die  entfernteren  Wohnsitze  der  Juden*, 

Wir  wollen  mm  sehen,  wie' sich  die.mosaiachcH 


21:5 

F«6te,  die  noch  imioer' die  wichtigsta  der  Juden  blei- 
ben, ia  der  zweitai  Periode  gestaltet  baben,  und  welche 
neu  hinzagekommen  ^ind* 

,,ha  XanthieüSy  sagt  Josephus  ^),  dem  ersten 
Monat  des  Jahrs,,  den  wir  Nisan  nennen,  und  zwar 
am  14ten  nach  Ami  Monde  (am  VoUmondstäge)  ^), 
während  sich  ^  Sonne  im  Widder  hdindet,  bringen 
wir  das  Opfer  dar,  welches  Pas&ah  genannt  vm^. 
Am  15tenr  folgt  dasvFest  der  ungesäuerten 
Brote.^^  Für  io^i{  riSv  d4vfjuav  findet  sich  auch 
kurt  ro^  &4^ixa  gebraucht.  ^ ).  J^eit  der-  eben  gedadb- 
ten  Verdoppelung  ^er  Hai;qptfeste  feiert  man  dieses 
acht  Tage  lan]g;  aber  juir  den  15$  16,  21  und  22sten 
Nisan  als  Sabbathe. 

Es  mufs  hier  kurx  die  fiir  die  Esegese  des  neiieu 
Testaments  wichtige  jFrage  berührt  werden,  ob  der. 
Donnerstag,  an  welchem  Christus  mit  seinen  Jüngern 
das  Passah  afs^  der  bei  den  Juden  vxm  jeher  gewohn- 
liche 14te  Nkän  (die  r€cr0'aQB(f9fai6e)ca7ii,  quarta  de- 
cima  luna)  oder  der  13te  war,  ob  er  also  am  15ten 
Misan,  dem  Festsabbath  der  Jüdcii,  oder  am  14 ten, 
dem  eigentlichen  Passahtage,  gelitten  hat  Die  erste 
Ansicht  liegt  offenbat  den  Zeitangaben  der  Evfingeli- 
sten  Matthäus,  Marcus  und  Lucas  zum  Grunde^).    * 


1)  Ant.  3,  10,  5-    Vergl  de  hello  Jud.  5,  3,  1. 

2)  Auf  diesen  setzt  Philo  (vita  iffos.  1.  III,  p.  686)  aus- 
Arüddich  die  Passahfeier. 

3)  Z.  B.  Beim  Entüigel  Marcus  14,  1^ 

4)  Maa  yei^leiclie  Hattli.  S6,  17  ff.  ]llsre.  14,  13  ff.  Luc. 
2'i,  7  ff.  Zum  ricbt%en  Yerständaifs  dieser  SteUen  ist  zu  bemer- 
ken, dsTs  mit  itf^tQt^  ^jui^tt  ^tSv  c?4oiurji'  beim  MattbSns  und 
Marcus  der  14te  Nisan , gemeint  ist,  an  welcIiBm  sieb  die  Joden 
sdion  -ron  9  Ulir  Morgens  an  des  gesäaerteii  Brots  zn  enthalten 
|*flegen;  dafs  «a^a^r^ts-uv/  oder'W^ocri^/^^T'ov  das  erek  sabhath 
lier  Juden,  also  die  spätere  Tageszeit  des  Freitags,  aach  vrol  den 
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Aber  3er  heutige  Kalender  der.  Juden  ist  so  ge^doet, 
äaSs  der  15te  INisan.iite  »auf  einen  Freitag  iriffL  Man 
kann  zwar  sagen,  es  sei  dies  eine  Bestinunung,  die 
erst  nach  ilurclr  Zerstreuung  mit  4er   definitiTen  Ge^ 
'staltung  ihres  Kalenderwesens   in  ihr   Ceremonialge- 
setz  .gekommen  sei.     Allein  es  ist  schwer    zur  glau- 
ben, 'dals  die  Urheber  der   cyklischen  Rechnimg  in 
einem  so  wesentlichen  Punkt  von  .einem  ahen  Her- 
kommen   abgewichen' ^sind;    vielmehr  gibt    allels    zu 
erkennen,   dals   gerade   dadurch   die   so    vermckeite 
■Rechnung  erst  bedingt  worden,  kt     Ferner   ^.nrd  »> 
Thalmud    ausdrücklich   von  den  Feiertagen    ge- 
sagt,  da£s   man. an. ihnen  nicht  richte  ^).      Endlich 
verbindet  Johannes  den  Festsabbath  . auf   eine  un- 
verkennliche    Weise    mit    dem    Wochensabbath  ^). 
Diese  Gründe  scheinen  allerdings  (ur  die  Zweite  An- 
sicht den .  Ausschlag  zu  geb^i»  und  so  bliebe  denn 
nichts  weiter  übrig,  als  anzunehmen,  dals  Ghiistnsy 
voraussehend,   er  werde   in   der  nächsten  Nacht  io 
die  Hände  sieiner  Feinde  fallen,  das  Osterlamm  einen 
Tag  früher  gegessen  habe ,  als  es  die  Ceremomalge- 
setze  der  Juden  mit  sich  ^»rächten,  und  da£s  sein  To- 
destag von  den  drei  ersten  Evangelisten,  die  dch- viel- 
leicht von  dieser  Abnc^mität  nicht  überzeugen  konn- 
ten, auf  den  15ten  Nisan  gesetzt  sei,  da  er  doch  ei- 
gentlich auf  den  l^ten  traf  '  )•     Bemerkenswerth  ist 


ganzeil  Freitag  bezeiclinet;  dafs  die  fiberall  im  Alterlliinii  ge- 
bräachlichen  yerSndflrliehen  Tagesstitndeii  aadi  im  iieaeii  Teata- 
lü^at  gehen,  daher  .sie  auch  yoii  einigen  Chronologen  jfidiacha 
genannt  vrtrieHi  dals  der  bftrgerliche  Tag  der  Joden  mit  da» 
Abend  anfing;  endlich  daDs  iqdr^  oder  nack  einem  Hebraimtf 
fticf,  iToißßafciv  der  erste  Wochentag,  nnaor  Sonntag  ist. 

1)  TralcUt  Beta,  BL  36,  1$.  3.      2)  Ye^  19,  14  and  31. 

3)  Ausführlicher  ist  dies  im  Handbuch  I,  515  ft 
dergeaeUt  worden« 
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es  fibii^s,  dafs  sidl  tnch  in  Thalttud  .* )  die  Tn- 
dilMHi  findet:  beereb  p^Mch  ttddubu  lejUkihuy  ^am 
Ereb  peaach  haben  aus  den  Jesna  gekronzigt,.'^  nnd. 
dafs  Clemens  Alexandrinus  in  aeiner  verlorenge- 
gaof^en  Sdirift  na^l  tw  7iaxf%ob  Cbristi  Paasahfeier» 
<als  einfe  aymboUsdie,  schon  auf  den  13ten  und  tem 
Leiden  auf  den  {4iten  Modatsta^  gesetxt  hat*),  von 
welcher  Anaidit  in  den  ersten, Jahrbondertea der  Chri- 
stenheifc  auch  noch  andenv^itige  Spuren-  vodkonunen. 
Da8  Wochenfest  ist  jeta&t,  wo  die  Monate  ihre 
besiininite  Daner  haben,  an'  den  6  nnd  7*;  Siran  ge- 
knüpft. Es  kpnunt  unter  den  griediischen  Benennun- 
gen £OQ9^  väv  i^3£o/i(x&iiv-')y  &yia  hcra  h^Sopai^äf»  *) 
und  fio^  r^c;  ^svr^i^puxtift\f;  oder  kiin&  «evrtjxoar^^  yor» 
wovon  die  Erklärungen  im  Obigen  liegen  (207)*  Aus 
der  letztem  Benennung ,  die  sidi  bei  den  Kirchenvä- 
tern gewohnlidb  findet,  ist  «unser  Pfingsten  ent- 
standen *). 

Das  Fest,  /womit  der  siebente  Monat  beginnt, 
von  Philo  dem'  hebxaisehen  Namen  geoiJds  io^ 
atxhLiyy^ffv  genannt,  wurde  nach  der  Rückkehr  der 
Juden  aus  der  Gefangenschaft  die  Epoche  ihires  bür-  - 
gerliehen  Jahrs.  Dieser  vZ^tpunkt  sc^inl;  lür  $ie  da- 
durch eine  besonder^  Wichtigkeit  erlangt  zu  habeii, 
d^Is  an  ibnof  zum  erstemnal  wieder  auf  dem  Lokal  . 
des  noch  in  Ruinen  liegenden  Temp^-  ein  Brand- 
opfer nach  alter  Weise  dargebracht  und  dem*  veir^am- 


1)  Sankedrin  Bl.  43,  S.  i. 

3)  S.  Clementis  Alex.  Ftägmenta^  In  ^«brieii  Samm- 
lung to  Werke  des  Hippolytas,  Vtd,  II,  p..  66. 

^)  Philo  de  sepUnarto  et  festis. 

4)  Tobias  ü^  1,  und  daselbat  Hrn.  IJs^i^'s  Aamerlnaig. 

5)  Der  Name  'A^ra^^,  den  Josephits  .feimaal  gebraacht 
(^ii/.  in,  10^  6)  kann  nicfata  äk  Azereth,  Festveraamm- 


1 


nng,  Bern, 
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melien  Volke  ^  Geselx  vot^elesen  ward  ^  )•  So  er- 
hielteif  t&e .  mit  den  übrigen  Syrern  einen  gicicheii 
Jahrsaifeng  (181).  Die  äkere  Epoche  tral  jiob  au- 
mählig  in <  dien' Schalten;  Doch  finden  wir  in  den 
Büchern»  des  altM  Testaments,  die  nadi  der  Depor- 
tation abgefii&t  »inAy  die  'Jahre  der  Regenten  und  die 
Monate  der  Feste  noch  immer  vom  Nisan*  gezabh. 
Josephtrs-reohnet  xnerst  die  Monate  nach  syroma- 
cedoniacker  Weise  vom  TÜsdhri  oder  Hypeibereliis 
an;  Die  Nenjahrsfeier  wird  jetzt  dnreh  zwei  Tage 
fortgesetzt 

•  Das  Versöhnnngsfest  nennt  Philo  vfffcrruak; 
io^y  das  Fest  des  Fastens,  sei  es,  dals  er  ihm 
vorzugsweise  diesen  Namen  beilegt,^  oder  dals*  damak 
die  anderen  Während  des  zweiten  Tempels  eingefabr. 
ten  Fasttage  noch  wenig  beobachtet  wnrdto. 

Das  Lanb|i<itt>enfest  wird  von  den  heüeiiisti- 
schen  Schriftstellern  crxfrj^vofxriyiu,  Grdet}i«i/ia7a,  eo^^  täv 
cfmflfS/v  öder  kurz  (pctjfifal  genannt  *).  Seit  der  Ver- 
doppelung der-  Feste  werden  dcAr  16,  16,  22  und  33. 
Huschri  ak  SaUmthe  gefeiert;  dei-  letzte  Tag  ist  je 
doch  9^8  ein  besonderes  Fest  zu  betradiiten,  wovon 
unten«  In  einer  zu  Berenice  in  der  Cyrenaiea  gefon- 
denen,  VOn  Maffei  *)  mitgetheilten,  Inschrift  ist  vom 
25.  Phaophi  des  55stefi  Jahrs  ^1  cfvX3i6yov  rvfc  «rxift»: 
^tffyim;,  an  der  Laubhüttenversammlunf;, 
die  Rede.  Offenbar  wird  der  22.  Thisehri,  der  Tag 
des  Azereth  (208)  gemeint,  und  da  der  25.  Phaophi 
der  Alexandriner  dem  22.:  Oktober  des  julianischea 
Kälendeis  entspricht,  so  traf  der  !•  Thisehri  damak 


6)  Bsrä  3,  1  S    Nehemla  7,  73  und  8,  1  ff. 
il)  i.  Makit.  10,  91;     9.  Hakk.  10,  6;    Et.  Jak.  7,  ii 
Philo* ».'  a«  O. 

3)  Mus.  Vtnm.  \k  CCCXXY. 


auf  den  1*  Oktober,  der  inncrbalb  4er.  Gveüken^  iie§l, 
zwiscben  d^acn  sick  der  jüdbcliö  üJiaWatfaBg  nodi 
jetzt  bewegt  JDas  Söste  Jabr  iet  wahcsäieihilieb  nacb 
einer  Lokaläie  gesäbU^s  -  .. 

.  .Za  diesen  föirf  Feileil  eind  in  der- J&weiteB  Pe- 
riode iioeh  d^  Tempel^eibe,  da& Pinrtiiif-^at  mA 
emige  Fasttage^kopmen* 

Die  Temp^lw^ihe  ist  von  Judas  iMakkabSiis 
am*  25sten  Kislev  cäagesetaft  voiden,*  zum  AnAnidcen, 
da(s  er  nacli  einem  im  Jadbr  148  tder  selettcidiäcben 
Aere  .über  die  Syi^er  erfocbtenen  Siege  an  dies(6fi  Tag^ 
den  Toa  Antiocbus  >  Eptphanes  drei  Jabre^  ^UTor  ver- 
wüsteten und  veranreinigten  Tempdi  .'wiederbeige- 
sleflt)  gereinigt  und  «^geweiht  halte. ^•)«..  Der  be- 
brgische  Name.deä  Festes •  kt  cAanäiäd^^  Einwei- 
hung, und  hiervon  das  iy^camot  beiiä  CvangelÜBteii 
Johannes  ^)  die  Üeberaetzung,  Es  wird  jetzt«  wie 
uisprünglieh  .^ ),  aebt  Tage  lang,  jedoefa  mcbt  straige 
gefeiert  Am  ersten  Tage  des  Festes  wird  ein  Liebt 
nnd  an  jedem  folgendai  immer  leins  .mehr*  angeziin- 
det,  dabar  es  Josephus  l^o^,  I^iehte:rfei»t,  nennt 

Vpn  der  VeranbisMmg  und.  Einsetzung  :des  Pu- 
rimfestes  handelt-idas  Buch  Rsiber«  Es. wird  am 
14.  Adar  gefeiert,  als  ein  Freudenfest,  zürn  Andenken 
an  das  jBlutbad,  das  die  Juden /Tags  zuvor  mit  Er- 
laubnifs  des.  Königs  Abasveros  unter  ihreft.  Feinden 
im  pmi&chen  Reich  angeiichtet  hatten«  .  Der  Name 
des  Festes  ist  Purinty  angeUich,  von. /7r^r,.Loos,  weil 
Haman,  der,  Alinister  des  Königs  und  Gegner  der 
Juden,  zti  ihrer  Vertilgung  das  Loos  über  sie  gewor- 
fen hatte  ^).     Nach  Aben  Esra  soll  dies  ein  persi- 


1)  1.  Makk.  4,  52  ff.  2.  Maklc,  10,  ^^  a<o»epha8  J^d. 
12,  7,  6.        2)  10,  22.        3)  1.  Makk.  4,  M.       .       ♦ 

\)  Esther  3,  7;   9,  96.    Im  zweiten  Buch  der-  ttakka-^ 


/• 


220  '  Technische  Chronologie.      , 

6ckes  Wori>  ai^ ;  es  Icommt  aber  in  der  bdeatigen 
Sprache  nioki  •iaehi'  voTr.  Der  13te  Adar  hübt  jetzt 
thanUh  Esther,  Fasten,  Esther,'  weil.an  ihm  ge- 
fastet wird,  und  der  15te  sehu&chan  purim^  weil  die 
Jude»  in  der  Hauptstadt  Sosa  das  IMtorden  noch  am 
•Idten  fortgesetzt  und  erst  am  löten  geruht  haben  sol- 
len ^ ).  IKe  Frier  hat  .sich^  jedoch  aulser  Susa  me 
bis  auf  diesen  Tag  eretieckt  / 

Aufiier  dem  eben  gedachten  Fasttage,  der  jedoch 
im  Th^lmudnoch  nicht  erwalmt  Wird,  und  daher 
erst  spat  ringi^füfart  zu  sein  schemt,  kamen  zu  dem 
von  Mo« es  angeordneten,  besonders  heOigen  Fast- 
tage, dem  Versöhnungsfest,  während  des  zweiten 
.Tempos  noch. vier  andere,  dem  Gedächtnifii  eben  so 
vieler  unglücklichen  Tage  geweiht  Sie  treffen  auf 
den  vierten,  fünften,  siebenten  und  zehnten  Monat  und 
finden  sich  in  dieser  Ordnung  schon  im  Propheten 
Zacharias  erwähnt  ^),  IKe  Begebenheiten,  auf  die 
irie  sich  beäneheu,  jsind:  die  Bdagerung  JerusaleBis 
unter  Nebttcadnezar  im  zehnten  Monat,  die  £io- 
.berung  der  Stadt  im  vierten,  die  Verbrenomg  des 
Tempeb  und  Wegfülurong  eines  gro&en  -Theils  des 
Volks  nach  Babylon*  im^  fünften  'und  die  Ersehlagung 
des  Statthalters -^Gedaljah,  auf  -den  die  Juden  ihre 
letzte  Hoffnung  gesetzt  hatten,  im  siebenten.  Die 
Tage  sind  kn  jetzigen  jüdisdien  Kalender  der  10.  Te- 
beih,  der  17.  Thamus,  der  9,  Ab  und  der  3.  Thischri. 
Der  zweite  luid  dritte  sind  zugleich,  dem  Andaikeu 


hier  15 ^  37  wird  dM  Fett  Mo^x^catij  ii^fia  gmnnt,  v« 
MardochaT,  dem  die  Juden  nXclist  der  Esther  vomeluDlich 
ihre  Rettang  in  verdanken  hatten.  Der  Käme  Hamanfeal  ul 
b«  den  Jaden  nie  gebrSachlidi  gevreaen. 

1)  Esther  9,  la  ' 

2j;  8v  19. 


an  dte  Erstürmung.  JerusalMis  vnä  ZcKsdniBg,  däi 
Tempels  unter  Titos  eeweiht  Das  ^^feiliefi»' hieiäbes 
im  Handbuch  ^).  •  .        •     ^ 

Auch  in  der  Weilen  Periode  haben  dBe  .Jnd«. 
ihre  Jab|re,  g^wöhnlidi  *  nach   den   Regenten  gezählt,; 
wovon  sich  die  Beweise  Überall  in  depi  fitMehem  £8r% 
Nehemia,  Esther  nnd  in  den  Propheten  finden. 
Als  eigentliche  Aeren  kommtm,  anfser  ein^  eigentfaiini^ 
liehen»  blofs  vom.  Propheten  Uesekiel  erwähnten  ^> 
folgende  3  vor:    1)  Die  A.ere  von  der  Kerstö- 
Tung  des  ersten  Tempels   und   dem  Anfange 
der.  babylonischen   Gefangenschaft;    ^   die. 
selei|c^|dischc  und:  3)  die  von  dev  Pefreinng, 
der  Juden  vom  syrischen  Joch  durch'die  Mak«. 
kabaer..  .     ' 

Die  Epoche  der . Zjerstj)rung  des  «r$fe^.Tefl»pe|«'. 
bt  der.  lOte  Tag  des.  ffinften  Monate  (des,  Ab)  .im, 
ISten  Ji^  des  Neb.ucadnezair  ^),  oder,   w)^  ihn- 
£e  Griechen  nennen,  Nabokolassar.-,  Dieses.  Jahr 
ist  nach  dem  Kai^pn  :(\^6>9]  von  welchem  ym  Vvfx\ 
abzugehen  keine  Ursache  haben,  das  162ste  dec.jnabo:*. 
iHissariscben  Acre,  das  am  17«  Januar  596  v»  Chr.  ^ei« 
neu  Anfang  nahm.    Die  Zerstörung  ist  .mithin  in  den 
Sommer  dieses  Jahrs  zu  set^n*    Die,jüdiscl^ii,Qhi4>-. 
nologen  irren*  sich  um  nicht  weniger  al^  .163.Jal}re» 
>x^em  sie  dies  Ereignife  in  das  Jahi:  3338  ihrer  Welt- 
are brii^en,  das,  un  Herbst*  424  v«  phi;  begann  ^). 

s 

,    1)  Th.  I,  &  537  ff.       9)  S.  Haadb.  I,  536  0;    ' 

3)  Jeremiaa  53,  13  fll    ha  3.  Kön,  .35,  8  wird  der  als- : 
°^^>  Tag  genannt.    Jetzt  faatea  die  Jaden,  wie  pben  bener^ 
^^  9.' Ab,  an  welchem  die  Zerstörang  des  zweiten  Tempela  ge-^ 
^^^m  lein   BoU;   Joaephna   nennt   jedoch  -ebenda   den 
lOicü.  (166). . 

^)  Hindb.  I,  539,  wo  anch  von  der  Epoche  der'Erbanong 
^  »weitoi  ^TempeU  die  Rede  Ut.  '  , 
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Wenn  luiiji  ^ciiser  Acre'datitt  wird,  so  gcscfaiefe  es 
rillt  der' Fdrmei  legabitky  nach  dejrn  Exil  *). 

Die  seleucidische  Aere,  welche'  die  Joden 
ilftter'  ihren  ^^ffbchen  ^herrschefh  angenommen  ha- 
ben^ *^sst  länge  ihre  einzige  Jafirrechnung  gewesen. 
Sie  nenncfir  «we  rnirijah  scktaroih^  aera'  contrac- 
/«I2im'i 'Wekhef  Benennung  hinlänglich  von  ihrem  bür- 
g^tliehen  Gebtanch  zeugt  Ihre  Epoche  setxt  «fie 
Mehrsßähl*  der  rabbiniscnen"  Celehrten  richtig  auf  den 
Anfang '  des  Jähra  3450  ihrer' Weltate  *)  oder  anf  den 
Herb^  8<2  Y. ' Chr.  In  den  Büchern  der '  Malda- 
bäer  föhrt  sie,  wie  schön  (187)  •bertierfct^'wörd^D. 
den  Natnto  der^  Jahre  des- helleniseben' fsyri- 
sehen)  Reichs.  .    i  *:      -•  . 

Es  ist  aber  merkwürdig,  dals  die  offenbar  rer- 
schiWlenerf'' Verfasset  der  beiden  ersten  BüicfaHMr,  die 
dieseii '  Namen  föhren  ( das  iiritte »  kommt  hier  mcht 
in  Belrachi?)V  die  Aere  auf  eine  ganx  verschiedene 
Weise  ''gälMrafüchen.  Beide  rechnen,  wie  triehtere  Stel- 
len lehren  «'^^i  die  MonateV  wie  es  überall  irii  allen 
T^stami^e^  geschieht,  v6m  Nifeän.  Daraus  folgt  nun 
•z#at  ^radeT  liichtj  dals  sie  'auich  die  Jahre  mit  dem 
Nigan'iinfan^eh.  Es  leidet'  jedoch  keinen  ZweiH'  dab 
der'  VcrtäisÄ^  des  erstert  Buchs  dies  wirklich  Ätot. 
Mali  lese  nur,  um  sich  hiervon  zu  überzeugen,  duf- 
merksaih  'd%is;  sehnte  Capitd  und  vergleiche  d^sni 
Isten  und  21filten  Vers.  Es  ist  unmöglich,  da6  alles, 
was  hier  aus  dem  löOsten  Jahr  erzählt  wird,  sieb  im 
Verlauf  VO0«  14  Tagen /Zugetragen  haben  sollte,  wie 
diejenigen  anzunehmen  genSthigt  sind,  die  das  Job* 
vom  TKschrf  rechnen  wollen  * ).  Beim  zweiten  Buch 

1)  Z.  B.  Besclrfel  33,  21;  40,  1. 

3)  S.  unter  iindeni  den  Traktat  Sepher  hdktMaüa  S.  ^' 

3)  Z.  B.  1.  Makk.  4,  52r2.  Makk.  16,  37. 

4)  Wie  anter   andern   Gottlieb  Wernsdorf  ffa   idner 


/ 
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treten«  deigleichen  Kiiidbicillien  nidit; .  f&a^  'Mni.  nichts 
scHeiQtidei'  Vc»r«is«et9iu«g;Jbi|ideriich  zu  A^  daikdev' 
Verf^ser  desselben  seine!  Jahipe  auC  'die  siosst  im  sy-.. 
ri$cbm  «R^ich  ■  gfibräußhlfaebH  Weise,  yqhi»  XUschri  «ni 
geiähli.^bet  wmsl  da  .sich  Z¥ris€he»::dea  rdhnNBols^i 
s^äijMgalien  heidw£ikheT  eine  AWeidiung  wiglt9: 
die  sich  am  fttglkbsl^t.  durch  eine  Vetecbiedenheit 
ika  JahrsanCsöigs  edUärfn  .laust.   .Pretaviu«/  Mori« 
und  F  r  ö  1  i  c  h  *>)    sind  .  aneh   .wirklidi .  den  Meiunng, : 
daig  das  Weit0'BiiQb  :Mch  der  g^ayöbaliohen  seleunt 
cididciben  Aere  rechne»  •  das  erste  •  hiogegedr.ditselhc . 
bis  zom  Frühling  des  Jahrs  312  ¥»  (Chr.  anrifadkseize^ 
Ich  hahe.iabeff  ]m:H|i«idbuc;h  gezeigt.'),  daCt  man: 
mit  qiner  Epochenverschiedenheit  voa  ÜMsäk  halheifc- 
Jahre  ^nidbtausrfi^he^dafs  man  sie  vielmiehr  aitf  an« 
detthdh.  Jahre  set^eni  nrässe,  indem  dto.  Verfasser  des 
ersten  ^uchs . ein  haihea  Jiahr  xQehr  und'  deii  des  2wei4« 
ten  ein  ganzes  weniger  zählte,  als  die  eigentliche^  se« 
leucidische  Aere.     Ich^  mufs  bei  dieser  Meinung  be- 
liarren,  die,  so  viel  ich  sehe,  alle  Schwierigkeiten  in 
der  Chronologie,  behiier, , Siecher  ausbleicht    ^nq  Ab- 
.weiqhung  .  von  f  andeifljlj^db  .  Jahren   bei  Sphi^fl^afUfpi,  \ 
die  vielleicht  ZU   vfi^^jedenen  Zweiten  .und  in,  ver- 
schiedenen Gegenden.  i$ji7;ifvs.  schrieben,  wird  man  bei 
der  .groJsen  Diyeijgfxif ,  4er  dortige^  Aeren  nicht  be-, 
fveoidend  Jindem, ,  i^ch.die  xhs^isch!^ : Aere .  (91 , 
1S9)  stellt  u|is  veip^  .B^j^Ff^l  einer  solche^  Bechnung.' 
aul^  wie  veir  sie  hier  dem  Verfasser  des  zweiten  Buchs 
beilegen.  ' 


(^ommentatio  hUtoricO'Criüca'.'dä  Me  hUtofica  Ubr^rmn  Mae^ 
'^•Äiwoiwi  (ßipc(iUa  1747): :§. -VI^-X.   • 

1)  S.  selii  miaiuaatiicfaes  Werk:    Atmahs  .^omptndUnil 

2)  Th,  I,  S.  533  m  . 


924-  Technische  Oktönalo^^ 

r 

Was^ -die  •  drille  der  obgiedachten  Aeren  betriA, 
so  heiffit  es  im  ersten  ß«ok  der  Makkäbäer  ^): 
,,Im  ITOsteh  J^hr  (der  äelo^ucidlsehen  Aere)  vard 
brael  fird^vom  Jocb'  der  Htiidien.  Und  das  Volk  fing 
mm  an^  in  seinen  Contraictoi  und  Vertragen  asa  sehrei- 
ben: im'ersten  Jahr  Simon's,  des  Hohenprie- 
sters, F^ldherrn  und  Fürsten  der  Jurden.^ 
Xosepbns  stimmt  hiermit^  ganas  iiberein  ^).  Die 
Epodie  4cr  iieuen  Jahrrechnung^  ist  deftinadi  der'Ao- 
fang  ^es  t70stea  Jahrs  deif  seieueidiscbeii  ^ Aere».  oder 
der  Herbst»  des  J^hrs  143  v.  Ghr.  Dals  sie  wiiiziich 
gebrauehü  wordeii  sei,  lehrt  eine  Reihe  Mfinzm  mit 
samaritaniispheir  öder  älterer  bebrKischen  Scht^  ans 
ciem  Pontifioät  des  Simon  ^:).  Da  dasselbe  8  Jahie 
gedaiiert^hat,  'aber  nur  aus  ^n  vier*  ersten  Jahren 
Münzen  vorhanden  sind,  so  seheintdieAere  bd(d  wie* 

der  der  tekucidischen  gewi<^ien  stifte  sein« 

' .     •  .... 

^  .  •  - 

Pritte  Periode/ 


*'   •  • 


''    Ih  dieser  Periode  hat  sic£'  die  mit  rabbinischen 
^  Gtübeleieii  nicht  wenig  überladene,  sehr  verwickelte 
Zeitredmung '  der  neuem  Juden  vöHends  ausgebfldet  *)• 
JetÄt,  wo  sie  in  der  ZeiMiteuung  unter  VoBceni 
.  leben^  die  hur  gleichförmige  Stunden  gebrauchen,  fan- 
gen sie  Jahr  aus  Jahr  ein  den  bürgerlichen  Tig 
—  ]om  — ^  6  Stunden  früher  als  die  Christen  an,  -so 


1)  13,  41. 

3)  Amt.  Jud.  Xni,  ^,  6. 

3)  £«]ibel  VoL  in,  p.  465  ff. 

4)  £iQen  scfafitsWen  Beitrag  «ar  Aaflcllrtmg  dera^sHMa  b^ 
Hr.  Bendarid  in  seiner  Schnft:  Zar  Berachnung  nad  ^^' 
schichte  des  fftdiachea  Kaleadera  (Berlin  1817,  6)  ^ 
Beferi 
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die  Mitternacht  auf  den  Anfang  ihrer  siebenten 
und  der  Mittag'  auf  den  .  Anfang  ihrer  neunzehnten 
Stande  trifft;  die  Stundeü  werden  hinter  einander  fort 
von  1.  bis  24  gezählt.  Diese  Zählungsweise  gebrau- 
dien sie  )edoch  nur  bei,  ihrer  Festrechnung;  im  ge- 
wohiiKcheii  Leben  richten  sie  sich  nach  unsem  Stunden. 

Die  Stunde  * —  schaah  —  theilen  sie  in  1080 
chlaJanij  deren  18  auf  unsere  Minute  gehen.  Die 
ZaU  ist  ohne  Zweifel  wegen  der  grolsen  Menge  Fak.. 
toren,  in  die  sie  sich  zerlegen  lälst,  ge^Vählt  worden. 
Der  Chlah  wird  wieder  in  76  regahUj  Augehblicke, 
getfaeilt  Diese  Zahl  hat  die  Faktoren  4  und  19, 
wovon  der  letztere  iiir  den  jüdischen  Kalender  bedeu- 
tungsvoll  ist     . 

'  Die  Wo  ehe/ —  schebua. —  beginnt  Sonnabend 
um  6  Uhr  Abends,  also  eigentlich  mit  unserm  Sonn- 
tage. Die  Tage  derselben  werden  hinter  einander 
fort  mit  den  Ordnungszahlen  benannt  und. bezeichnet. 
Nur  der  letzte  Wochentag  führt  den  eigenen  Namen 
schabbath  oder  Ruhetag.  ^ 

Das  JTahr  -—  schanah  —  besteht  aus  12  nach 
dem  Monde  abgemessenen^ Monaten,  und  wird  von  Zeit 
zu  Zeit  duteh  eiiien  13ten  mit  der  Sönpe  ausgeglichen. . 
Dl»  Gemeinjahr  faeifst  sdianah  pschutah^  eigent- 
lich einfaches  Jahr,  das  S^chaltjahr\96rAa7?6rA 
TOföÄer£f,  und  das  Einschaltea /Äfer.-  Dies  sind 
rabbinische  Ausdrikke,  Die  WurzH  qbar^  die  im« 
Hei  schwängern  heifst,  hat  späterhin  die  _ Bedeu- 
tung einschalten  erhalteh.  » 

Neujahr  —  rosch  haschanah  —  haftet  auf  dem 
Anfange  des  Monats  Thischri,  ursprünglicH  des  sie- 
benten im  Jahr,  und  bewegt  sich  in  unserm  Jahr- 
hundert^ wo  die  Herbstnachtgleiche  in  der  Regel. auf 
den  23. ''September  trifft?  zwischen  dem  5i  Septem- 
her  und  5,  Okto)>er  einschliefslich. 

■    r       ,'    '    .     ,'  15  '  " 
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Die  Namen  der  Monate  haben  sich  in  der  drit- 
ten  Periode  ^nieht  geändert.  Im  Schaltjahr  folgt  dem 
Adar,  der  ursprünglich  der  letzte  im  Jahr  -war,  ein 
zweiter  Monat  dieses  Namens,  der  zmn  Unterschiede 
Veadar^  noch  ein  Adar,  oder  Adar  schenij  der 
zweite  Adar,  genannt  wird.  Der  eigentliche  Schalt- 
monat ist  aber  hicht,  wie  manche  Chronologen  glau- 
ben, der  Veädar,:  sondern  der  erste  Adair,  wiesdion 
aus  dem  Umstand!^,  erhellet,  dals  das  Pnrimfest,  das 
auf  den  Adar  trifit^'  im  Schaltjahr  im  Veadar  geCoert 
wird.  , 

Die  jüdischen  Monate  werden  jetzt  nicht  mdv 
durch  unmittelbare  Beobachtung  der  Mondphasen  be- 
stimmt, sondern  haben  ihre  ein  für  allemal  festge- 
setzte Dauer.  Sie  sind .  entweder  voll  oder  man- 
gelhaft,  d.  h.  sie  hab^i  entweder  30  oder  29  Tage. 
Dais  im  ersten  Fall  zwei  Tage  den  Namen  roMck 
chodeschy  Monatsanfang,  erhalten,  der  SOste  des 
abgelanlenen  und  der  erste  des  neuen  Monats,  im  letz- 
tem aber  nur  einer,  nämlich  der  ^rste  des  neuen  Mo- 
nats, ist  schon  bemerl^^  worden  (21^)«  D^^  beiden 
Rosch  chodesch'Wefdöhjftirch  erster  und  zweiter 
unterschieden.  Man  sieht,  dafs  zwischen  zwei  durch 
einen  Monat  geschiedenen  Rosch  chodesch  aDemal 
28  volle  Tage  liegen. 

Die  Juden  haben,  jet^j^' sechs  Arten  von  Jahren^ 
mangelhafte,  regelnrafsige  und  überzählige 
Gemeinjahre;  mangelhafte,  regelmafsige  und 
überzählige  Schaltjahre. 

Wennjm  Geiueinjahr  die  Monate  abwechselnd 
30  und  29  Tage  haben,  wie  folgende  Tafel  zeigt: 

1)  Thischri  30  Tage.    5)  Schebat  3Q  Tage. 

2)  Marcheschvan   29  6)  Adar        29 

3)  Kislev  30  7)  Nisan       30 

4)  Tebeth  29  8)  ^ar  29 


« 
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9)  Sivan  30  Tage.         11)  Ab        30  Tage. 

10)  Thamiis        29  12)  Elul      29 

so  heifst  68  ein   T^gelmäfsiges,   schanah  keside- 
rafiy  i  1.   ein  Jahr,  wie  es  die  Regel  miUsich 
bringt.     Ein  solches  Gemeinjahr  hält  354  Tage  oder  • 
50  Wochen  4  Tage.^  ^ 

Bleibt  im' Schaltjahr  die  Dauer  der  Monate  die- 
selbe und  kommt  blofs  der  SchaltmonaV  hinzu,  der 
allemal  30  Tagfe  erhält  (der  ihm  folgende  Veadar  hat, 
wie  im  Gemein  Jahr  der  Adar^mit  dem  er  identisch 
ist,  nur  29'  Tage),  so  wird  es  ein  r^gelmäfsiges 
genannt.  Eni  solches  Schaltjahr  hat  384  Tage  oder 
54  Wochen  j6  Tage. 

Wenn  sowohl  im  Gemein-  als  Schaltjahr  dem 
Marcheschvan  '  ein  Tag  zugelegt  ,wird,*  so  dafs  das 
Jahr  mit  3  vollen  Monaten  anfängt,  so  heifst  es  ein 
überzähliges,  schajftah  schelemah,,  eigentlich  ein 
vollständiges.  Das  überzählige  Gemeinjahr  hält 
355  Tage  oder  50  Wochen  5  Tage,  das  überzählige 
Schalljahr  385  Tage  oder  gerade  55  Wochen. 

Wird  dfigegen  sowohl  im  Gemfein-  als  Schalt- 
jahr dem  Kislev  eui  Tag  gefiommen,  so  dafs  er  gleich 
semem  Vorgänger  nur -29  Tage  zählt,  so  heifst  das 
Jahr  ein  mangelhaftes,  schanah  chasserah*  Das 
piangelhafte  Gemeinjahr  hält  353  Tage  oder  50  Wo- 
chen und  3  Ta*e,  das  mangelhafte  Schaltjahr  383 
Tage  oder  54  Wochen  5  Tage. 

Man  sieht  also;  dals  nur  der  Marcheschvan  und 
der  Kislev  zwischen  29  und  30  Tagen  schwanken, 
die  übrigen  dagegen,  wenn  im  Schahjiahr  statt  des 
Adar  der  Veadar  gesetzt  wird^  von  unveränderlicher 
Dauer  sind.  . 

Die  mittlere  Dauer  des  jüdischen  Monats  ist  auf 
29  T.  12  St  und  793  chl.,  d.  i.  44'  3|"  festgesetzt. 
Zwölf  solcher  IVFonate  halten  354  T.  8  St.  876  cb» 

15-" 
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Wenn  daher  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Monat  ein;;e- 
s  ehaltet  würde,  so  wiche  das  jüdische  Neujahr  jahxlicli 
im  Durchschnitt  um  10  T.  21  St  204  chL  im  julU* 
nischen  Jahr  zurück.  Um  es  nun  zu  fixiren,  werden 
in  einem  Zeitraum  von  19  Sonnen  jähren,  die  nahe 
235  Mondwechsel  halten  (30),  7  Monate,  eipgeschal- 
^tet,  nänilich  in  den  Jfdiren  3,  6,  SvHy  14,  17  und 
19*  Bei  einer  solchen  Vertheilung  der  Schaltmonate 
können  die  Feste  nie  um  einen  ganzen  Monat  zurück- 
weichen, indem  sie  inuher  wieder  auf  ihre  Ursprung- 
fichen  Stellen  im  Sonnenjahr  vorgeschoben  werden. 

Ob  ein  gegebenes  Jahr  der  Juden  ein  Gemein - 
oder  ein  iSchalljahr  sei,  lehrt  die  Division  ihrer  Jahrs- 
zahl  durch  19.  Ihre  jetzt  gebräuchliche  Weitste  ist 
nämlich  so  geordnet,  dafs  das  erste  Jahr  derselben 
zugleich  das  erste  des  19jährigen  Cyklus  ist  Wenn 
man  also  bei  der  Division  des  jedesmaligen  Jahrs 
durch  19  einen  der  Reste  3,  6,  8,  11,  14,  J17  oder 
0  erhält,  so  ist  es  ein  Schaltjahr;  wo  nicht,  ein  Ge- 
meinjahr. So  ist  das  gegenwärtige  Jahr  5591  ein 
Gem^injahr,  weil  es  durch  19  dividirt  den  Rest  5 
gibt  ^ ).  Da  du»  erste  Jahr  der  Weltäre  im  Jahr  3761 
V.  Chr.  oder  953  der  julianischen  Periode  seinen  An- 
fang nimmt,  so  darf  man  zum  jüdischen  Jahr  nur  952 
addiren,  oder  vom  |uliajiischea  nur  952  subtrahiren, 
um  j^nes  auf  die  juhanische  Penode  und  dieses  auf 
die  jüdische  Weltäre  zu  reduciren.  So  nimmt  das 
jüdisdie  Jahr  5591  im  6543sten  der  julianischen  Pe- 


1)  AuDser  dem,  ISjährigcn  CyÜas,  machsor  kaian.  ier 
kleine  Zeitkreis  genannt,  haben  die  Jaden  noeh  einen  2SjSiiri> 
gen,  dem  sie  den  Namen  des  Machfior  gadol  oder  grofseo 
Cyklns  beilegen.  Sie  haben  ihn  yon  den  Christen'  entlehnt  md 
gebrauchen  ihn  zu  gleicliem  Zweck,  nlmlich  nm  den  Woehenlag 
einet  christlichen  Datoms  zu  finden.    S.  Uandb.  I,  563. 
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riode  seinen  Anfang,  welches  mit  dem  Jahr  1830  ^im- 
serer  Zeitrechnung  correspondirt  (^1).    Es  geht  vom  , 
Herbst  1S30  bis  dahin  1831. 

Moled,  Geburt,  nän^Uch  des  neuen  Lichts,  heifst 
der  Neumond,  aber  nicht  in  unserm  Sinne  des  * 
Worts,  solidem  in .^ dem  des  griechischen  vovfjLjfVia 
(125).  Die  Reclmung  gibt  nämlich  die  ^Moleds  so, 
dafs  in  der  Regel .  die  Mondsichel  to  dem  Tage  er- 
scheint, auf  den  der  Moled  trifft 

Die  235  Monate  des  19jährigen  Cyklus  geben^ 
6939  T.  16  St  595  chL,  2  T.  16  St  595  chL  mehr 
als  eine  volle  Wochenzahl. '  Dieser  Ueberschuls  wird 
der  Charakter  des  neiinzehnjahrlgen  Cyklus 
genannt  Er  zeigt,  um  wie  viel  Wochentage,  Stun-. 
den  und  Stundentheile  der  erste  Moled  des  neuen 
Cyklus  später  eintritt,  als  der  erste  des  abgelaufenen. 

Die  12  synodischen  Monate  des  Gemeinjahrs  haL 
len  354  T.  8  St  876  chl.,  und  die  13.  des  Schalt- 
Jahrs  383  T.  21  St  589  chl.  Zielrt  man  aus  diesen 
Zeiüräumen  die  in  ihnen  enthaltenen  ganzen  Wochen, 
80  bleibt  ein  Rest  für  das  Gemeinjahr  von  4  T.  8 
St  876  chl,  und  für  das  Schaltjahr  von  ff  T.  21  St 
589  cU.  Diese  Ue*berschüsse  werden  der  Charak^ 
ter  des  Gemein-  und  Schaltjahrs  genannt,  und 
,  gebraucht,  um  aus~  dem  Moled  Thischri  eines  Jahrs  , 
Wochentag,  Stunde  und  Stundentheile  für  den  Moled 
lliischri  des  folgenden  oder  vorhergehenden  zu  finden. 

Die  mittlere  Dauer  eines.  Monats  übertrifflt  4  volle 
Wochen  um  1  T.  13  St  793  chl.  Man  nennt  dies 
den  Cbatakter  des  Monats  und  gebraucht,  den- 
selben, um  aius  einem  gegebenen  Moled  Wochentag,* 
Stunde  lihd  Stundentheile  des  folgenden  oder  vorher^ 
gehenden  zu  erhalten.  ^ 

Nach  .der  Rechnung    der  Ordner   des   jüdischen   ^ 
Kalenders  ist  der  j^oled  der  Schöpfung,  gewöhn- 


u 
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lieh  Moled'  thohu  gena'nnt  ^ ) ,  an  einem  Montage  um 
5  U.  (nach  unserer  Stundenreehnung  Sonntag  Abends 
um   11   Ühr)  204  chl.  eingetrofifen  *)•     Dieser  Zci^ 
punkt  ist  vom  Anfange  der  Woche  tun  i  T.  5  St 
204  chl.  entfernt.    Die  jüdischen.  Chronologen  schra- 
ben  dafür  2  T.  5  St;  204  chL,  indem  sie  bei  der  Be- 
rechnung der  Moleds  allemal  den  laufenden   Wo- 
chentag ansetzen.   Um  nun  zuvörderst  den  Wochen- 
tag des  Moled  Thischri  eines  Vorgelegten  jü- 
dischen  Jahrs   zu    &iden,    dividire    man   die  um 
1  verminderte  Jahrszahl  durch  19.  Der  Quotient  gibt 
die  Zahl  der  seit  Anfang   der  Weltare  abgelaufenen 
Cykel,  und  der  Rest  die  Zahl  der  im  laufenden  Cy- 
kluis  verflossenen  Jahre.     Wenn  man  dann  den  Quo- 
tienten in  den  Charakter  des  Cykius  und  die  Zahlen 
der  Gemein^  und  Schaltjahre,  die  noch  in  dem  Rest 
enthalten  sind,  in  den  Charakter   des  Gemein-  und 
Schaltjahrs  multiplicirt^  sämmtHche  Produkte  mit  dem 
Moled  der  Schöpfung  in  eine  Summe  bringt  und  aus 
dieser  Summe   die  ganzen  Wochen  wegläfst,  so  er- 
hält man,  was  man  sucht.    Für  das  Jahr  5391,  bis 
auf  welches  294  Cykel  und  4  Jahre  verflossen  sind, 
kommt  die  Rechnung" also  zu  stehen: 
(2  T.  16  St  595  chl)  X  294  =  6  T.  17  St.  1050  ^tt 
(4_   8  — 876  — )  ><    3    =6        2         468 
Für  ein  Schaltjahr  5       21  589 

Moled  der  Schöpfung .  2         5  204 

Moled  Thischri  des  Jahrä  5591  =  6  T.  23  St  151  cE 
d.  h.  der  gesuchte  Moled  trifft  gegen  Ende  des  sediH- 
ten  Wochentages,  des  Freitags,  ein;    . 

Um  diese  Rechnung  zu  erleiohtem,  wollen  \(^*r 


1)  Weil  damals  oßclt  1.  91  os.  1,  2  noch  thohu  webohu,^ 
Cliaos,  herrschte. 

2)  Maimonides  Ktdduseh  futchodcsch  c.  b.  §.  8. 
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hier  in  einer  Tafel  die ,  Charaktere  der  einzelnen  Jahre 
des  Cyklns  zusammenstellen.  Die  Schaltjahre  sind 
mit  b  bräeichnet  .  ^^ 


Jahre 

^ 

Charaktere 

de«  Cyldiu. 

denelben. 

1 

i1 

'.     8  Se 

•  876  Chi. 

2 

1 

17 

672 

b.     3 

0 

15 

184 

4 

• 

4 

?3 

1057     . 

5 

2 

8 

853 

b.    6 

1 

6 

362 

7 

5 

15 

158       ' 

b.     8 

4 

12 

747  - 

9 

f 

1 

♦21 

543    ; 

10 

6 

•6 

339      ; 

b.  11 

,    5 

.  3 

«28    - 

724 

12 

2 

12 

13 

6 

21 

520 

b.  14 

5 

19 

29 

15 

3 

3 

905 

161 

0 

12 

701 

b.  17 

6 

10 

210 

18 

3 

19 

6 

b.  19 

2 

16 

595 

Hiernach  koixunt  obige  Rechnung  also  zu  stehen: 
Charakter  des  Cyklus  X  294  =  6  T.  17  St  1050  chl. 
Charakter  des  Jahrs  4  ^=  4      23       1057     , 

Moled  der  Schöpfung  =2        5        204 

Aloled  Thischri  des  Jahrs  5591  =  6  T.  23  St  151  eh. 
Auf  wekheh  Meridian  sich  dieses  Resultat  he- 
^ieht,  ist  gleichgültig.  Wenn  d^r  Tag  def  Nenjahrs- 
{estes  durch  eine  solche  Rechnung  einmal  fixirt  is^ 
^  gilt  er  für  alle  in  der  Zerstreuung  lebende  Juden, 
»ur  versteht  sich,  dafs  der  !•  Thischri  nach  absolu- 
ter Zeit  um    den  ^jedesmaligen    Meridianunterschied 
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an  dem  westKchern  Ort  später  eintritt 9  ..ab  an  dem 
östlichern. 

Neujahr  soll  nun  eigentlich  der  Wochentag 
sein,  auf  den  der  gefundene  Moled  Thlschri  «triflt.  Es 
können  hier  aber  folgende  fünf  Anmafanien  emlre- 
ten  * ). 

1)  Wenn  der  Moled  Thi^chri  über  18  Standen 
jüdischer  oder  über  12  Uhr  Mittags  unserer  Zeit  ein- 
tritt,  so  wird  das  neue  Jahr  erst  mit  dem  folgendeii 
Tage  angefangen,  weil  die  Möglichkeit ^  schon  am 
Neujahrsfeste  die  Mondsichel  zu  sehen,  nicht  ausge- 
schlossen werden  soll.  Dieser  Fall  tritt  z.  B.  bei 
dem  Jahr  6591  ein,  dessen  Anfang  daher  auf  den 
Sonnabend  verlegt  wird.  Die  Zahl  18  wird  mit  zwo 
Buchstaben  geschrieben,  die  zusammen  yacA  gelesen 
werden,  und  daher  dies  die  Ausnahme  vre  gen  Jadi 
genannt. 

2)  W^nn  der  Moled  Thischri  auf  Sonnt^  fiGtU 
wdch  und  Freitag  fällt,  so  wird  das  Jahr  mit  dem 
folgenden  Tage  angefangen.  Dies  heilst  die  Ausnahme 
wegen  Adriy  welches  Wort  aus  den  Buchstaben  be- 

'  steht,  wodurch  die  3  gedachten  Wochentage  bezcich^ 
net  werden.  Diese  Ausnahme  ist  in  dem  Ccremo- 
nialgesetz  der  Juden  begründet 

3 )  Wenn  die  Rechnung  den  Moled  Thischri  spä- 
ter als  18  Stunden  gibt^  also  wegen  Jach  eme  Ver- 
legung auf  den  folgenden  Tag  nöthig  wird,  und  die- 
ser zur  Ausnahme  Adu  gehört,  so  mufs  das  Neujahrs- 
fest noch  um  einen  Tag  weiter  geschoben  werden. 
Dies  wird  die  Ausnahme  wegen  Jach- Adu  g^naont 

4)  FäUt  der  Moled  Thischri  in  einent.  Gemrin- 
jähr  auf  Dienstag  zwischen  9.SU  204  chL  und  iS 
Stunden,  so  wird  Neujahr  a^f  den  folgenden  Don- 


0 

f)  Kiddusch  fiacJiodeach  c.  7. 
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neistag  verlegt  Dies  hd&t  die  Ausnalime  wegen 
Gairad,  welches  Wort  aus  den  Buchslaben  msam- 
mengesetet  ist,  wodurch  die  Zahlen'  3  (dritter  Wo- 
chentag), 9  und  204  bezeichnet  werden.  Der  Grunid 
dieser,  Adosnahine  ist  folgender:  rechnet  man  von  dem 
gefundenen  Moled  "um  den  Charakter  des  Gemeinjahrs^ 
uämfich  4  T.  ^  St  876  chL,  weiter,  so  gelangt  man 
über  Sonnabend  IFk  Stunden  hiiiaus,  u|id  das  folgende 
Jahr  muis  wegen  JacU^rAdu  erst  mit  dem  Montage 
anfangen.  Das  vorgelegte  Gemeinjahr  würde  mithin 
6  Tage  über  eine  volle  Wochenzahl«  erhalten.  Ab^ 
ein  Gemeinjahr  von  dieser  Länge  gibt  es  nicht  (227); 
man  verlegt  daher  seinen  Anfang  auf  ieo  Donnerstag. 

5)  Triflt  der  Moled  Thischri  in  einem  Gemein- 
jahr, das  avf  ein  Schaltjahr  'folgt,  atif  Montag  zwi- 
schen 15  St  589'  daü  und  18  Stunden,  so  veilegt 
man  seinen  Anfang  auf  den  folgenden  Dienstag.*  Dies 
nennt  man  die  Ausnahme  wegen  Jff^/nlAaA^a/,  wel- 
dies  Wort  aus  den  Buchstaben,  gebildet  ist,  wodurch 
die  hier  in  Betracht  kommenden  Zahlen  2  (zweiter 
Wochentag),  15  u^d  589  bezeichnet  werden.  Der 
Grand  dieser  Verlegung  ist  'folgendler:  rechnet  man 
von  dem  gefnndenien  Moled  um  den  Charakter  des 
Schaltjahrs,  nämlich  5  T.  2  t  St  589  chL,  zurück,  so 
trifft  man  über  Dienstag  «18  Stunden  hinaus,  wodurch 
wegen  Jach-Adu  «ine  Verlegung  auf  den  Donnerstag 
notfaig  wird.  Finge  man  daher  das  Gemeinjahr  schon 
mit  dem  Montßge  an.,  so  würde  das  vorhergehende 
,  Schaltjahr,  nur  4  Tage  über  eine  volle  Wochenzahl 
erhalten.  Ein  solches  Schaltjahr  findet,  aber  nicht 
statt  (227)^  man  verlegt  daher  den  4^^*^g  ^^^  Sl^' 
gebenen  Gemeinjahrd  auf  den 'Dienstag. 

Die  Ausnahmen  Gatrad  und  Betuthälcpaf  kommen 
nur  selten  vor,  letztere  in  dem  laufenden  295sten  und 
folgenden   296slen   CyUus  nicht  einmal.    Wahrend 


/' 
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dieses  Sdjabrigen  Zeitraums  werden  xxat  15  Neujahn- 
feste  an  dem  l^age  gefeiert,  den  die  Rechnimg  gibt 
Gatrad  tritt  einAoal,  Jach  4  mal,  Jach-Adu  6  mal  ond 
Adu  aHein  12  mal  ein. 

Es  wird  mm  leicht  sein,  die  Daner  eines  g^ 
benen,  jädiscfaen  Jahrs  zu  finden,  z.  B.  die  des  Ge- 
mrinjalmi  5591.  Der  Anfang  desselben  trifft,  wie  wir 
^sehen  (232),  auf  den  $onnabettd.  Um  den  Moled 
des  Jahrs '5592  zu  erhalten,,  addiren'  wir  zu  dem  ge- 
fundenen Afeled  deis  Jahrs  5591  den  Oiarakter  des 
Gemein)afars,  nänüich  4  T.  8  SL  876  chL  So  ergibt 
aich  als  neuer  Moled  4  T.  7  St  1027  chl.,  und  Neo- 
'  |ahr  mu£s  wegen  Adu  auf  den  Donnerstag  yeilegt 
werden.  Man  sieht  also,  dais'  das  Jahr  5591  die  voDe 
Wochenzahl  un^  5  Tage  übertrifft,  dals  es  also  n 
den  überzähligen  Gemeinjahren  gehört  (227). 

Es  ist  jetzt  noc^  übrig,  das  julianische  Da- 
tum des  Anfanges  eines  gegebenen  jüdischen 
Jahrs  zu  bestimmen.  Durch  ZurQckrechnen  von  nr- 
gend  einem  der  Phase  und  Jahrszeit  nach  richtig 
angenommenen  l^loled  Thischri  haben  die  Urheber  des 
jüdischen  Kalenders  gefunden  und  festgestellt,  dab 
der  Moled  der  Schöpfung  im  Jahr  376  i  v.  Chr.  Mon- 
tags den  .7«  Oktober  um  5  U.  204  chl.  eingetroffen 
ist  ^).  .  Dieses  Jahr  ist  ein  Schaltjahr  und  der  7.  Ok- 
tober der  28Iste  Tag  desselben.  Es  waren  mithin 
im  Augenblicke  jenes  Moleds  vom  julianischen  Jahr 
280  T.  5' St  204  chL  verilossen,  die  Tage  nach  jü 


i)  Nadi  muerer  Art,  dio  Standen  sn  redmen  and  n  liieilMi 
SonnUg  den  7.  Oktober  am  11  y.  11'  20''  Abends.  GiH^ 
Bestimmangi  vAt  es  wol  die  Absicht  der  judiBcben  Compotuten 
war,  für  Jerusalem,  so  haben  wir  1  St.  29  '  iV^  abzuziehen,  vm 
sie  auf  den  berliner  Meridian  zu  rcduciren.  S.  MonatL  Cor- 
reapondena  dti$  Hrti.  ▼.  Zach,  B«|id  X>1II,  S.  544. 


disdher  Weise  voi»  6  *Uhr  AbencU  gerediaet  Da  19 
Jahre,  %u  23&  mküeipen  synof&chen  Mdaaten^-^OSB  T« 
16  SL  S9ö  cUm  Und  19  ji^ianische  Jbhre  6939  T. 
18  St  halten,  so  sind  etstere  um  1  St  485  cU. 
1=1565  dbL  kürzer  idb  letztere,  so  dals  nach  Ablauf 
des  19jährigen  Cyk)lis  der  Moled  Thischri  im  juliani- 
sehen  Jahr  um  1565  cliL  früher  als  im*  Anfange  des- 
selb^i  eintritt  Um  die  Verschiebung  .desselben  für 
die  einzelnen  Jahre  des  OyÜus  zu  erbalten,  erwäge 
man,  däls  das  jüdische  Gemeinjahr  354  T.  8  St  876 
cht  und  das  jüdische  Schaltjahr  383  T.  34  St  589 
cfal.  hält  Vergleieht  man  die  Länge  beider  mit*d[er 
Dauer  des-  ji^lianislchen  Jahrs  zn  365*  T.  ^  St;  «o 
siehl  man,  daCs  das  Gemeiujahr  um  lO'T.-Ql  '&L 
204  chL  kürzer,,  das  Schaltjahr  hingegen  um  18  T« 
15  St  589  cbL  länger  ist.  Hieraus  ergibt  sich  nun 
leicht  folgende  Tafd,  welche  zeigt,  um  wie  viel  -Tage; 
Stunden  und  Stondentheile  der  Moled  Thisehri' nach 
AUanf  jedes  einzelnen  Jahrs  des  19jährigeii  Cyklus 
im  juliaiMSchen  Jahr'  früher  als  zu  Anfange  des  Cy* 
klus  eintritt,  was  wir  die  Voreiluag  des.  Moled 
Thischrrnennen  wollen. 


•     Jaht   . 

Yoreilung  des  Moled 

ded  Cyklusl 

ThischrL 

i 

10  T.  21  St    204  cU. 

2 

21       18          408 

.   b.    3 

3         2          899 

4      . 

14         0            23 

5 

24       21          227 

b.     6 

.     6     ,5          718 

7 

17         2          922 

b.    8 

—    1       12          747 

9 

"      9         8          537     ' 

10 

20         5    :  .  741 

b.  11  ,1        14   .  .    152. 
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Jahr 

,  VoreiluBg  des  Moled 

d«s.  Cykl««.' 

ThisehrL 

12 

12  t; 

r  11  St  356  cbL 

13  i 

.   23 

8    560 

b.  14 

'4 

16    1051 

,15   ' 

15 

14    175 

26 

11    379 

b.  17 

7 

19    870 

.\    18 

lg 

16    1074 

b.  19 

0 

1    485 

.Wiesm  liie^  z.  B.  neben  dem  siebenten  «Uir 
eine  Voi^ong  von  17  T.  2  St  922  chl.  bemeikt  ist, 
«o  h^i&t  das,  nadi  AUanif  von  7  Jahren  trifft  der  Mo- 
led Thischri  uni  so  viel  Tage^  Sinndon  nnd  Stunden- 
theSe  im  jidianiacjien- Jahr  früher  als. zu, Anfange  des 
Cyklns,  ein.  Die  negative  VoreSung  am  Sddiils  d« 
Stoi  Jahrs  gibt  eine  VerspStong  des  Moled  «n  eilLemMte. 

'  Veriangt.  man  nun  das '  juliadische  Datum  des 
Moled  Thischri  irgend  eines  Jahrs  der  jüdischen  Wdt- 
Ure, .  so  komni);  es  darauf  an,  zu  barechnen,  nm  me  vid 
Tage,  Stunden  nnd*  Stnndentheile  seit  der  Epoche  der- 
selben det  Moled  seiner  oben  bemerkten  nrsprün^cben 
Zeit  fah  jnlianischen  Jahr  vorgeeilt  ist  SoU  z.  B.  der 
Tag  des  Moled  Thischri  de^  Jahrs  ^589  gefunden  wer- 
den, welches  im  Jahr  1828  der  christlichen  Acre  anfangt 
so  dividire  man  £e  um  1  kleinere  Jahrs^ahl  5588 
durch  19.  Dies  gibt  zum  Quotienten  294  und  xom 
Rest  2,  zum  Zeichen,  da6  beim  gedachten  Moled  von 
der  Wdtare  294  ganze  Cykel  und  2  Jahre  abgehn- 
fen  smd.  Multiplicirt  man  also  156Ö  Cblakim,  die 
Voreilung'  des  Moled  während  eines  ganzen  Cyklos« 
mit  294,  und  addirt  zu  17  T.  18  St  30  chL,  dem 
erhaltenen  Produkt,  die  Vorcüung  in  zwei-  Jahi^n, 
nämlich  21  T.  18  St  408  chL,Vso  ergibt  sich  über- 
haupt  eine  VoreOung  von  39  T.  12  St  438  chL,  und 


zieht  man  diese  -um)  2S0  T.  5  $t^^/|(4  <^».4ftn» 
Zöt^imkt  des  Mpled'io»  «xt^-hA^jfhj^^  er^Ib.jiiipi 
240  T.  16  SL  846  diL,  als  die  2^  A^  «efuchtMi, 
Molüd  Thlscfari  .4ef.;Jalin  558a.  .livm  ^ahr.iaSft 
ist  em  Schaltjaiiry  und  ^er  SMlft^ /f ;ig  do«  Sotn^t^ 
jaErs  der  28.  Anglist  (65K  Der  ^loled,  trifift  aUo  w^. 
28k  Augosi  ataeo,  odcjr  9.  September  aeueaSlils,,!^^ 
iiem  Dienstage,  i6.:^t^846  chl.  nacli^Aniaug^  4es  Jg^ 
diflchen  Tages  ^in,  .und  da.  hier  kebci  der  obg^acfc» 
ien  A^aabmev  «liuApKr  ^^  i^^'  ^oama  <mglf ich  ,den  jU4 
disofaen  Neiijuhrslag.gefuodei^,       i  jnir  •,  • 

Die  hier  erUaita.  mid  dip^cli.iiui  Beisf»^  eiiSii^ 
terte.  Regel  gilt  aber  nur  ^  ßsMl^^  J^ire  ^i:  jüjlfe 
sdkeu  Aere,  die  in  ^ja$t]icheii..|Seb<dtjabi^  ilire»  AiM 
fang  nehmen*  Beueht  *aich  dei^«  ge^uohte  A{oled:«di4^ 
gegen  auf  ein  christEches  uemeinjiduy  ^  i^t  die  ^^U»; 
von  welcher  der  Absug  geschehen  4|oll,/nän)ttGl)i  3S0. 
1\  5  St  204  chL,  um  18,  12  oder > 6 ;Stnndefi  znv^r- 
n^indem,  je  nachdem  das  thnstU^he  Jahr^  auf  diHi.<|Qr 
gesttcfaite  Moled  trifft,  das  erste,,  zweite  od^r  dritte 
nach  einem  Schaltjahr  ist^  so  dafs  aUo  der  Abzug  Im, 
ersten. FäU  von  279  T.  11  St  204». »chl,  im..ziireiten 
von  279  T.  17  St  204  chl.,  im  dritten  von  279  T. 
23  St  204  chL  geschehen. mds;  denn  da  vom  7.> Qk-r 
tober  5  St  204  chL.  im  Schaltiafar  bis  dahin  im  Cie*: 
mein|ahr  nur  365  Tage  veirfliels^,  das Julianbcbo.Jabn 
aber,  das  der  obigen  Tafel  zum  Gnmde  liegt,  dundi^, 
gängig  6  Stund«!  mehr  halt,  so.  rückt  sein  An&ng 
im  ersten  Jahr  nach  dem  Schaltjahr  bis  zum  7.  Oht 
11  St  204  chl.  vor,  welcher  Zeitpunkt  vom  Anfange^ 
des  Gemeinjahrs  um  279  T.  11  St  204  cUL  enl^mt 
liegt  Eben  so  sieht  man,,dals  im  .]^iY)^t^n.n|id  drit-. 
ten  Jahr  nach  dem  ßchaltjahr  der  Anfang  des  juliani- 
schen Jahrs  bis  zum  7.  Okt  17  St  204  chL  und 
zum  7.  Okt  23  St  204  cht  vorrückt,  welche. Zdt 
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ptli^te  4diit  ^^fiftng^  Ats  Geirieiäjahi^  'Hirt  279  T. 
1?  Ät;  204  <dil^^iiirf^9  T.  2»^ St.  204'  eW.  entfernt 
rina: '  9wA^  ^  ^l^nmm^-fßs'^  jiiHahis  Datnnt 
de«  Mbled  l%*«cliri*Üek  Jälin;^{)990,  bis  zu  dessen 
tMm^  i94  ©ykel'-nn*  3*  JFahi«'  vctfloissen  sind,  s<> 
eihaltcn  wiif- ^ine -VcfWHung  von*  20' T.- 20  St  9» 
ck,  '*e  matt  m  fflftgiH  TattVoir'279  T/  11  SL  264 
chi.  -^abzi^en  mijt^  ;*  weil '  der  eesac^ile  *  Moied  anf  trn- 
ser  Jahr  1829i  da*^Ä-Ä^*  iiach"dtiem  Seballjiih^^  trilft, 
D«r  'Rest-ist'488 ^T.^44-  bfe'  SSÖ'm'  Abet  der  259sle 
Tag  des  Gemeiiijahrs  ist  Idei**  16.  SeptenriVer,  Der 
Mbfed  enJt»prich<^'aisrf*^?fcln  '16.'  S^tember  alten  'oder 
28*  SepWWerri^iiA!'''SliIs,ieittem  'M^^^  und  da 
YAet  kefaie  Atitoaliitil^*  eftttilt,  ii/ö  'fSit^t  ^^^s  Jahr  5990 
niintkgs '  den' ^.''Sbpteil^b^  1829'^^^^  Bcfredhncft  man 
ftbbh' die"  AhfStf^W' Jahre  5^91  nhcl  5592*/ so  wird 
iMim  lär'je^en'Sönna^^nd'  den  '18.  SepfteVinll^er  1830, 
fiö* 'dl^eh  Dbhntelkg*  den  8.S*ptembcr  1831  finden, 
inde^ib^'  beiden  di^ 'Anstiähme  Adn  eintritt. 
' ' ' ' » •  iMätt  t^ir'Ä 'diese •  Methode ,  das  christliche  Datum 
d^'^fyhgstagfts'eirfes  gegebenen  jüdischen  Jahrs  za 
b^i^thiiieti ;  btii^^eibiger  Uebung  becpi^m  tmd  selbst 
leichter  findiert^^da^  Ver^ndniTs  ^er  TaH  wodurch 
Mläller  Korriick  in  seinem  System  der  Zeitrech- 
nvng  lÄ  cfrro-notogischen  Tabellen  *)  solche 
RecbiimigeAr  sliinen  - Ues^m  für  die  Jahre  4118  bis 
6(k)0  der  jfidiisfeliett  A^re  zu  e^paren  gesucht  hat 
£s  wird  hierbei,  wie  fiberall  in  der  Chronologie,  der 
alte  sä  xum  Gründe' gelegt ,  den  man  n5thigenfalb 
(^Sbet  -da^  Jahr  1582  tms^er  Zeitrechnung  hinaus) 
auf  Aen  Mtfen  zu  redncir<tn  yersti'hen  mufs.  In  der 
diiriiltBl^hfenf' Zeitrechnung  wird  dazu  Anleitung  gege- 


*     »  « 
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ben  werden.     Im  jebsigen  ndunadmten.Jalitliiiiideit 
zlhk  der  neue  12  Tage  melir  ab  der  alle« 

Kennt  man  das  Datum  des  1.  TJuschri  nnid  ^ 
Dauer  des  judischen  Jahrsy  so   ei^ben   dck  'kicht 
die  Data  der  Anfangstage  aller'  übrigen  jüdischen  Möi 
nate«    Da  wir  z.  -B.  schon  wusei^.dafs  das  Jahr  66M( 
den  iS.  September  1830  änTängt  (23&),.;ttnd  da^*€i» 
ein  überzaMiges  Gemeihjahr  ist  (234),  alsd  die/3«erL 
sten  Monate  30  Tage  liaUen  (227),' so  stelkn  siciL. 
die  Monatsai^nge  also:        .       '         .       '  =      *  -rrtiu 
Tliisehri  .       .     IS«  September  4830     ^    :na 
Marchesefavan     18.  Oktober      ....     ...    uov 

Kisler  ,  17.  No^rembe«  .  .!• 

Tebeth  17,  D^cetobor      iA 

Schebat  15.  Januai»        1831      *  !  :  1 

Adar      '  14.  Febtuai*  j  .  •  .,v 

Nisan  '     15.  Märe       «  '»    iv 

•     Ijar  14.  April  m  «1 » 

Sivan  ^   13.  Mai    -•    •     -•    •.!    ^s.-l-^'J 

'     Thamns  .    12.  Jünius    .    .  •;:  :  .»l 

Ab    .         ♦         11.  JidiAs     '  !) 

Elul  10.  August  'Iv^  . X 

Au^  vrird  man  nun  leidbt  jedes  gegeb(Gfne  dimti 
Uche  Datum  auf  die  jüdisdie^Zeifreehming  redueureid> 
konnten.  Es  kommt  nur  darauf  an,  das.  laufende  Jahr 
der  jüdischen  Weltäre  tXL  suclidn  (22^)  und  för*  das- 
selbe" eine  Tafel  vrie  die  yosstehende  zu  entwerfen.^ 

» 

So  sieht  man,  dafs  der  1.  Januar  1831  der  16.  ^e- 
I)e(h  des  Jahrs  5591  der  Juden  -  ist^  der  aber  sekon: 
den  31.  Decen^r  1830  um  6  Uhr  Abends  anfingt  . 
Weils  man  mit  I^ichtigkeit  den  Wochentage  cS^e' 
lies  gegebenen  Monatstages  zu  finden  (eine  Regel  da- 
zu wird  unten  in  der  christlichen  Zeit)rechnung  gege- 
Ijen  werden),  so  bedarf  es  obiger  .vorläufigen  Berech- 
imng  des  Wochentages  des  Moled  ^Thischri  gar.  nicht: 
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ieaa  satki^nmUr  wia  joKaniscfaeB  Dal^iin,  so  hat  man 
in  Lesern  »igleich^  den  Wochentag,  tmd  kann  nun  eni- 
^N^idai,  ob  einender  f&nf  Ananahnken  {idü)  eintrilL 
'*'-    Das  Passahfe^t  der.  Juden  trifft  allemal  auf  den 
16;  Niaan.     Die  Aliaetzung  desselben  hat  also  non 
keine  Sdimeri^eit     Da   die  sechs,  letzten  Monate 
das  jüdLschon  Jahrs  Von  unvetänderKdier  Dauer  sbid 
und  Yon  dem  Schdltmonat  nidht  i^terbrochen  wer- 
.den,  MO  flbeneugt  man  sieh  leieht,  dafs  das  Passah 
aHemal  163  Tage  oder  23  Wochen  2  Tage  vor  An- 
fang  des 'neuen  -Jahrs,  gefeiert  nvird.     Man  darf  also 
^  yon  dem  Jahrstage  des  Neujahrsfestes,  ich  mebe  von 
der  Zahl,  die  dba  laufenden  Tag  desselben  in  unsenn 
Kalender  bezeichnet,  (man  findet  ihn  leicht  vermit- 
telst der  oben  S.  65  gegebenen  Tafel,)  nur  163  ab- 
ziehen,  um  den  Jahrstag  des  vorhergehenden  Passah 
zu  erhalten.    So  ist  der  8.  September  1831,  mit  wel- 
chem  das  Jahr  5592  der  Juden  anfangt  (238),  der 
^25l8te  Tag  des  Gemwijahrs,  und  ziehen  wir  davon 
1^  ab,  sq  ergibt  sich  fiir  das  Passah  des  Jahrs  5391 
der  88ste  Tag  des  Jahrs,  oder  der  29.  März  1830. 
Zugleich  sieht  man,   dafs  das  Passah  nie  an  einem 
Freitag,  MMdag  und  Mittwoch  gefeiert  werden  kaiin, 
da  Neajidir  nie  auf  einen  Sonntag,  Mittwoch  und  Frei- 
tag triflflt  (232). 

Ihr.  Gaufs  hat  in  der  Monatlichen  Corre- 
apondenz  des  Hrn.  v.  Zach  ^)  eine  Formel  zur 
Beredmung  des  jüdischen  Osterfestes  (Passalis) 
'8^6^^*'^^  Hr.  Cysa  de  Cresy  in  der  Correspon' 
danee  €utronomique  desselben  Herausgebers  ^ )  b^ 
wiesen,  und  eriäutert  hat.  Sie  ist,  wi^  schon  der 
•  •    '\  Naiuc 

_- ! . . ^ .  .  ▼  • 


O  Bd.  V,  S.  435  ff. 
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Name  ihres  Urhebers  erwarten  läfist,  sihnjreieh  und 
elegant}  würde  aber  in  dieser  für  genlischte. Leser  be- 
stimmten Darstellung  der  jüdischen  Zeitrechnung  keine 
Stelle  finden  können,  selbst  wenn  sie  In  der  Anwen- 
dung mehr  Bequemlichkeit  gewährte,  als  die  hier  ent- 
wickelte n^tethode,  was  man  jedoch  schwerUch  finden 
wird.  Ich  muCs  mich  daher  begnügen,  diejenigen  mei^* 
ner  Leser,  die  an  mathematischen  Erörterungen  Ge- 
fallen finden,  au£  sie  aufmerksam  zu  machen* 

Nachdem  wir  nun  alle  Elemente  des  jüdischen 
Kalenders  kennen  gelernt  habendi  werden  »wir  einea 
solchen,  von  den  Juden  hmchy  Tafel,  genannt,  für 
jedes  gegebene  Jahr  entwerfen  können.  Zum  Behuf 
desselben  will  ich  hier  die  unveränderlichen  Data  ih- 
rer Fest-  und  Fasttage,  die  im  Obigen  zerstreut  vor- 
kommen, kurz  noch  einmal  zusammenstellen,  und  bei 
dieser  Gelegenheit  noch  ein  paar  hierher  gehörige  Be- 
merkungen nachtragen« 

ThischrL 

1,  %      Rosch   hasohanah^    Neujahrsfest, 
(207,  217).  ~   '     /       . 

3.  Zorn  gedaljahuy  Fasten  Gedaljah  (220), 
wird,  wenn  der  Tag  ein  Sonnabend  ist,,  auf  den  fol- 
genden. Sonntag,  den  4.  Thischri,  verlegt 

10.  Jörn  kippur.  Versöhnungsfest  (208, 
21S),  ein  sixenger,  von  einem  Abend  zum  andern,  zu 
beobachtender  Fasttag.  Die  nur  unter  den  Christen 
gehörte  Benennung  lange  Nacht  ist  ganz  unstatthaft.  . 

15,  16.  Süccothy  Laubhüttenfest  (ebend.). 
Dieses  Fest  äauert  8  Tage,  von  denen  jedoch  der 
dritte  bis  siebente  einschlielslich  keine  Feiertags  sind« 
Der  siebente,  also  der  21.  Thischri,  vrird  hosana 
rabba,d2L8  grofse  Hosianna,  genannt^  weil  an  die- 
sem Tage  ein  solches  in  der  Synagoge ,  angestimmt 
wird.  .  '    ^ 

V  •  '  16 


V  • 


»   I 


242  Technische  Chronologie. 

22.  Schemini  aiereth^    der  achte  Tag  der 
'  Versammlung,  das  Schlulsfest  der  Süccoth  (208). 

23,  Simchath  thorah^  das  Freudenfest  der 
Thorah  oder  Gesetzfreude.  An  .diesem  Feiertage 
wird  die  Lesung  der  54  Perikoj^n,  in  die  der  Pea^ 
t^teuch  getheilt  ist,  ,  geendigt  und  von  neuem  an- 
gefangen. Jeden  Ssibbath  wird  eine  davon  in  der 
Synagoge  gdesen.  Die  Anzahl  ist,  auf  das  Schaltjahr 
berechnet  Im  Gemeinjahr  $  das  nur  50  Wochen  halt, 
werden  die  vi^r  überzähligen  vertheilL 

Kislev. 
25.     Chanükhah,  Tempelweihe  (219).    Die- 
ses Fest  dauert  acht  Tage,  gehört  aber  nicht  zu  den 
strenggefeierten. 

Tebeth. 
10.    Asarah  betebeth.  der  zehnte  im  T^betb. 
,  Dieser  dem  Andenken  der  Belagerung  Jerusalems  ge- 
weihte Fasttag  (220)  wird,  wenn  er  ein  Somiabead 
ist,  auf  Sonntag  den  11.  Tebeth  verschoben. 

Adar. 

13.  Thanith  esther,  Fasten  Esther,  wird, 
wenn  es  ein  Sonnabend  ist,  auf  den  vorhergehenden 
Donnerstag,  den  11.  Adar,  verlegt 

14.  Purim,  Losungsfest,  gehört  nicht  zn  den 
strenggefeierten  Festen. 

15.  Schitschanf  purim,  Purim  zu  Susa.  Man 
vergleiche,  was  oben  (219)  über  diese  3  Tage  ge- 
sagt ist  Im  Schaltjahr  gehören  sie  dem  Veadar  an. 
Im  Adar,  der  dann  der  Schaltmonat  ist,  wird  der 
14te  Purim  rischon  oder  kaian^  das  erst^  oder 
kleine  Purim,  genannt,  aber  nicht  gefeiert 

Nisan. 
15,  16.    Anfang  des  Pesach  oder  Passahfe- 
stes (206,  215). 

21,  22.    Ende  des  Passah.     Nur  diese  vier 


* 
\ 
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Tage  werden  strenge  gefeiert;  an  den 'zwischenliegen- 
den ist  die  Arbeit  erlaubt 

*    Ijarw 
18«     Lag  beomer^  der  drei  und  dreifsigste  , 
Tag  im  Omer,  vom  16.  Nisan,  dem  Tage  des  ehe- 
maligen Omer  (202),  an  gerechnet.    An  diesen  Tag . 
knüpft  sich  eine  alte,  ^ie  Schüler  des  Rabbi   Akiba 
betreffende,  Tradition,    die   hier   keine  Stelle   finden 
kann«    Der  Tag  wird  daher  auch  das  Schüler  fest 
genannt 

Sivan. 

# 

6,  li  Schabüoth,  Wochen  fest  (207,217). 
Ein  -strenggefeiertes  Fest  -  , 

Thamns. 

17.     Scheba  asar  bethamus,  der  siebzehnte 
im  Thamus(220),  Fasten  wegen  Eroberung  Jeru-    ' 
salems,  wird^  wenn  es  ein  Sonnabend  ist,  auf  Sonn-' 
tag  den  18.  Thamus  verlegt 

Ab.  : 

9..  Thischah  beab,  der  neunte  Ab  (220), 
Fasten  wegen  Zerstörung  des  Tempels,  wird,  wenn 
es  ein  Sonnabend 'iät,  auf  Sonntag:  den  10.  Ab  ver- 
schoben.  ~ 

Die  Monate  Marcheschvan,  Schcbat  und  Elul  Mit- , 
halten  npr  die  gewöhnlichen  Sabbathtage.  Mehrere 
Fasttage,  die  blofs  noch  hin  und  wieder  .vori  einzelnen 
orthodoxen  Juden  beobachtet  werden,  sind  hier  nicht 
erwähnt  worden.  Wer  sie  und  die  Begebenheiten, 
auf  die -sie  sich  beziehen,  kennen  zu  lernen  wünscht, 
vergleiche  den  ausführlichen  Kalender  auf  das  Jahr 
5435  bei  Bartolocci  *). 

Aufser  den  Fest-  Fast-  und  Säbbathtagen  werden 
in  den  jüdischen  Kalendern  noch  die  Thekuphen 


1)  BIbUoiheea  Rabbmka  P.  II,  p.  550  ff. 
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bemerkt.  Dieses  Wort,  das  im  alten  Testament  TÖm 
Umlauf  der  Sonne  und  Itreislanf  der  Zeit  gebraucht 
wird  '),*  bezeichnet  in  der  Kalende^pracbe  die  ^An- 
fange der  vier  Jabrszeiten,  was  <Ue  christlichen  Chto- 
nologen  die  Jahrpunkte  nentien  (12).  -Diebiler- 
valte  derselben  weisen  darchweg  zu  91  Tagen  7$ 
Stunden  angenommen '')  j  ungeachtet  die  Sonee  die 
vier  Viertel  ihrer  Bahn  in  ungleichen  Zeiten  zurück- 
legt (23).  Man  sieht  also,  dals  die  Juden  dem  Son- 
nenjahr  mit  Julius  Cäsar  365  Tage  6  Stunden  ge- 
ben, wie  es  a'uch  oben  hei  der  Berechnung  der  Mo- 
leds  vpransgesetzt  worden  ist  Die  einzelnen  Thekn- 
phen  werden  nach  den  Monaten  benannt,  auf  die  sie 
gewöhnlich  treffen,  nämlich  - 

Herbst- Adfapg         Thekuphah-Thischrl 
Winters -Anfang      Thekuphah-Tebetb. . 
Frühlings -Anfang    Theknphah-Nisan, 
Sommers -Anfang   .Thekuphah-Thamas. 
Um  die  Thekuphen  zu  linden,    bemerke   man 
folgendes.     Die  Thekuphe  des  Thischri  triQl  unabän- 
derlich auf  den  24.  September  alten  Stils,   in  aoem 
chviälliclicii  Schaltjahr  auf  3  ,Uhr  Moi^ns,  und  im 
ersten,  zweiten  und  dritten  Jahr  nach  dem  Schaltjahr ' 
•  um  0  Uhr  Morgens,  3  Uhr  Nachmittags  und  9  Uhr 
Abends.    Dies  sind  die  Zeiten,  auf  die  sie  die  Ordner 
des  jO<ii sehen  Kalenders  gesetzt  haben,  und  von  if- 
ni<n  sie  sirl^  nie  entfernen  können,  weil  das  Theku- 
phciijalir  nii[  dem  juliarüschen  identisch  is^     Da  also 
z.  B.   das  Jahr  1830  das,  zweite  nach  einem  Schalt 
jabr  ist,   so  tritt  die  Thekuplie  des  Tbischri  in  ihm 
auf  den  '24.  September  a.  St  oder  jS,"  Oktober  n.  St.    . . 


))  Tcrgl.  Pfalm  19,;'7;    %  Mo».  34,  33;    3.  Cim*.  H 
id  ifip  Ausleger  J^Jitn  Eira  oDd-Kimcbl  dudbft.     ~ 
kidtlasrh  haehoditih  /:.  9.  ■  •.        _ 
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um  3  Uhr  Nachmittags  ein.  Auf  welchen  Meridian 
sich  diese  Zeitbestimmung  bezieht,  ob  auf  den  von 
Jerusalem  öder  irgend  einem  andern  Ort,  kann  uns 
ganz  ^eichgültig  sein,  da  sich  die  Thekuphe  .des 
Thischri  nun  bereits  um  12  Tage  von  der  Herbst- 
u'aeht^eiche  entfernt  hat  und  sich  allmählig  immeic 
weiter  von  derselben  entfei:Tien  wird.  Um  den  Sitz 
der  Thekuphe  des  Thischri  im  jüdischen  Kalender  zu 
erhalten,  mufs  man  das .  christliche  Datum  des  jüdi- 
schien  Neujahrsfestes  kennen.  Im  Jahr  1830  fangt  ■ 
das  Jahr  5591  der  Juden  mit  dem  18.  September,  n. 
St«  an  (238);  man  siebt  also,  dafs  die  Thekuphe  des 
Thischri  am  19ten  des  gleichnamigen  Monats  nach 
jüdischer  Rechnung  um  die  21ste  Stunde  eintritt^ 
Verlangt  inan  auch  die  übrigen  Thekuphen  des  Jahrs, 
so  mufs  Hian  zur  ][j[erbstthekuphe  einmal,  zweimal, 
dreimal  91  T.  1\  St  addiren.  Wir  wollen  uns  aber 
nicht  dabei  aufhalten,  da  die  ganze  Thekuphenrechnung 
für  uns  von  keiner  Wichtigkeit  ist  Die  Juden  gebrau- 1 
eben  sie  bei  der  Berechnung-  ihrer  Moleds,  die  wir 
auf  eine  bequemere  Weise  zu  finden  gelernt  haben. 

Der  Grund,  warum  sich  die  Thekuphen  immer 
weiter  von  den,'  Jahrpunkten  entfernen,  denen  sie  an- 
fanglich entsprachen,  liegt  darin,  daUs  das  julianische 
Jahr,  das  eigentliche  Sonnenjabr  der  Juden,  um  11' 
12''  zu  lang  ist.  Eine  Folge  davon  ist  auch  die,  dals 
ihre  Feste  aDmählig  immer  weiter  von  den  Jahrszei- 
ten fortrücken,  an  die  sie  ursprünglich  geknüpft  wa- 
ren, z.  B.  das  Passah  von-  der  Frühlingsnachtgleiche, 
so  dafs  die  mosaische  Anordnung,  das  Omer  betref- 
fend (202),  auf  das  Klima  von  Palästina  jetzt  gar  nicht 
mehr  ptifst  Um  hierüber  zu  einet  klaren  Ansicht  zu'^ 
gelangen,  erwäge  man,  dafs  .19  tropische  Jahre  zu 
365  T.  5  St  48'  48"  (22)  nur  6939  T.  14  St  27' 
12"  oder  6Ö39  Tv  14  St  490  cht  halten,  dafs  aP 
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80  der  Schaltcyklus'  zu  235  synodischen  Monaten 
in  Vergleichung  mit  dem  wahren  Sonnenlauf  nicht, 
wie  es  die  Juden  annehmen  (235),  um  1  St.  485 
chl.  zu  kurz,  sondern  um  2  St.  105  chl.  zu  lang 
ist'  IVIit  Rücksicht  auf  die  Aequinoctien  und  Solsti- 
tien  finden  also  niclit  nur  keine  Voreilungen  der 
Moleds,  wie  wir  es  oben  mit  den  Juden  angenom- 
men, sondern  vielmehr  Verzögerungen  statt,  deren 
Folge  ist,  dafs  ihr  Neujahr  zugleich  mit  allen  an> 
deren  Festen  allmählig  immer  tiefer  ins  tropische  Jahr 
hineinrückt,  und  zwar,  wie  man  leicht  findet,  alle  1000 
Jahre  um  mehr  als  4  Tage.  Sie  werden  daher  mit 
der. Zeit  auf  eine  der  gregorianischen  ähnliche  Ver- 
^  besserung  ihres  Kalenders  bedacht  sein  müssen,  wenn 
sie  nicht  ihr  Passah  einst  um  die  Sommerwendc  oder 
noch  spater  feiern  wollen. 

Was  die  Acren  der  Juden  in  der  dritten  Periode 
betrifft,  so  haben  sie  die  seleucidisch'e^  von  ih- 
nen Minjan  schtaroth  genannt  (222),  noch  lange 
nach  ihrer  Zerstreuung  förtgebraucht  Selbst  jetit 
noch  wird  sie  in  ihren  Kalendern  angesetzt,  wiewoU 
auf  eine  sehr  schwankende  Weise.  Um  das  Jahr 
derselben  richtig  zu  erhalten,  muls  man  von  dem  der 
Weltäre  3449  abziehen.  So  läuft  mit  dem  jüdischen 
Jahr  5591,  das  im  Herbst  unsera  1830sten  anfangt, 
'  ^  das  Jahr  2142  des  Alinjan  schtaroth  parallel 

Die  Weltäre  wird-  nojch  nicht  im  Thalmud  er- 
wähnt. Nach  dem  Verfasser  des  Meor  Enajim» 
dessen  Worte  im  Handbuch  angeführt  sind  ^)^  ist 
bie  unter  dem  Rabbi  Scherira,  der  im  Jahr  1019 
n.  Chn  starb,  entstanden,  und  nach  Bartolocci') 
erst  unter  dem  noch  hundert  Jahre  späteit  lebenden 
Maimonides  ganz  an  die  Stelle  des  Minjan  seht«- 


1 )  Tb.  I,  &  568.         3)  BibL  RiMin.  II,  p.  430. 
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roth  getreten.  Diese  Angaben  mögen  richtig  sein, 
wenn  *  von  ihrem  bürgerlichen  Gebrauch  die  Rede 
ist;  allein  sie*  ist  zu  innig  in  die  ganze  Berechnungs- 
weise der  Moleds  verflochten,  als  dals  sie  nicht  mit^ 
dem  heutigen  Kalender  ^r  Juden  von  gleichem  Al- 
ter sein  sollte.  Es  fragt  sich  also,  in  virelche  Zeit 
wir  den  Ursprung  der  cyklischen  Rechnung  der  Ju-  ' ,  ^ 
den  zu  setzen  haben«  Ich  werde  das  Wesentlichste 
von  dem,  was  ich  jn  meinem  Handbuch  der  Chro- 
nologie über  diesen  dunkeln  Gegenstand  gesagt  habe  ^), 
hier  zusammenstellen  ^)\ 

-  Es  ^bt  durchaus  keine  sicheren  Beweise,  dals  die  . 
Juden  bis  zur  Zerstörung  des  zweiten  Tempels^  und  ^   . 
selbst  noch  ein  paar  Jahrhunderte  Über,  dieselbe  hin- 
aus, ihre  Neumonde  und  Schaltjahre  nach  festen  astro-     > 
Domischen  Grundsätzen  bestimmt  haben.     Die  Regel 
war  allerdings,  dafs  der  Monat  an  dem  ;Tage  ange- 
fangen wurde,  wo  sich  die  Mondsichel  zuerst  in  der  , 
Abenddämmerung. zeigte,  und  das  Passah  gefeiert  wer- 
den sopte,  wenn  sich  die  Sonne  im  Widder  befand,  ^ 
so  dafs  ein.  zweiter  Adar  einzuschalten  war,  wenn  die   ^ 
Frühlingsnachtgleiche   später   als   um   die   Mitte   des 
Nisan  eintraf^);  allein  man  würde  Sehr  irren,'  wenn 
nian  glaubte,  dafs  schon  in  jener  Zeit  eine  auf  diese 
Principien   gegründete   feste '  und   allgemeine  Bestim- 
mungsweise  der  Neumonde  und  Schaltjahre  im  Ge- 
brauch gewesen  sei,  die  eine  sichere  Reduction  jüdi- 
scher Data  auf  die   christliche   Zeitrechnung   gestat- 


l).Th.  I,  S.  570  tt 

2)  Ibn  vergleidie  die  gelehrten  Anmerkungen,  womit  Pr. 
SÜTestre  de  Sacy  ^in  Fragment  des  Taki-Eddin  Makrizi 
^ber  die  Aeren  und  Feste  der  Juden,  das  er  in  seine 
^ettomaihie  Arabe  adgenommen,^  erllutert  bat.  Yol.I,  p.  133 
^'  Vol.  11.  p.  156  ffl        3)  Kidduseh  haehodeseh  c.  4,  §.  2. 
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tele.  Was  Epiphanias  ^)  von  emem  84jalirigea 
Cyklus*  sagt 9  nach  welchem  die  Jaden^  uui  die  2^\\ 
von  Christi  Tode  das  Passah  bestimmt  haben  soDeo, 
ist,  auch  nachdem  Kepler  pnd  Petavius  ihrea 
Scharfsinn  daran  versucht  haben  ^),  so  dontel^  dab 
sich  daraus  kein  sicheres  Moment  für  die  vorlegende 
Untersuchung  gewinnen  läfst  Die  lateinische  Kirche 
hat  sich,  wi6  wir  unten  sehen  werden,  eines  solchen 
Cyklus  zur  Bestimmung  ihres  Osterfestes  bedient,  und 
es  ist  nicht  unwahrscheinlich,   dafs  er  schon  früher 

.  bei  den  Quartadecimanern,  die  das  Passah  mit 
dea  Juden  an  der  Luna  XIV,  dem  Volhnondstage, 
aisen,  im  Gange  war;  da  er  aber  weder  im  Thalmnd 
noch  sonst  bei  einem  rabbinischen  Schriftsteller  er 
wähnt  wird,  soi  kann  er  höchstens  von  eiiizekien  jü- 
dischen Sekten  zur  Bestinunung  des  Passahfesies  ge- 
braucht worden  sein,  so  ,wie  denn  überhaupt  der  end- 
I  liehen  Regnllrung  des  jüdischen  Kalenderwesens  man- 

'  nigfache  Versuche,  die  Feier  der  Feste  über  alle  WiB- 
kühr  zu  erheben,  vorangegangen  sein  mögen« 

Die  ersten  sicheren  Nachrichten  von  der  Gestal- 
tung  des  heutigen  jüdischen  Kalenders  reichen  nicht 
über  den  Schluis  der  Mischna  zurück,  der  in  das 
18S  VL.  Chr.  aofangende  Jahr  3949  der  Weltare  ge- 
setzt wird  '  )•  -  In  diesem  zweiten  Gesetz  erhielten 
die  Juden  einen  neuen  Vereinigungspunkt,  wie  eiost 
in  dem  ersten,  der'Thorah,-unter  Moses.  E»  ^^' 
wickelte  sich  nun  ein  reges  geistiges  Leben  unter  ih- 
nen, dessen  Früchte  in  der  Gemara  vorUegen,  die 
als ' Conuhentar  mit  ihrem  Text,  der  Mischna,  y^' 


1)  Haeresis  LI,  c.  26. 

2)  Jener  Eelogas  chronol.  S:  177  nnd  307,  dic«fer  Doeir. 
temp,  II,  29  und  in  seinen  Noten  zum  Ejiiphanius. 

3)  Juehasin  BI.  160,  S.  1. 
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eint  die  Basis  des  neuen  Judenthams,  den  Thalmud, 
bildet.  Unter  den  Lehrern,  die  an  demsolben  gear- 
beitet habm,  gab  es  mehrere,  die  Regeln  aufzustellen 
bemiiht  waren,  wodurch  die  gleichzeitige  Feier  der 
Feste  für  alle  ihre  in  gro&er  Zerstreuung  lebende  . 
Glanbensgenossen  möglidi  gemacht  wurde.  Als  solche 
werden  uns  zunächst  die  Rabbinen  Samuel  und  Adda 
genannt,  denen  eine  einstimmige  Tradition  die  Bear* 
beitmig  der  Thekuphen  zuschreibt 

Samuel  war  nach  Bartolbcci/)  Vorsteher 
der  Akademie  zu  Nahardeah,  einer  Stadt  am  Euphrat 
in'  der  Mähe  des'  alten  Babylons,  auf  dessen  Gebiet 
der  Rabbinismns  in^  mehreren  Hochschulen  blühte« 
Er  starb  im  Jahr  250  n.  Chr.  Allgemein  wird  ihm 
diejenige  Theknphenreehnung  beigelegt,  nach  der  das  * 
Intervall  zwischen  )e  zwei  auf  einander  folgenden  The- 
kuphen 91  Tage  7|  Stunden  beträgt,  und  der  das 
damals  allgemein  in  Syrien  gebräuchliche  julianische  ^ 
Jahr  zum  Grufide  liegt. 

Diese  Rechnung,  die  ihrer  Einfachheit  wegen  von 
den  Anfertigem  der  jüdischen  Kalender 'gewöhnlich 
gebraucht  wird  und  oben  (244)  allein  erwähnt  ist, 
gewährt  wenig  Genauigkeit.  Schon  nach  128  Jahren 
gibt  sie  die  mittleren  Jahrpunkte^  die  sie  zu  bestink- 
nien  beabsichtigt,  um  einen  ganzen  Tag  zu  spat  (35). 
Etwas  voUkommneres,  wiewohl  noch  immer  nicht 
ganz  genaues,  lieferte  der  Rabbi  Adda  Bar  Ahaba^ 
der  nach  Bartolocci  *)  im  Jahr  183  unserer -Zeitr 
rcebnung  geboren  wurde  und  als  Vorsteher  der  Hoch- 
schule zu  Sora  am  Euphrat,  an  der  er  die  Astrono- 
mie lehrte,  in  einem  hohen  Alter  starb.  Er  nahm 
jenes  Litervall    zu   91    T.   7  St.   519  chl.   31    reg. 


1)  P.  IV,  p.  388. 

2)  P.  I,  p.  62  ff. 
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an  ^)f  und  die  hierauf  gegründete  Thekophenrech- 
nung  führt  seinen  Namen.  Sie  bringt- das  Sonnen  jähr 
auf  365  T.  5  St.  997  chL  48  r^.  Dies  ist  genao 
-^  der  Dauer  des  jüdischen  Mondeyklus  zu  6939  T. 
16  SL  595  chl.,  und  da  dieser  Cyklus  seinerseits  wie- 
der genau  das  235  fache  der  mittleren  Dauer  des  syno^ 
dischen  Monats  nach  Hipparch*s  Bestimimmg  ist 
(2$),  so  sieht  man,  woher  der  Rabbi  Adda  die  Ba- 
sis seiner  Theknphenrechnung  «Entlehnt  hat 

Da  von  ihm  so  w^ig,  wie  vom  Rabbi  Samuel, 
Schriften  vorhanden  sind,  so  Massen  wir  nicht,  eb 
und  welchen  Gebrauch  sie  von  den  Thekuphen  vaf 
Berechnung  der  Feste  gemacht  haben. 

Der  Ilaupipunkt,  auf  den  es  hier  ankommt,  ist, 
wann  lind  durch  wen  der  neunzehnjährige  Cy- 
klus in  die  jüdische  Zeitrechnung  gekommen  ist 
Hierüber  beobachten  die  Thafanudislen  eiü  tiefes  Still- 
schweigen.  Sie  scheinen  verstehen  geben  zu  wollai, 
dafs  der  Ibbur  oder  das  S ehalt wesen  (225)  von 
-jeher  vorhanden  gewesen  sei.  Sie  haben  Recht,  wenn 
vom  Einschalten  überhaupt  die  Rede  ist;  ohne  cb 
solches  kann  der  von  Moses  angeordnete  Mit  nicht 
gedacht  werden  (202).  Aber  hier  handelt  es  sich 
nicht  um  eine  rohe,  schwankende,  sondern  um  eine 
auf  wissenschaftliche  Prindpien  gegründete,  feste 
Schaltmethode.  Von  einer  sold^en  kann  man  sicher 
behaupten,  daJGs  sie  erst  entstanden  ist,  als  die  Judeo 
in  ihrer  Zerstreuung  das  Bedürfnils  der  Einheit  fühl- 
ten, und  diese  wenigstens  in  ihrem  Cultus  zu  enrci- 
chen  strebten. 

Merkwürdig  ist  es,  dals  sich  nicht  einmd  bd 
dem  so  sehr  unterrichteten  und  kritischen  Maimoni- 
des  ein  Wort  über  die  Urheber  des  neuem  jüdischen 


i)  Kiddusch  harhodsseh  e.  10. 
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Sdbaltweseim Jbemerkt  findet..   Er*  8a^  blob  Regent- 
lieh  1 ) , '  da&  die  Juden  nicht  eher  angefangen  Haben, 
das  Jahr  cjkl{s<;h  z\i>  ordnen,   als  unter  den  letzten 
Thalmndiaten,  wo  das  gäniUch  yerheerte  Judäa  keine. 
Synode  mehr  hatte,  von  der  die  Regulimng  der  Feste    * 
hätte  ausgehen  können.- 

Nun  steht  aber  in  allen  chronologischen  Büchern 
yon  Scaliger  her  als  ei^e  ausgemachte  ^che,  däfii 
e&ein  Rabbi  Hillel.W,  der  in  der  ersten  Hälfte 
des  vierten  Jafarhundierts  unserer  Zdtrecfanung  den 
jüdischen  Kalender  geordnet  habe.  Es  fragt  sich,  wor- 
auf  diese  Angabe  beruht  Gldchzeitige  christlichef 
SchriflüstisUer  schweigen^  Wir  werden  uns  also  an  die 
jüdischen  wenden  müssen.  .  • 

Der  älteste,  der  des  Rabbi  Uillel  als  des  Urhe* 
bers  der  cykl^chen  Rechnung  gedenkt,  ist  der  .Rabbi 
Hai  Gaonf,  Sohn  des  oben  (246)  erwähnten  Rabbi  , 
Scherira,   nach  Bartolocci   der  letzte   der  Gao«' 
Ulm  (211).  ,  Auf  seine  Autorität  berichtet  der  Ver- 
fasser des  Meor  Enajim  ^),.dafs  der  Rabbi  IlUlel 
Hauassi,  Sohn  des /Rabbi  Jehuda,  aus  der  Familie 
Davids,  die  seit  hundert  Jahren  vor  der  Zerstörung 
Jerusalems  dem  Nassiamte  (Patriarchat)  vorgestanden, 
,die  jetzige  Kaiendlerrechnung  eingeführt  habe«^    Eben 
so  unbefriedigend  äufsem   sich  andere  ziemlich  spät 
lebende  jüdische  Schriftsteller'),  die  nur  noch  hinzu- 
fögen,  dafs^Hillel  dabei  von  einer  Synode  unter- 
stützt wprden  sei,  die  sie  uns  nicht  näher  bezeich- 
nen.   WahrscheipHch  war  es  das  grpfse  nicht  lange 
nadiher  erloschene  Synedrium  von  Palästina,  dessen 
Präsident  er  war  ^).     Ab  Epoche  der  Reform  nennt 


t)  KidtkPich  Jiachodesch  e.  5,  §.  3. 

2)  Tlu  II,  c.  40,  S.  161.       3)  S,  Handb.  I,  577. 

4)  Bartolocci  P.  II,  p,  797, 
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uns  das  Buch  Juchasin  ^)  das  Jalir  670  des  Mlpjati 
Schtaroth,  das  seinem  grolsten  TheQ  ^ch  dem  Jahr 
559  iii  Clir.  entsprach« 

Wir  iiiroHen  hiefiiaGh,  des  StiDschweigens  der 
Thahnudisten  ungeachtet,  die  m  sich  sehr  wahrschdo- 
Kche  Nachricht,  dafs  der  Rabbi  HiUel  dem  jüdischen 
Kalender  seine  jetzige  Gestalt  gegeben,  als  richtig  an- 
.  nehmen,  und  sehen,  weldies  vermuthlich  der  Gang 
der  Reform  war./ 

Zuerst  machte  er  den  19jährigen  MondcyUns, 
den  schon  der  Rabbi  Adda  gekannt  haben  muls  (249), 
sur  Grundlage  seiner  ganzen  Kalenderrechnung. .  Die- 
ser Cyklus  war  aeit  Jahrhunderten  bei  den  Völkern, 
die  sich  eines  gebundenen 'Mondjahrs  bedienten,  im 
bürgerlichen  Gebrauch.  Meton  hatte  ihn  432  v.  Chr. 
'  ik  die  Zeitrechnung  der  Athener  eingeführt  und  Cal- 
lippus  ihn  330  v.  Chr.  wesentlich  verbessert  (128, 
141).  Die  nochmalige  Verbesserung,  die  er  durch 
Hipparch  erfahren  (147),  muls  wenigstens  den  Ge- 
lehrten bekannt  geworden  sein.  Unmog^ch  lä&t  sich 
^  glauben,  dals  ein  Mann ,  der  sich  zum  Reformator  der 
Zeitrechnung  seines  Volks  aufwarf,  nicht  gewulst  htf- 
ben  sollte,  was  apderswo '  seit  Jahrhunderten  in  die- 
ser Beziehung  geschehen  -war.  Bartolocci's  Ge- 
dianke  ^),  dals  er  den  Cyklus  selbst  construirt  habe, 
verdient  daher  gar  keine  Beachtung.  Verändert  hat 
er  allerdings  die  metonische  Constraction  in  sofen, 
ids  er  nicht  ganz  dieselben  Jahre  zu  Schaltjahren  ge- 
macht hat  (137,  228). 

Die  Dauer  des  synodischen  Monats  nahm  er  mit 
Hipparch  zu  29  Tagen  12  Stundm  44'  3^''  (38), 
oder  zu  29.  T.  12  St  79 J  chL  an,  woraus  ach  für 


1)  BL  66,  S.  % 
3)  P.  Ifl,  p.  545. 
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die  Dauer  des  Cyklns  6939  T.  16  St  33'  3^'^  oder  / 
595  dd.  efgeVen,  nur  \^  Minuten  mehr,  ak  es  jetzf/ 
der  mittlere  synodische  Umlauf  des  Mondes  mit  sij^ 
bringtv  (30) 9  weldier  geringe   Unterschied   sich,  ersj  ^ 
nach  Jahrtausenden  zu  einem  Tage  anhäuft ,v. ^6  dals 
alfio  mif^  Besag  auf  die  Bestimmung  der  THeumonde 
der  jüdische, Kalender, alles  leistet,  'i/vas  ipnh  von  ei«      . 
ner  wohlgeordneten    Zeitriechnung    irgend  Vy^langen 
kann.    Nur  in  Hinsicht  auf  sein  Verhältnifs  zu  den 
Jahrszeiten  ist  er,  wie  wir  oben  (246)  gesehen  ha-     . 
ben,  bedeutend  unrichtige 

Die  Bedingung,  dals  das  Neujahrsfest  nie  auf 
Sonntag,  Mittwoch  und  Freitag,  und  der  erste  Ta^ 
des  Passah  nie  auf  Montag,  Mittwoch  und  Frtttag 
treffen  darf ![  232,  240),  gab  ihm  die.  drei  Arten  Von 
Gemem*  und  Schaltjahren,  die  jetzt  im  Gebrauch 
sind  (227).   . 

Mit  der  Dauer  des  synodischen  Monats  4icls  sich 
leicht  von  einem  Moled  zum  andern  vor-  >und  rück-  , . 
wäits  rechnen/  Wenn  aber  irgend  ein  Moled  aulser 
der  Reihe  giefunden  werden  sollte,  so  mulste  die  ganze 
JKechnung  an  eine  feste  Epoche  geknüpft  werden. 
£r  wählte  dazu  die  Erschaffung  der  Welt,  und 
80  ward  er  der  Urheber  der  jetzigen  Weltäre  der 
-Juden. 

'  Bei  der  Bestimmung  ihrer  Epoche  ^g  er  ohne 
Zweifel  von  der  der  seleucidischen  Acre  aus,  >die  da- 
mals bei  den  Ju^en  noch  überall  im  Gebrauch  war» 
Von  derselben^  rückwärts  recluiend,  machte  er  zur 
nächsten  Epoche  die  Zerstörung  des*  ersten  Tempels, 
die  er  nur  um  112  Jahre  älter  annahm,  sich  uni  163  ^ 
Jahre  irrend  (221).  Indem  er  so  weiter  zur  Erbauimg 
<l6s  ersten  Tempels^  zum  Auszuge  der  Israeliten  aus 
Aegyplen,  zur  Sündfluth  und  zur  Schöpfung,  zurück, 
ging.  theOs  ausdrücklichen' Zeitangaben  der  Bibel,  theils    . 
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smer  Deuiong  dersdben  fdlgend,  brachte  er  dis  Epoche 
\des  Minjan  ftchtaroth  4en  Anfang  des  Jahrs  3450  der 
V^elt  heraus./ 222). 

"^  die  Weltäre  mdste  der  19jäbrige  CyUus  ge- 
knüpft'^Verden.  Natürlich  machte  er  den  Anfang  der 
Acre  Kugtt^ich  zum  Anfangt  des  Cyklus;  denn  so  gab 
eine  blofsej  Division  das  jedesraafige  Jahr  desselben 
(^28).  B^merkenswerth  ist  es,  dafs  die  güldene  Zahl 
(37)  der  Juden  immer  um  drei  Einheiten  kleiner  ist, 
als  die  der  Christen.  *  Jene  fangen  mit  dem  Herbst 
des  Jahrs  1830  das  fünfte,  diese  hingegen  mit  Neu- 
jahr 1831  schon  das  achte  ihres  Cyklus  an. 

Nachdem  nun  die  Weltäre  fixirt  war,  kam  es 
darauf  an,  den  Mo|ed  Thischri  ihres  ersten  Jahrs  zu 
'  bestimmen.  Hierbei  scheint  Hillel  folgeadermalsen 
verfahren  zu  sein.  Er  ging  von  irgend  einem  Moled 
Thischri  aus,  z.  B«  von  dem  des  Jahrs  4105,  n.  Chr. 
344,  mit  wdchem  ein  neuer  Cyklus  anfing.  Wir  wol- 
len annehmen,  dafs  er  diesen  Moled  auf  den  23.  Gor- 
piäus  oder  September 'um  10  U.  11' 23^^  Abends,  öder 
nach  jüdischer  Rechnung  auf  den  24sten  um  4  St 
.  205  diL  jerusalemer  Zelt  gesetzt  habe.  '  Hiermit 
kam  die  mittlere  Conjunctton  sehr  nahe  überein;  die 
wahre  war  bereits  am  23.  Septeinber  Vormittags  um 
10  U.  30'  w.  Z.  erfolgt  Da  der  Moled  nach  Ab- 
lauf  ^jedes  Mondcyklus  um  1565  cht  früher  Im  julia- 
nischen Jahr  eintrifft  (235),  so  kam  es  nur  darauf 
an,  diese  1565  cht  mit  216,  der  Zahl  der  abgelaufe- 
nen Cykel,  zu  multipCciren,  um  zu  finden,  wie  viel 
Tage,  Stunden  und  Stundentheile  der  Moled  Thischri 
seit  Anfang  der  Weltäre  vorgeeilt  sei.  Es  ergaben 
sich  13  Tage  1  Stunde,  und  vnu'den  diese  zu  jenem 
Moied  addiit,  so  kam  der  Moled  Thischri  der  Schöp- 
fung oder  des  Jahrs  1  auf  Sonntag  den  6.  Hypeibe- 
retaus  oder  Oktbber  des  Jahrs  3761  v.  Chr.  um  11  U. 
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205  cM-  Abends,  nach  jüdischer  Rechnung  auf  Mon- 
tag den  7ten  um  5  U.  205  chL  zu  stellen  ^),  wie  er 
oben  (234)  angesetzt  ist 

Ob  das  hier  beispielshalber  gewählte  Jahr  344 
wirklich,  wie  Scaliger  glaubt  ^)9  dasjenige  gewesen 
ist,  in  welches  die  definitive  Anordnung  des  jüdischien 
Kalenders  gehprt,'  oder  ob  wir  noch  einen  Cyklus  . 
weiter  bis  zum  Jahr  363  zu. gehen  haben,  mag  da- 
hingestellt sein.  Letzteres  wäre  der  Angabe  des  Büch^ 
Juchasin  (252)  gemäfser.- 


Zeitrechnimg  der  Römer. 

Die  Römer  fanden  in  ihrer  Zeitrechnung  Keine 
Veranlassung,  den  bürgerlichen  Tag  mit  dem  schwan- 
kenden Auf-  und  Untergange  der  Sonne  anzufangen. 
Sie  hatten  daher  nur  die  Wahl  zwischen  Mittag  und 
Mitternacht^  und  entschieden  sich  für  die^  letztere  '), 
weil  sie  einen  Stillstaiid  in  allen  Geschäften  des^  hur* 
gerlioben  Lebens  herbeiführt  Zwar  Ic^gten  sie  gleich 
den  übrigen  Völkern  des  Alterthums  jeder  Nacht 
12  Stunden  bei  (43),  vertbeilten  diese  aber  liach  ev 
ner  ihnen  eigenthümlichen  Weise  beim  Datiren  auf 
zwei  bürgerliche  Tage,  so  daß  der  Anfang  der  sie- 
benten Machtstunde  den  Einschnitt  bildete. 

Diese  Tagesepoche  zu  erkennen,  'bot  sich  ihnen, 


^  i)Im  Handbach  (1,  582)  sind  durch  ein  Versehen  die 
Wochentage  unrichtig  angegeben. 

2)  Canon  Isag.  1.  III,  p.  282. 

3)  Plin.  Et  N.  n,  79.    Censorinns  c.  23.    Macrob.  Sa- 
'um,  I,  3,  nnd  besonders  Gellins  If.  A.  UI,  2. 
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Tor  Erfindung  der  erst  -spät  aüfj^ekommenen  teigentli- 
chen  Wasseruhren  kein  ^Mittel  weiter  dar,  als  die 
Beebachtung  des  gestirnten  Himmels  und  die  Ctepsy- 
dra^  094).  Letztere  soUea  ihnen  nach  dem  Verfas- 
ser des  Dialogs  de  caussis  corruptae  eloqueniiae  ^ ) 
nicht  vor  dem  dritten  Coiisulat  des  Cn.  Pompejus,  d. 
L  vor  dem  Jahr  702  d«  St,  bekannt  geworden  sein. 
Es  ist .  aber  bei  diesem  Schriftsteller  nur  von  ihrem 
Gebrauch  vor  Gericht  die  Bede^  und  es  lälst  sich  kaum 
denken,  d£|Is  sie  nicht  schon  früher,  wenigstens  zur 
Abmessung  der  Vigilicte  in  den  Lagern,  benutzt  seio 
sollten.'  Dieser  Nachtwachen  rechneten  die  Bomer 
vier  '),  so  dais  die  Mittemacht  allemal  auf  den  An- 
fang der  dritten  trat  Wenn  Cäsar'*)  von  certis  ex 
aquamensuris  sjpricht,  durc*|;i*die  er  gefunden  haben 

'will,  daCs  die  Sommernächte  auf  den  brittischen  In- 
sein  kürzer  als  auf  dem  Festlande  seien,  so  kann  er 
allerdings  die  gewohnlichen  Clepsydren  meinen,    die 

/sich  in  einer  Ndcht  dort  nicht  so  oft,  wie  hier  leer- 
ten; es  bt  aber  auch  möglich,  dals  er  auf  die  Vw- 
richtung  zu  genauerer  Abmessung  der  Zeit  anspielt, 
deren  sich  die  chaldäischen  Astronomen  bei  ihren 
Beobachtungen  bedienten  (87).    ^ 

Auch  bei. Tage  fehlte  es  den  Bomem  lapge  an 
jedem  andern  Alittel  zur  Unterscheidung  der  Stunden, 
als  welches  ihnen,  die  unsichere  Schätzung  des  Stan- 
des der  Sonne  darbot     Nach   Varro'^  Veisiche- 

•rung^)  liefs  der  Prätor  während  seiner  Amtsverrichtong 
die  dritte  Stunde,  den  Aliltag  und  die  neunte  Stunde 

ans- 


y 


1)  a  38. 

2)  Yegetias  de  re  nuUt.  III,  8,  wo  ansdrftcklic^  der 
Clepsydrae  gedacht  wird.  •         ^    ..  ^ 

3)  De  hello  GalUeo  T,  13. 

4)  De  Ung.  lai.  1.  V,  p.  75. 
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ausrufen,  wenn  flnn  diese  Zei^nnkte  dem  Aügenmaa&e 
nach  herangekommen  zu  sein  schienen  ^).  NachPli- 
nitts  ^  )  veikündigte.  eben  so  der  Diener  der  Consuhi 
den  Mittag,  wenn  er  von  der  Curia  ans  die  Sonne 
nach  einer  bestimmten  Richtung  —  inter  rostra  et. 
graecostasin  — ^  stehen  sah.  Einen  Gnonäon,  der  ih- 
nen diesen  Zeitpmikt  mit  Sicherheit  angab,  zu  errich- 
ten, fiel  den  Römern  lange  nicht  ein,  und  Sonnen-  • 
nhren  erhielten  sie  erst  Mach  der  AGtte  des  fünften  ' 
Jahrhunderts  der  Stadt. 

Zur  Geschichte  dieser  Zeitmesser  finden  sich  ein 
paar  wichtige  Stellen  beim  Plinius  und  Censori-  ~ 
nus.  Der  erste  berichtet  auf  die  Au^rität  des  Fa- 
bius  Vestalis,  dafs  L.  Papirius  Cursor  die  erste 
Sonnenuhr  —  horologium  Solarium  —  zu  Rom 
aufgestellt  habe,  .und  zwar  11  Jahre  vor  dem  Kriege 
mit  dem  Pyrrhus,  d.  i.  im  Jahr  463  d.  St  Varro- 
dagegen  soll  behauptet  haben,  dalk  die  erste  Sonnen- 
uhr im  Jahr  491  von  dein  Consul  M.  Valerius 
Messala  nach  der  Eroberung  der  iStadt  Catina  in 
Sicilien  von  dort  nach  Rom  gebracht  und  daselbst  fast , 
hundert  Jahre  gebraucht  worden  se^,  ungeachtet  sie 
lur  einen  um  4  Grad  südlicheren  Ort  gezeichnet  war, 
also  die  Stünden  ganz  unrichtig  angab,  was  allerdings 
von  einer  groCsen  Beschränktheit  der  wissenschafÜl^ 
chen^I^enntnisse  der  damaligen  Römer  zeugt  Sie 
stand  auf  dem  Forum.  Erst  der  Censor  Q.  Mar- 
cius  Philippus,  oder,  wie  ihn  Ccfnsorin  nennt, 
L.  Philippus,  soll  im  Jahr  590  d.  St  me  richti- 


/ 

I 


1)  Mit  den  Stnnden  janü  man  ea  hier  nicht  bn^dutlblicli 
nahmen.    Es  sind  wo!  nnr  die  Zeitemschnitte  gemdnt,  ^die  anf  / 
die  Mitte  des  Yormltta^s  und  Nachmittags  trafen,  was  eine  den 
Yigplien  ganz  analoge  Eantheilang  des~  Tages  TOFanssetet, 

3)  Ä  iir.  vn,  60.' 
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g^t  construirte  Uhr  •  daneben  aufgesiefli  haben.  Pli- 
nitis  setzt  hinzu:  Etiani  tum  tarnen  nubilo  incer- 
tae  fuere  horuß  uiq^ie.  ad  proximum  lustrum.  Tunc 
Scipio  Nasicd  prius  aqua  divisit  horas  aeque 
noctium  ac^  dierum, ,  idque  horologium  sub  tecio 
dicapit  a»  ü^.DXCV*  .Tarn 'diu  popiüo  Romano 
indiscpeta  lux  fuit.  Censorin  bestätigt  diese  Nolix» 
Y^o))ei  er  zugleiqh  bemerkt,  ddb  fuaa  zufolge  der  Ge- 
wohnheit, die  Stünden  vennittelst  der  Sonne  zu  er- 
kennen, auch  die  Wasseruhr  soJarium  genannt 
habe»  Cicero  ^)  unterscheidet  beide  Uhren  durch 
die  henenni^gensöldriumdescrdptnfn  und  solarium 
ex  aqua.  Was  S  ci  p  i  o  N  a  s  i  c  a  aufstellte^  war  übri- 
gens, nach  den  Benennungen  horologium  und  hora^ 
rium  beim  Plinius  und  Censorin  zu  schliefsen, 
eine  eigentliche  Wasseruhr,  keine  blolse  Clepsy- 
dra.  Ob  sie  seine  Evfindung  oder  eine  Kopie  der  yon 
Ctesibius  construirten  gewesen,  sagen  beide  Schrift- 
steller nicht,  vermUthlich  letzteres.  War  'also  dieser 
Grieche  wirklich  der  Erfinder  der  Wasseruhr,  wie  Vi- 
truvius  behauptet  (95),  uo  muls  er  nicht  erst  un- 
ter !E^uergetes  II,  wie  es  beim  Athen  aus  heilst  ^), 
sondern  vielleicht  schon  unter  Euergetes  I  gelebt 
haben;  denn  jener  kam  nach  dem  Kanon  der  Könige 
im  Jahr  608  d.  St.  zur  Regierung,  und  Scipio  Na- 
sica  errichtete  seine  Wasseruhr  bereits  595. 

.  Zugleich  mit  den  Sonnen*  und  Waäseruliren  er- 
hielten die  Römer  auch  das  Wort  hora  von  den  Grie- 
chen, das  ihnen,  wie  Censorin  glaubt,  firüher  ganz 
unbekannt  war.  Vor  Einführung  dieses  Begriffs  und 
der  StuAdenmesser  mulsten  sie  sich  bei  Bezeichnung 
der  Tageszeit  mit  den  Wörtern  behelfea,  die  ihnen 


i)  De  nai.  deor.  11,  34. 
3)  1,  V.  p.  174. 
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die  Volkssprache'  darbot,  als  media  nox,  galHeiniurn, 
coTtircinium,  dtludulufn  etc.  Man  sehe  das  Verzeich- 
nifs  derselben  beim  Varro»  Mücrobitts,  tsidor^ 
besonders  Cen'sorin  ^). 

Findet  man  Stunden  bei  den  Alten  erwähnt ,  so 
mufs  man  sich  wohl  erinnern,  wie.  sie  dieselben  im  bür- , 
gerlichen  Leben  zählten.   'Wenn  es  z.  B.  beim.  Vir- 
gil  heifst  *)2  .      ,  ... 

Inde^  ubi  quarta  sitim  coelt  collegerit  hora, 
so  meint  er  diß  Zeit,  nach  der  Mitte  des  Vormittags, 
wo  die  zmiehmende*  Ij'ageshitze  den  Durst  bei  dem 
weidenden  Vieh  erregt;  und  wenn  PersLus,  die  iip. 
pige  Lebensart  der  damsdigen  römischen  Jugend  mit 
grellen  Farben  malend^  sich  also  ausdrückt  '): 
Stertimu^^  indomitum  quod  despumare  Falerniim 
Snfficiat,  quinta  dum  linea  tangitur  umbra,  , 
so  ist  der  Sinn:  y, wir  .schnarchen  bis  tief  in  den  Tag 
hinein,"  nach  heutiger  Rechnung  etwa  bis  II  Uhr  Vor- 
mittags. Sollen  solche  in  den  römischen,  Schriflstellem 
vorkommende  Stunden  mit  den  unsrigen  verglichen 
werden,  so  mufs,  man  wissen,  wie  lang  der  jedesma- 
lige, natürliche  Tag  unter  der  Polhöhe  Roms  (41  ^ 
54')  ist  Wenn  es  auf  keine  besondere  Genauigkeit 
ankommt,  so  wird  zu  dergleichen  Reductionen  fol- 
gende Tafel  ausreichen,  welche  die  Länge  des  römi- 
schen Tages  in  unseren  gleichförmigen  Stunden  für 
die  acht  Hauptpunkte  der  Sonnenbahn  im  Jahr  45  v* 
Chr.^  dem  ersten  des  von  Julius  Cäsar  geordneten 
Kalenders,  angibt 


i)  De  ling.  lat.  V,  p.  53  ff.;  Saturn,  I,  3;  Etym.  V,  30 
ond  31;  de  die  not.  O;  24.    VergL  Handb.  ü,  10. 

2)  Georg.  IH,  327. 

3)  Sau  in,  3.  . 
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'  Tag  des  Jährt.     Paner  de«  Tage«. 

23.  December         8  St  54  VBaa. 
.6.  Februar  9        50 

23.  März  12    .      - 

9.  Mai  14'       10 

^5.  Junius  15      .    6 

10.  August  14        10 

25.  September       .12 
9.  November  9        50 

Fragt  mian  z.  B.,  wann  der  Römer  am  längsten 
Tage  naeb  unserer  Uhr  zu  Tische  ging^  vorausgesetzt, 
da&  es^  wje  Martial  sagt  ^),' im  Anfange  der  neun- 
ten Stunde  geschah,  so  gelten  12  romische  Tages- 
stunden in  unserer  Zeit  15  St  6',  also  8  romische 
10  St  4'.  Da  nun  die  Sonne  an  diesem  Tage  zo 
Rom  um  4  U.  27'  aufj^g,  so  nahm  die  neunte  Stunde 
nach  unserer  Rechnung  um  2  U.  31' Nachmittags  ih- 
ren Anfang.  Am  kürzesten  Tage  dagegen  begann  sie 
bereits"  Um  1  U.  29'.  ^ 

DU  Sonnenuhren  scheinen  zu  Rom  sehr  allge- 
mein geworden  ^u  sein.  Man  hatte  mehrere  Arten 
derselben y  die  sich' in  der  äufsem  Form  unterschie- 
den, aber  alle  in  dem  Punkt  übereinkamen ,  dessen 
Vitruvius  mit  folgenden  Worten  gedenkt  *):  Om- 
nium  figurarum  descriptionumque  earum  effectus 
ünuSj,  uti  dies  aequinoctialisy  brumalisque,  item  sol^ 
stitialis  in  duodecim  partes  aequaliter  sit  divisus. 
Von  Rom  verbreiteten  sie  sich  über  die  Landhäuser 
der  reichen  Romer,,  und  es  sind  hier  und  dort  in 
Italien  römische  Sonnenuhren  ans  Licht  gezogen  wor- 
den.   Es  gehörte  zu  dem  Luxus  der  späteren  Römer, 


1 )  Epigr.  IV,  8. 
3)  D0  arrha,  IX,  8. 
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ach  eigene  Sklaven  zn  halten,  um  sich  TOti  ihnen  die 
Stupden  verkündigen  su  lassen  ^).  Bei  triibon  Wet* 
ter  sah  man  nach  der  Wasseruhr,  die  Sidonius 
Apollinaris  vermuthlich  meint,  wenn  er  von  einem 
nuntbis  per  spaiia  clepsydrae  horarum  incrementa 
servans  redet  ?)• 

Bei  aÜer  Vervielfältigung  solcher  Mittel  unter  den 
Kaisern  blieb  in  Veigleichung  mit  den  unsrigen  der 
Gebrauch  dlsr  Zeitmesser  bei  den  Römern  immer 
höchst  besdbränkt  Auf  dem  Landä  mochten  sie  vol- 
lends selten  sein,  daher  man  sich  hier  mit  einer  eben 
60  einfachen  als  rohen  Methode  behalf.  Palladius 
gibt  in  seinem  Werk  über  den  Land  bau  am  Schlüsse 
eines  jeden  Monats  eii^e  Tafel  des  Schattens  in  Pu- 
lsen. So  sagt  er  am  £nde  des  Junius:  Tunüßs  ac 
lulius  horarum  sibi  aequa  spaiia  contulerunt. 

Horß  I     et  XI  pedes  XXII 

'Hora  II  et  X     pedes  XII 

Hora  III  et  IX   pedes  IIX 

Hora  IV  et  IIX  pedes  V 

Hora  V   et  VII  pedes  UI        ' 

Hora  VI  p^des  II 

Dasselbe  steht  am  Schlüsse  des  Julius.  Sämmt- 
liehe  Monatstafeln  lassen  sich  auf  folgende  Weise  zu 
Einer  Tafel  zusammenstellen: 


Stunden. 

Jan. 
Dec 

Febr. 
Nov. 

Man. 
Okt 

April., 
Sept 

Mai. 
Aug. 

Jun. 
JoL 

I    .   XI 

29 

.   27 

•    25 

24 

23 

22 

fl  -  X 

19 

17 

15 

14 

13 

12 

• 

DI.   IX 

15 

13 

11 

10 

9 

a 

IV.    VUi 

12 

10 

8 

7 

6 

5 

V  1  vu 

10 

-     « 

6 

5 

4 

3 

VI.  yi 

9 

7 

5 

4 

t 
• 

3 

2 

1)  JttTen.  6aS.  X,  dlS.^Uarlial  J^«  VIII,  67.  !!)£>.  II.  9.  ^ 
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Diese  Tafd^  fibcr  wdche  PalUdius  keibe  Art 
Ton  Auskunft  gibt,  dereo  Bestimmuiig  also  seinen  Le- 
sern aügemeln  bekannt  ^ein  nsnfste,  sollte  unstieitis 
dem  Landmann  asiar  leichten  Erkennung  der  Tage^ 
stunden  vermittelst  des  Schattens  dienen«     Am  natür- 
liebsten  verfällt  man  hier  auf  das  oben  (98)  gedachte 
einfache  Verfahren  der  Griechen,  emen  Zeitpunkt  des 
Tages  nach  der  Schattenlänge   des   Körpers  ^  xu  be> 
irtimmen,  i|nd  es  fragt  sich,  ob  es.  eine  Polhöhe  gdie, 
der  die  Zahlen  der  Tafd,  wenn  auch  nur  annahe* 
rungsweise,  zusagen.    Ich  habe  Ueran  lange  gezwei- 
felt, Halte  mich  aÜer  jetzt  mit/Van  Bee.ck  CaK 
koen  ^)  fibeizeugty  dafs  die  Tafel  für  die  Polhohe 
Roms  und  (iir  einen  Gnomon  von  5  Fuls,   der  ge* 
wohnlichen  flöhe  des  menschlichen  Ejörpeis,  gdlen 
soll,  wenn^  dabei  nur  folgende  zwa  Umstände  beiäck- 
sichtigt  werden':  •!)  die^  Zahlen  sind,  vielleicht  um 
dem  Gedächtnis  derer,    die  sie  auswendig   behalten 
wollten,  zu  Hiilfe  zu  kommen,  nach  einer  gewissen 
Symmetrie,  der  ihre  Genauigkeit»  zum  Thcdl  aufge- 
opfert ist,  so   geordnet,  dals'  sie  in  den  drei  ersten 
Monatscolumnen  für  jede  Stunde  um^  2,  und  in  den 
dhrei  letzten  für  jede  Stunde  um  eine  Einheit  von  ein- 
ander abweichen;     2)  die  Solstitien  und  Aecpiinoc- 
tien   sind   auf  eine  unrichtige  Weise  an  den  1.  Ja- 
nuar,  i.  April,  1.  Julhis  und  1.  Oktober  geknüpft, 
(in  Cäsar's  Kalender  trafen  sie  um  8  Tage  früher 
ein),  und  die  Zahlen  in  den  einzelnen  Monaten  sol 
len  für  die  Mitten  derselben  gelten,  z.  B.  die  der 
ersten  Monatscolumne  flir  die  Mitte  des  Decembers 
uml  Januars,  wo  sich  nach  der  Meinung  des  Urhe« 
beis  der  Tafel  die  Sonne  in  .der  Mitte  des  SchuUea 


•  > 


1 )  Dissertatio  maihematicO'Oniiquaria  de  harohgii*^  t^ 
tetttm  sehAerieif  (Aintlsr4aii\  1797,  &)«.!.* 
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und'  Steinbocks 9  gleich  weit  vom  $oIstithim  befand. 
Dals  sonacb  (die  ZaUen  nur  ganz  im  Groben  mit^dem 
Resultat  der  astronomischen  Rechnung  übereinkonl- 
Tuen  kontien,  versteht  sich.  So  sind'n^ch  der  Rech^ 
nung  die  Sch'attenlängen  für  den  längsten  Tag  iii  gäri- 
gen Fnfsen  22,  10,  6,  4,  3,  2,  was  nicht  ganz  zu  den 
Zahlen  im '  Junius  und  Juluis  stimnit.  Bedenkt  man 
aber,  dafs  nicht  eigentlich  vom  Sölstitium,  sondern 
von  den  AGtten  der  Zwillinge  und  des  Krebses,  wo 
die  Schattenfamen  schon  etwas  langer  als  im  Solsti- 
tium  ausfällen,  die  Rede  ist,  und  dafs  die  gedachte 
Symmetrie  atich  einigen  £influfs  auf  sie  haben  mochte,  . 
so  wird  man  zugeben,  dafs  obige  Polhßhe  und  Länge 
des  Gnomons  wirklich  die  3men  zum  Grunde  liegende 
sein  soflL  Die  Tafel  ist  allerdings  zum  Theil  sehr 
unrichtig,  besonders  in  den  Schattenlängen  der  beiden 
ersten  und  letzten y Tagesstunden;  doch  nicht  in  dem 
Grade,  wie  Petavius  behauptet  ^),  der  über  sie  den 
Stab  mit  den  Worten  bricht:  Falsa  est  itatjue  Pal-^ 
ladii  tota  illa  descriptio.  Offenbar  handelt  es  sich 
dabei  nur  um  eine  ganz  rohe  Zeitbestimmung,  die 
dem  I^andmaim  bei  der  Anordnung  deiner  Feldarbei- 
ten nothdürftig  genügte,  wie  schon  aus  dem  Umstände 
hervorgeht,  dals  überall  die  Brüche  vernachlässigt  sind. 
Eine  ganz  ähnUche  Tafel,  von  der  sich  jedoch  nur  ' 
die  eine  Hafte*  erhalten  hat,  ist!  ia  den  Ruinen  eines 
Tempek'  zu.  Taphis  (Tehfa)  in  Nubien  .entdeckt  wor- 
den, von  der  Hr.>  Letronne 'im.  17ten  Bände  dei^ 
geographischen  Anaalen  voh«M4ite-B.rua  Aus- 
kunft gibt.      . .  .    -    .  •     '     '^      '   ' 

Eben  so-  wie  die  Römer  ors^  spät,  den  Tag  und 
Aie*  Nacht,  mit  Sibheirbeit  eindidkii  :lfmlen,.  gingen 
a^ch  Jajuiiunderte  bin,  ehe  sie  eine  feste  {^intheilung 


••, 


1)  rar.  dUs.Y\l,  7. 
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Afi8  Jahts  erluelten.  Vor  dem  J'atit  709  d.  St  9  45 
V.  Chr.,  dem  ersten  nach  heutiger  Weifie  geordneten^ 
war  ihre  Zeitr^clmung'  in  einem  höchst  schwanken- 
den Zustande,  den  Voltaire  treffend  mit  den  Wor- 
ten charakterisirt:  Les  generaux  Monuuns  triom- 
phaient  toujours,  mais  ils  ne  savaient  pas  quel 
jour  ils  triomphcdent. 

Zunächst  vor  Cäsar's  Ealendeiverbesserang  hat- 
ten sie  ein  S  o  n  n  e  n  j  a-fa  r ,  das  sich  alle  vier  und 

'  zwanzig  Jahre  in  gleichem  MäaCse,  wie  späterhin  das 
einfachere  julianische,  mit  dem  tropischen  aus^ch, 
aber  bei  seiner  etwas  zusammengesetzten  Einriditang 
durch  die  Sd^uld  der  Pontifices,  denen  die  Anordnung 
des  Kalenders  oblag,  in  die  gröCste  Verwirrung  ge- 
rieth.  Vor  den  Decemvirn  hatte  ihr  Jahr  die  Foim 
eines  Mondjahrs,  und  vor  Numa  Pom^pilius  gar 
keinen  entschieden  ausgesprochenen  oder  doch  nicht 
sicher  zu  ermittelnden  Charakter.     Wir  haben  hier» 

,  nach  vier  Zustände  der  römisch^  Zeitrechnung  za 
betrachten^  die  wir  durch  die  Benennungen  Jahr  des 
Romulus,  des  Nunva,  der^Decentvirn  und  des 
Julius  Cäsar  unterscheiden  wollen« 

Jahr   des   Romulus. 

^  Die  Geschichtschreiber  Licinind-  Mac  er  nnd 
Feneslella  hatten  behauptet,  dals  zu  Rom  vtai  An- 
fimge  an  ein  Sonnenjahr  —  annus  vertens<--^zn  zw5lf 
^Monaten  im  Gebrauch  gewesen  seu  Censorin,  bei 
dem  sich  diese  Notiz  findet  ^),  setzt  hinzu:  „Junins 
Graccbanus,  Fulvius,  Varro,  Snetonius  und 
andere  verdienen  jedoch  mehr  Rauben,  wenn  sie  dem 


i)  e.  90. 


Bimet. 
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äkestea,  Jahi  der  Römer  eben  80,  wie  dem  des  Mut- 
tervolks, der  Albaner,  zehn  Monate  beflegen.^'  Man 
eisieht  bierauis,  dafs  die  zehn  Monate- wol  nur  auf 
einem  blefeen  Schluls  beruhen.  Die  Analoge  hatte 
indessen  so  viel  Gewicht  fiir  die  Römer,  dals  alle 
ihre  anderen  Schriftsteller,  die  das  Jahr  des  Romulus 
erwähnen,  Ovidius,  Gelliuä,  Macrobius,  Soli- 
nas und  Seryius^)  die  zehn  Monate  für  ausge- 
macht.halten.  Nur  Plutarch  erklärt  sich  für  zwölf 
Monate«  Num^i,  sagt  «r*),  machte  den  Martius,' 
der  anfangs  der  erste  Monat  w^r,  zum  dritten,  den 
lanaarius  und  Februarius,  die  sonst  die  eilfte  und 
zwölfte  Stelle  eingenommen  hatten,  zum  ersten  und 
zweit^u  Viele  behaupten  aber,  setzt  auch  er  hinzu, 
dals  Nnma  erst  diese  Monate  zum  urspriinglichen 
ans  zehn  Monaten  bestehenden  Jahr  hinzuge|%t  habe« 
Diese-  zehn  Monate  sollen  nach  der  allgemeinen 
Angabe  folgende  gewesen  sein: 


Martins 

Aprilis 

Mai|is 

lunius 
Quintilis 


Sextilis 
September 
October 
November 


December, 
Dafis  das  Jahr  mit  dem  Martius  begann,  ging 
ans  den  sechs  letzten  Monatsnamen  zu  klar  hervor, 
als  dals  nicht  selbst  diejenigen,  die  von  zwölf  Mona- 
ten sprachen,  diesen  a}s  den  ersten  hätten  betrachten 
soflen«  Varro  soll  nach  Censorin  scharfsinnig  dar« 
gethan  haben,  dals  die  Namen  von  den  Lalinera 
stammten  und  älter  ^  als  die  Stadt  wären.  0  v  i  d 
nennt  ^ ) '  mehrere  Völkerschaften  aus  der  Umgegend 


i)  Fasii  I,  27',  4:};  HI,  99,  119,  151;   Noet.  M.  UI«  16; 
Soimn.  I,  13.    Äwj^A.  c.  l;  ^  Virg.  Georg.  I,  43. 
a)  rUa^Num.  c.  la       3)  Fasii  DI,  87. 
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Roms,  Aftatter,  FaH^ker,  Hemik^,  bei  denen  der 
Martius  im  Gebraueh  war,  irar  dafa  er  bei  dem  einen 
diesö,  bei  dem  andern  jene 'Stelle  im  Sonnenjabr  ein< 
nahm.    Aus  seinen  Worten  *):. 

(^lod  si  forte  vacas^'peregrinos  inspice  fastos, 
ist  klar,  dafs  diese  Völker  noch  zu  seiner  Zeit  ihre 
eigenen  Kalender  haben  mnfsten.     Wb  Können   also 
annehmen,    dafs  das,    was    uns  Censorin  von  der 

•    •  •     . 

Dauer  einiger  Monate  bei  den  Albanern,  Tusculanem 
und  Aricinerh  beliebtet,  und  w.orauf  wit  gleich  znrftek« 
kommen  werden,  wirklich* aus  den  PasHs  von  Alba 
Longa,  Tuseulum  und  Aricia  geschöpft  war. 

Auch  über  die  Dänge  des  ursprünglichen  romi- 
schen Jahrs'  und  seiner 'Monate  finden  sich  zwei  ganz 
abweichende 'Angaben.  Nach  Gensorinus,  Macro- 
bius  und  Solinus  hielten  vier  Monate  31,  die  Übri- 
gen 30  Tage.  Die  Sltäglgen  sollen  der  Martius, 
Mains,  Quintilis  und  October,  qni  hodieque  septima» 
nas  habent  nona^^ yne  es  beim' Macrobius  heifst, 
gewesen  sein.*  Als  Summe  der  Tage  des  Jahrs  wird 
von  diesen  drei  Schriftstellern  ausdrücklich  die  Zahl 
304  genannt,  die  sich  auch  aus  der  gedachten  Daner 
der  Monate  ei^bt.  Plutarch  dagegen  sagt,  das  Jahr 
des  Romulus  habe  bei  afier  Unregebnafsigkeit  der  Mo- 
nate, von  denen  einige  kaum  20,  andere  35  und  mehr 
Tage  gehalten,  durchgangig  aus  360  Tagen  bestanden. 

Es  fragt  sich,  welche  von  diesen  zwei  Iso  ver- 
schiedenen Nachrichten  oder  vielmehr  Ansichten  den 
Vorzug  verdient.  Vor  allen  Dingen  müssen  wir  se- 
hen, wie  die.  Alten '  sdbst  sich  dife  Sache  gedacht 
haben. 

Ovid  scheint  mit  den  Worten  *) 


1)  Womit  noch  Fasii  VI,  59  in  vergleidicn  ist. 


Annus  erat^  decimum  cum  Uma  repleverat  orhem 
andeuten    au   woUea,    da£i   das   uisprüngliche  JTahr 
aus   zehn   Moadmonaten  befttatfdea  habe.     Al- 
lein zehn  nach  dem  Monde  abgemessene  Monate  hal- 
teai  nicht  304  Tage;  auch  wäre  ein  sddies  Mondjahr 
eine  uneridärlicbe  Erschekiniig.     Er  will  wol  nur.  sa- 
gen $  das  Jafaar  bestand  aus  zehn  Monaten,  und  dals 
diese  seiner  Meinung^  nach  nic^t  etwa  das  Sonnenjahr 
esschöpften^  sondern  von  einer  ähnhdien  Dauer,  wie 
im   spätem  Jahr  Waren,   gibt   er  durch  die  Worte; 
mensibus  egerunt.  lustFU  minora  decem  zu   erkeii^. 
nen.     Den  Grand  iron  den 'zehn  Monaten  sucht  ^r 
theils  lin  der  Rohheit  des  Urvolks,  theils  in  der  Bev 
dentsamkeit  dieser .  Ziahl.  ' 

Auch  Plntarch  glaubt,  dafe  die  älteste  2^trech.  -,, 
nung  der  Römer  ein  blolses  Produkt  ihrer  Unwissen- 
heit war.  Unter  Romulus,  sagt  er,  wmrdendie  Mo- 
nate regellos  und  widersinnig  gezählt;  man  hatte  keine 
Ahnung  von  der  Anomalie  des  Mondes  und  der  Sonne; 
er  meint  von  der  Ungleichheit  des  Mond-  und  Son-, 
nenjahrs«  Ob  ihm,  wie  den  früheren  Griechen  nicht 
selten  (iil),  die  Zahl  360  blofs  für  einen  Ausdruck 
des  Sonnenjahrs  gelten  soll,  so  dafs  er  nur  sagen 
will:  ihr  Jahr  war  bei  aUer  Unregelmäfsigkeit  der  Mo- 
nate ein  armus  veriens.  oder  ob  die  Zahl  wirklieh 
eine  Ueberliefening  tur  sich  hatte,  ist  nicht  kla^r. 

Censorin  äufsert  sich  über  das  älteste  römische  ' 
Jahr  sehr  kurz  und  unbefriedigend.  Er  legt  den  zehn 
Monaten  die  obgedachte  Dauer  von  304  Tagen  bei,^ , 
ohne  von  einer  Ausgleichung  mit  depi  Sonnenj^hr  zu 
reden.  Dafs  am  aber  eine  solche  vorgeschwebt  ha- 
ben müsse,  lehren  die  Worte,  womit  er'  sich  den  Ue* 
bergang  zum  spätem  römischeh  Jahr  bahnt:  Omni" 
nibus  tarnen  (antiqiiis  kaliae  gentibus)  fuit  proposi- 
tum*  sitos  civlles  annosy  varie  intercalandis .men- 
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sibuSf  ßd  unum  venoß  ilban  naiuralem^ue  corri- 
geris     Auch  der  Ausdruck  annus'  vertens,   den    er 
'  vom  Jahr  des  Romulus  gebraucht,  deutet  dahin.     " 

Bestimmter  diücken  sich  Maerebins  und  Ser* 
Tius  aus.     Der  erste  macht  die  ältesten  Romer  su 
wahren  Barbarei;  denn  nachdem  er  der  304tig%en 
Dauer  der  zehn  Monate  gedacht  hat,  gibt  er  folgende, 
yermuthlich  von^  ihm  selbst  ersonnene,  Erklärung^  in 
Form  dner  Notiz:  Cum  is  numerus  neque  soUs  cursm^ 
neque  lunae  nsrtionibus  convenirei,  nonnunqiutm  usu 
veniebat,  ut,  frigusanni  aestivis  mensibus,  et  con» 
tra  calor  hiematihus  proveniret.     Quod  ubi  conti- 
gisset^  tantum  dierum  sine  ullo  mensis  nomine 
patiebantur  absumiy  quanium  ad  id  anni  tempus  euL 
duceret,  quo  coeü  habitus.  instand  mensi  apius  in- 
veniretur. 

Etwas  annehmlicher  stellt  Servius  die  Sache 
dar.  Nur  zehn  Monate,  sagt  er,  iiihrten  urspriin^idi 
eigene  Namen.  Dazu  kamen  noch  propter  rationem 
signorum  anni  (zur  Ausgleichung  mit  dem  Sönnen- 
hiuf)  zwei  eingesdialtete  namenlose,  die  nadunak 
vom  Janus  und  Februus  benannt  wurden.  Er 
acheint  diese  Noliz  aus  ]Liciniu^  Macer  geschöpft 
zu  haben,  der  nach  »Macrobius  ^)  den  Romnlus 
für  den  Urheber  des  Einschaltens  bei  den  Römern 
l^ielt.  Es  ist  aber  sehr  unwahrscheinlich,  dals  man 
für  die  beiden  Schaltmonate  keine  eigene  Namen  er- 
fnnden  haben  soQle.  Undecember  und.Puode- 
cember  lagen  ja  so  nahe. 

Dies  ist  alles,  was  wir  iiber  das- urspriin^ielie 
Jahr  der  Römer  bei  den  Alten  aufgezinchnet  und  ge- 
urthalt  finden.  Man  sieht. leicht,  welche  weile  FeH 
.der  Combinatipn  sich  .hier  den  neueren   Forsehem 


Mmer*  2i69 

abteile.  Idk  wUl  nur  vwei  ihrer  Hauptansiehten  aiir 
föhren.  ^  •  * 

D  od  well  ^)  findet  ein  304tagige8  Jahr,  desien 
Anfang  weder, zu  gleicher  Mondges&lt,  noch  zu  glei- 
eher '  Jahrszek  zurückkehrte^  den  Zwecken  einer  bürr 
gerllchen  Zeileiiitbeiluiig  ganz  unangemessen.  Aber 
die  sehn  Monate,  die  auch  die  Albaner  hatten,  nimmt 
er  in  Schutz.  Es  ist  klar,  dals  diese  Mdnate,  wenn 
sie  das  Sonnenjabr  erschöpfen,  sollten,  zum  Theil  faes. 
d^itend  langer  als  im  Jätern  römischen  Jahr  sein 
mufiste».  Nun-  hat  uns  Censorin  die  merkwürdige 
Notiz  aufl»ewabrt  ^),  dals  der  Martins  bei  den  Alba* 
uem  36,  der  Maius  22,  der  Sextilis  18,  der  Septem- 
ber 16;  bei  den  Tusculanern  der  Quintilis  36,  der  Oc- 
tobei^  32,  und  bei  den  Aridnem  der  Oetober  39  Tage 
bielt;  und  da  auch  Pltit.arch  von  einer  äbnficben 
Verschiedenheit  der  Monate  bei  den  ältesten  Römern 
qpricht,  so  nimmt  Dodwell  keinen  Aussind,  ihnen 
ein  aus  zehn  /solchen  unregelmälisigen  Monaten  beste* 
haides  Jahr  zuzuschreibeni  Es  ist  %ur  die  Frage, 
wie  sich  die  dem,  Anschein  nach  so  widersinnige  Un« 
Weichheit  der  Monate  erklären  lasse. 

Er  hat  den,  wie  mich  dünkt,  gar  nicht  verwerf, 
liehen  Gedanken,  dafs  diese  Monate  weder  mit  den 
Mondwechseln,  noch  mit  den  Zeichen  der  Ekliptik 
in  Verbindung  standen,  sondern  die  durch  die  Auf- 
und  Untergänge  kenntlicher  Gestirne  begrenztei;!  Abth^i« 
lungen  des  Sonnenjahrs  .bezeichneten.  Dals  die  Land« 
bebajier  und  Schiffiahrer  der  alten  Welt  von  jeher 
fleifsig  auf  die  Auf-  unid  Untergänge  der  Gestirne  in 
der  Morgen-  und  Abenddämmerung  achteten,*  weiüs 
ein  jeder,  der  in  den  Dichtem  und  landwirthschafdi- 
chen  Schriftsteilem   der  Griechen  und  'Römer  nicht 


i)  De  eyeiis  diu.  X,  «ect.  106.       2)  c  22. 
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gan^  mibelesen  ist^).     Hippokrate»  nahm  aeben 
Jahrszeiten  an,«  die  er  meistens  durch  dergleichen  Er- 
scheinungen begrenzte  (104).'  Eine  ähnKehe  Bewand- 
,  niis  nnn,  glaubt  Dodwell,  dals  es  mit  den  zehn  so 
genannten  Monaten  der  Albaner  und  alteren  Römer 
nicht  allein,  sondern  audi  mit  den^  tiedismonatliclicn 
Jahr  derAkarnaner'und  Carefr,  dem  vievmonatlichen 
d^r  älteren  Aegypter,  und  dem  dreimonatlichen  ^er 
ÄTkadi er  hatte,  Troron-Plutarch,  Censorin,Ma- 
cr&bius  ^)   und  andere  reden.     Da$  "Wort  mensis^ 
Manat,  das  o&nbar  vom  Monde  entlehnt  und  viel« 
leicht  spätem  Ursprungs  ist,  hat  man,  sagt  er,  auf 
die    Aiea   siderischen   Jahrseinschnitte    übergetragen« 
Das  Jahrraller  dieser  Völker  yv&t  ein^Sonnenjahr, 
das  «dem  Ackerbau,  und  der  Scln£Ffshrt*  allein  zusagt, 
und   dessen   Dauer  sich  bei  einiger  Anfmerksamkeit 
auf  den.  Himmel  leicht  zu  365^  Tagen  ergab. 
.•  .  Es  hat  aber  dem  304tägigen  Jahr  auch  nicht  an 
Vertheidigem  gefehlt.    Dahin  gehöreiK  Erycius  Pu* 
teanus  und  Pohtedera«    Dem  ersten  ist  die  Ck>ni- 
mensurabilität    desselben   mit   der   achttägigen    romi- 
schen Woche,  auf  die  auch  andere  viel  Gewicht  le- 
gen, -zuerst  merkwürdig  erschienen  ')%     Der  andere 
sagt  ^):   „Ein   Jahr  von  zehn  Monaten,   von  deneb 
keiner  vorzugsweise  dem  Winter,  d*  i.  der  Unthätig- 
keit,  gewidmet  war,   mu£ste,  da  es  alle  Jahrszeiten 
durcheilte  y  die  Menschen   zu   stätem  FleiTse  reitzen. 
Bei  der  Rückkehr  des  Frühlings  ging  ein   jeder  an 
seine  Arbeit,  nicht  weil  es  der  Kalender,  sondern  die 


1)  Man  yergleiche,  was  Uerftber  oben  (130)  gesagt  wordca. 
^)  Fit.  Num.  a.  a.  O.  De  die  nat.  c.  19.    Saturn.  I,  13. 

3)  S.  seine  Scbrift  de  Nundhue  I^omanie  Im  aciitea  Bande 
ies  Theßavriis  von  GrSvias. 

4)  Antiijuitaium  Laiinarum  Graecarwnque  enarratianee 
atqtte  emendationee,    Padua  1740,  ep.  30  und  33. 


cnte  .warme  Luft  gebot  •^  Zebu  Monate  Ton  einer 

der  spü^m  äbnficheft  Daaer  sind  um  |  kfitzer,  dM 

das  Sonaenjalury   so  dafs  6  solcher  a&ebnnMmatlichen 

Jahre,  nahe  5.  Sonnenjabre .  geb^o^^^ «  Diesen  Zeiteaun: 

nennt  er  Hexaeieris,  und  zeigt  in  einer  Tafel,  wie 

beide  Jahre  zusannnen^timmten*  X^äGs)  man  das  evte 

Sonnenjahr  am  1«  Martins  des  büvgedidieny  das  zweite 

am  1.  M|iiu8,  das  ^ärittä  am  1.  Qniütilis,  das  vierte  ' 

am  1.  September  und  das  fünfte  am   1.  Noveiubeii 

anfangen»  so  findet  man,  bei  gehöriger  Beachtung  der. 

von  Censorinus   angegebenen  Dauer,  der  Monate/ 

dab  auf  die  Tier  ersten  Jahre  365,  phA.  auf  das  fünfte 

364,  mithin  auf  die  ganze  Hexaeteris  1824  iTage,  ein  " 

Tag  weniger»  'als.  auf  eben  so  .viel. ägyptische  Jahr^- 

^Tage  wenige,  sA&  auf  eben  so  viel' julistnisebe  ge^ 

hen.     So    viel  über  seine  Ansicht  im,  Allgemeinen. 

Was  er  über  seine  Hexaeteris  weil  er  im  Einzefaien 

sagt,  ist,  wie  All^s,  was  er  über  die  Zeitrechnung 

der  alten  Völker .  geschrieben  hat,  ein  Gewebe  zwai^ 

sinnreicher,  aber  meistens  unhaltbarer  Hypothesen. 

Dais  das  iirsprüngliche  römische  Jahr  aus  zehn 
Monaten  bestand,  haben  wir  keinen  triftigen  Grund 
zu  bezweifeln.  Aber  nie  werde  ich  mich  überreden, 
dafs  dies  Sonnen-  oder  Mondmonate  waren.  Schon 
oben  (34)  ist  die  Bemerkung  gemacht  worden,  dais. 
die  Zahl  von  zwölf  Monaten  liicht  wesentlich  zum 
Charakter  des  Sonnen  Jahrs  gehört,  und  daher  von 
Völkern,  für  welche  die  Mondwechsel  von  keiner  bei* 
sondern  Bedeutsamkeit  waren,  leicht  mit  jeder  andern 
Conventionellen  vertauscht  werden  konnte.  Aber  die 
wenigstens  rohe  Beachtung  der  Jabrszeiten  ist  über- 
all und  zu  allen  Zeiten  als  ein  dringendes  Bedürfnifs 
gefühlt  worden. 

Ich  glaube  daher,  dafs  das  304tägige  Jahr  einem 
IiTthum   zuzuschreiben  ist,  der   den   zehn   Monaten, 


272 


Technische  Chronolp^, 


ans  denen  das  romtsdbe  Jahr  der  Tra£tion  und  Ana* 
logie  nach  ursprimglich  znsammengeaelzt  war,  die- 
selbe Dauer  wie  im  spätem  Jahr  beilegte.  Wena 
%ehn  Monate  bei  den  Römern  die  Frist  derTraaer, 
der  Auszahlung  legirter  Aussteuer ,  des  Credits  beim 
Verkauf  von  Friiditen ,  höchstwahrscheinlich  aller 
Darleihen,  und  Maafsstab  des  ältesten  Zin^nlses  wa- 
ren ^)^  so  scheint  daraus  allerdkigs  zu  folgen,  dab 
ihr  Jahr  zu  der  Zeit,  als  sich  diese  Instibite  hildeten» 
aus  zehn  Abschnitten  oder  sogenannten  Monaten  be^ 
stand,  aber  nicht,  dab  es  gerade  zehn  Sonnenmo- 
nate  waren.  A\ß  sie  statt  Aet  zehn  Monate  zwölf 
erhielten,  könneu  rie  gar*  wohl  die  einmal  gesefzKeh 
gewordene  Zahl  zehn  bei  allen  dei^leic&en  Fristen 
unverändert  gelassen  haben,  wodurch  sich  dieselbeD 
freilich  um  ein  Sechstel  verkürzten. 

Doch  genug  von  einem  Gegenstande,  von  dem 
wir  so  gut  wie  gar  nichts  wissen,  und  der  sich  auch 
durch  die  scharfsinnigsten  Combinationen  nie  gana 
aufs  Reine  bringen  lassen  wird« 

Jahr  des  Numa.' 

Die  alten  Schriftsteller  sind  darüber  einverstanden, 
dais-  das  ursprüngliche  Sonnenjahr  der  Römer  frub- 
zeitig  zu. einem  Mondjahr  umgestaltet  worden  ist. 
Junius  Gracchanus,  einer  der  älteren  Gescbicht- 
Schreiber,  legte  nach  Censorinus  diese  Aendenmg 
dem  Tarquinius  bei;  der  noch  ältere  Fulvius  No- 
bilior  und  mit  ihm  die  jüngeren  ohne  Ausnahme  ma- 
chen dagegen  den  Numa  zum  ersten  Verbessercr  dea 

römischen  Kalenders,  was   nichts  weiter  sagen  soD, 

als 


1)  S.  Hrn.  Miebuhr'a  Remiache  GeaclifcLte  Tk.I,  S. 
315  der  neuen  Anagabe.   ^ 


Römer.  373 

als  AaXs  die  Einfiiliriuig  von  12  Monaten  und  die  Fest- 
setzung der  Dauer  des  Jahrs  auf  355  Tage  der  äl* 
testen  römischen  Gesetzgebung  angehört,  für  deren 
Symbol  dieser  König  gilt 

Ich  habe  hier  die  beiden  wesentiichsten*  Punkte 
der  Reform  genannt,  über  die  vnx  jetzt  den  Haupt- 
gewährsmann, den  Censorinus,  vernehmen  wollen. 
Nachdem  er  vom  Jahr  des^Romulus  gesprochen,  fahrt 
er  also  fort  ^):  „Nachmals,  sei  es  von  Numa,  wie 
Fiilyius,  oder  von  Tarquinius,  wie  Junius  behaup^tet, 
sind  12  Monate  und  355  Tage  eingeführt  worden, 
wiewohl  der  Mond  mit  seinen  12  Umläufen  nur  354^ 
Tage  auszufüllen  seheint.  Dafs  aber  ein  Tag  mehr, 
genommoi  wurde,  \  geschah  entweder  aus  Irrthum, 
oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  aus  jenem  Aber- 
glaidien,  nach  welchem  die  ungerade  Zahl  iRir  voll 
und  glücklicher  gehalten  wird.  Gewils  ist  es,  dafs 
zu  dem  frühem  Jahr  51  Tage  kamen,  und  "da  diese 
nicht  zwei  Monate  ausfüllten,-  so  wurde  jedem  der 
sechs  hohlen  Monate  (den  SOtägigen  des  "Romulus) 
ein  Tag  genommeti,  was  zusammen  57  Tage  gab, 
woraus  2  Monate,  der  J(anuarius  zu  29  und  der  Fe- 
braarius  zu  28  Tagen, '  gebildet  wurden. "  So  erhielten 
abo  alle  Monate,  eine  volle  und  migerade  Zahl  von 
Tagen,  der  FebruariuS  ausgenommen^  der  allein  hohl 
blieb  und  defishalb  für  minder  glücklich  galt,  als  die 
nbrigen.^^  Man  sieht  hier,  dafs  in  Ansehung  der  Be- 
neanaDgen  meiisis  plenus  und  cavus  der  romiscl^e 
Spradhgebrauch  dem  griechischen  gerade  entgegenge- 


1)  e.  20.     Vcrgl,  Solinas  c.  1    and  Macrobiai   Saturn, 
i,  13.    Der  Hinzafagang  des   lanaarios  und.  Febraarias  zu  den 
vnpriiiiglichen  zehn  Monaten  gedenken  kurz  Lirivs  I,  19;  Ori-  '' 
dias  Fast,.  I,  43 ;  Dl,  15};  Aarelins  Victor  de  vir.  älusir.  'c. 
3  mii  andere. 
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setzt  ist  (ll7).  Wegen  des  numerus  impar  ver- 
gleiche man  des  Servius  Anmerkung  zu  dem  jm- 
mero  deus  impare  gaudet  des  Virgil  *)•  Anch 
beim  Plinius  heifst  es  ^)r  *Impares  mtmeros  ad 
omma  vehementioTi*es  credimus. 

Das  Jahr  des  Nuraa  hatte   hiemach   folgende 
Einrichtung: 


Martius      , 

31  Tage. 

September 

29  Tage. 

Aprilis 

29 

1 

October 

31 

Maius 

31 

November 

29 

lunius 

29 

December 

29 

Quintilis 

31 

lanuarius 

29 

Sextilis 

29 

.Febrnarius 

28 

Die  Summe  der  Tage  beträgt  355.  Nach  Plutarch 
soll  Num'a  den  Unterschied  des  Sonnen-  und  Mond- 
Jahrs  zu  11  Tagen,  also  die  Dauer  des  letztem  zu 
354  Tagen,  angenommen  haben.  Macrobius,  der 
b^ide'  Angaben  vor  sich  halte,  sucht  sie  dadurch  tu 
vermitteln,  dafs  er  den  Numa  erst  das  Jahr  ixt  354 
Tagen  bestimmen,  aber  pauUo  post  in  honorem  im- 
paris  numeti  noch  einen  Tag  zum  lanuarius,  der 
anfangs  mit  dem  Febrnarius  von  gleicher  Dauer  ge- 
wesen sein  soll,  Unzufijgen  läfst 

'  Dem  sei  wie  ihm  wolle,  man  sieht,  dals  Nums^ 
den  EinfluCs  abgerechnet,  den  Aberglauben  und  Unwis- 
senheit auf  seine  Kalendereinrichtungen  haben  mocli- 
ten,  sein  Jahr  nach  dem  Monde  abgemessen  hat,  der 
in  354  Tagen.  8  St  48'  zwölfmal  zur  Sonne  zUuck- 
kehrt  und  sein  Licht  erneuert  Dies  versichern  auch 
die  Alten  allgemem,  am  bestinmitesten  Livius,  wenn 
er  sagt:    Nwna  omninm  primum  ad  curswn  l^^^ 


\ )  Eck  Vm,  75. 
3)  H.  N.  XX\\\h  5. 
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in  duodecim  menses  describit  iomum.  Es  ist  sehr 
wahrscheinfidb,  dals  er  sein  Mondjahr  von  den  grie* 
chischen  Kolonien  in  Unteritallcn  entlehnt  hat,  die 
damals  ohne  Zweifel  im  Besitz  einer  hohem  Cultur 
waren,  als  dtq  Urvölker  des  Landes. 

War  denn  aber  das  355tägige  Jahr  auch  wirk-  ^ 
lieh 'ein  Mondjahr?  Die  Alten  machen  die  Sache, 
ihrer  bestimmten  Versicherung  ungeachtet,  dadurch  ' 
wieder  zweifelhaft,  da£5  sie  den  Numa  zugleich  zum 
Urheber  der  Schalteinrichtung  machen,  wodurch  spä- 
terhin das  355tägige  Jahr  mit  der  Sonne  ausgeglichen 
wurde.  Es  geschah  dies  vermittelst  eines  Monats  von 
abwechselnd  22  und  23  Tagen,  des  sogenannten  Mer- 
cedonius,  der  ein  Jahr  üms  andere  eingeschaltet 
Würde.  Ein  solcher  Monat  Terträgt  sich  aber  durch- 
aus nicht  mit  dem  Charakter  eines  M^ondjahrs; 
denn  wenn  ein  Jahr  diesen  Namen  mit '  Recht  füh- 
ren soll,  so  ist  es  nicht  hinlänglich,  dafs  seine  Dauer 
nach  dem  Monde  abgemessen  sei;  auch  die  einzelnen 
Monate  müssen  dergestalt  geordnet  sein^  dals  ihr  An- 
fang immer  zur  ersten  Erscheinung  der  Mondsichel 
rarückkehrt. 

Ich  bin  daher  der  Meinung,  daüs  der  Mercedo- 
nins  erst  später  eingef\üirt  ist,  und  daüs  die  Römer 
^eit  Numa  ein  gebundenes  Mondjahr  gehabt  haben, 
das  nach  griechischer  Weise  durch  einen  von  Zeit  zu 
Zeit  eingeschalteten  Monate  mit  der  Sonne  ausgegH- 
chen  wurde.  Zuif  Begründung  dieser  Ansicht  dient 
Folgendes.  ' 

Es  stqht  etymologisch  und  geschichtlich  fest,  dals 
f(V  und  p-bm;  bei  den  Griechen  einen  Mondmonat 
bezeichnet  Das  davon  ejjtlehnte  mensis  wird  also 
ursprünglich  auch  bei.  den  Römern  keine  andere 
Bedeutung   gehabt   haben ,   und   wer   hieran ,   selbst 

18  * 
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nach  -Varro*s  ausdrücklicher  Versicherung  *),  zwei- 
fela  woUte,  dürfte  nur  ^t^  EintlieiUing^des  römischen 
Monats  und  die  uralte  Beneilnung  seiner  Hauptepo- 
chen  in  Eirwägung  ziehen. 

Die  Idus  z^rfaUlen  den  Mon^l  in  zwei  Abschnitte 
von  ungleicher  Daner,    indem   sie  in  den  Sltägigen 
Monaten  des  Numa   dem   15ten  und  in  den  übrigen 
dem  13ten  Tage  den  Mamen  gegeben  haben  soncn. 
Schon  diese  Zahkn  machen   es  ^vahrscheinlich,   dafs 
die  Cal«ndae  ursprünglich   der   ersten  Erscheinung 
der  Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  und  diejdus 
dem  Vollmonde    entsprachen,    und    dafs   die   Römer 
einst  eben  so,  wie  die  Griechen,  ihren  ^ivfv  larafirvot; 
und  (p^mtir,  ihre  vov/Lir{via  imd  Si%of.vrivta  gehabt  ha- 
ben.    Noch  unzweideutiger  geht  die;s  aus  einer  ISo- 
tiz  beim  Macrobius  ^)  hervor, /nach  wdcher  in  aL 
ten  Zeiten,  namentlich  vor  dem  Jahr  450  der  Stadt, 
einem   der   Pon^iQces    obltfg,    die   erste   Erscheinung 
der  ^Mondsichel  in  der  Abisnddänmierung  zu  beobach- 
ten und  wenn  er  sie  wahrgenommen,  nadi  Darbrin- 
gung eines  Opfers,  das  Volk  auf  das  Capitolium  zu 
berufen,  um  ihm  anzuzeigen,  wie  viel  Tage  es  von 
den  Calendis  bis  zu  den  Nonis  zu  zahlen  habe,  ob 
'^fünf  oder  sieben,  was  er  dadurch  zu  erkennen  gab, 
dafs  er  das  griechische»  Wort  xoXaS  fünf  oder  sieben- 
mal hintereinander  ausrief,  weishalb  auch  der   erste 
Monatstag  den  Namen  Calendae  erhalten  haben  soiL  "^ 
Hat  es  aber   mit  .  dieser   alterthümlichen   Ceremohie, 
deren  auch  Varro  kurz  ged^kt '),  seine  Richtig- 
keit, woran  wir  zu  zweifeln  keinen  Grund  haben,  so 
müssen  die  römischen -Monate  einmal  mJrkUche  Mond- 
inonate  gewesen  sein.     *  •     '     . 


•1)  Ä^  Ung.lai.  1.  V,  p.  54, 
3)  SpfuFn.h  13.        3)  De  ling.  lai,  l  V,  p.  59. 
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Da  die  Mondsichel  nach  dein  yerachiedeiien  Stande 
der  Sonne  in  der  Ekliptik  am  Abendhimmel  bald  am  * 
ersten,  bald  am  zweiten  Tage  nach  der  Conjunction  ge- 
sehen wird)  so  hatte  derPontifex  aus  ihrer  jedesmali- 
gen Gestait  zu  beurtbeilen,  wie  viel  Tage  noch  bis  ' 
scu  4^^  Nonen*)  d.  i.  zam  ersten  Viertel,  zu  zäh« 
len  waren;  denn  (Keser  Einschnitt  des  Monats^  dci 
allemal  a,  du  nontim  Idiis  (daher  auch  der. Name) 
d.  L  a<dit  Tage  vor  dem  Vollmonde  herging,  kann 
lucbts  anders  als,  die  hina  -  quadripärtita  hezeicbntX 
haben»  Einem  alten  Herkommen  gemäfs  hatte  er  bei 
seinem  Ausrufe  nur  die  Walil  ZMrischen  den  beiden 
ungeraden  ZdbleÄ  fünf  und  sieben. ^ 

Ans  demOvid  *)  ersehen  wir,  dafs  die  Calen- 
dae  der  Juno  geweiht  waren,  und  zwar  der  Lu- 
eina,  d.  i.  der  Licht-  oder  ans  Licht  bringen- 
den-, welchen  Beiuamen  sie  bekanntlich  auch  als  Ge- 
burtshelferinn  führte.  Dieser  Umstand  dient  zu 
einer'  Andeutung  mehf  von-  der  ursprünglichen  Stel- 
lung der  Calendae,  was  auch  schon  Macrobius 
bemerkt;  denn  nachdem  er  gesagt  hat,  dafs  das 
gedachte  OpterM  den  Calendis  der  Juno  dargebracht 
wurde,  setzt  er  hiiifeti':  Cum  iniiia  mensmm^  maiores 
nostri  ah  exortn  tunae  servaverint,  iure  lunoni 
addia^erunt  Calendas,  lunärn  ac  lunonem  eandem 
putantes. 

Die  Athener  zählten  die  Tage  der  letzten  De^ 
kade  ihrer  Monate  ih  rückgängiger  Ordnung  (125). 
Es  scheint  dies  der  Gebrauch  mehrerer,  wo  nicht  al- 
ler griechischen  Völker  gewesen  zu  sein,  ein  Ge- 
brauch^, der  zugleich  mit  dem  Mondjahr  von  ihnen 
zu  den  Rö]:^ern  übergegangen  sein  mufs,  was  auch 


l)  Fast.  1;  55;  VI,  39. 


^ 
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MacrObittS  ausdrücklich  vecsichert  ^>«  Ware 
unsern  Begriffen  nach  unbequeme  -Zäliliingsweiae,  die 
auf  alle  drei  Abschnitte  des  Monats  angewendet  uror- 
'den  ist^  vom  Monde  unabhängig  gewesen,  so  würde 
sich  kein  befriedigender  Grund  daHir  angeben  lassen. 
Entsprachen  aber  ^eCulendae  der  ersten  Phase, 
die  Nonae  dem  ersten  Viertel  und  die  Idus  dena 
Vollmonde,  so  war  es  gan:(. natürlich»  dafs  man 
sic|i  durch  das  Datireii  selbst  in  Jeden^i  Augenblidt 
die  Frage  beantwortete,  wie  lange  es  bis  au  diesen 
drei  Epochen  noch  hin  sei.  ^ 

Dals  endlieh  die  läus  ursprünglich  wirMidi  der 
Tag  des  Vollmondes  waren,  gehl  aus  allein,  was 
die  Alten  über  dieses  Wort  sagen»  Idar., hervor.  ^Beim 
Macrobius^)  findet  sich  eine  ganze  Beihe  Etymole- 
gien,  die  alle  hierauf  hinauslaufen.  Ich  verweise  defs- 
halb  auf  das  Handbuch  der  Chronologie  '). 

Nach  allem,  was  ich  hier  zusiimmenge^Ut  habe, 
wird  man  zugeben  müssen,  data.  Numa's  Jahr  ein 
Mondjahr  gewesen  sei,  und  dajs  ein  solches  lange  xn 
Kom  bestanden  haben  müsse,  w/eU  es  sonst  schwerlich 
auf  Sprache  und  Verkehr  so  tief  eingewiikt  habai  würde, 
dals  ein  bleibendes  Andenken  davon,  sich  ^uf  die  spatere 
Zeit  erhalten  konnte.  Unmöglich  sind  nun  aber  die 
römischen  Monate,  so  lange  das  Mondjahr  im  Ge- 
brauch blieb,  von  der  festen  Dauer  gewesen,  die  ih- 
nen Censorinus  und  Macrobius  beilegen*  An 
dem  Tage,  wo  der  Pontifex  die  Mondsichel  zueial  in 
der  Abenddämmerung  erblidkte,  rief  er  fünf  oder  sie- 
benmal sein  calo^  und  die  Calcndae  scheinen  nun 
allemid  von  der  nächsten  Mitternacht  an   gerechnet 


1)  Saturn.  1,  16. 
3)  Sai^im.  I^  15. 
3)  Th.  U,  S.  43  IT. 
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worden  zu  sein;  Atmy  \nr  haben  keinen  Gmildy.zu 
berw^eifeln,  daik  die  Mitternacht  von  jeher  die  Epoche 
des  römischen  Tages  gewesen  sei.    Die  Nonae  wur* 
den    so  in  die  Gegend  des  ersten  Viertels,  und  die 
Idus  in  die  des  Yoihnondes  geschoben.   '  Nach   den 
Idus  mag  man  immerhin,  wie  Macrobius  versichert, 
ant^  diem  decimujfi  septimuih  Calendas  gesagt,  und 
durch  diese  Zählungsweise  den  Tag  der^Ctdendae  be- 
stimmt haben,  wenn  trübe  Witterung   die  Beobach- 
tntig  der  eisten  Phase  hinderte;  allein  die  älteren  Rö- 
mer haben  si^  gewils  eben  so,  wie  die  Siculer  beim 
Cicero  (107),  erlaubjt,  die  Intervalle  zwischen  den 
drä  Hauptepochen^  des  Monats  um  einen  oder  zwei 
Tag«  zu  verlängern  oder   zu   verkürzen,   sobald  sie 
eine  Abweichung  von  den  Monderschcmungen,.  denen 
sie,  aagehören  sollten,  wahrnahmen.     Erst  als  durch 
Einfülrung  des  Merced  onius  der  Kalender  von  den 
Mondwechseln  ganz  unabhängig  geworden  war,  kann 
die  regelmälsigere  Datirungs weise,  na>^h  der  die  Mo- 
nate ein";  ein  für .  allemal .  bestii^mte  Zahl  von  Tagen 
und  die  Konae  septimänae  ihren  festen  Sitz  erhielten^ 
au%ekomaien  sein.    . 

'  Es  gi^t  nun  ,aber  ein  zwiefaches  Mondjahr,  das 
freie,  dessen  Anfang  allmählig  das  ganze  Sonuenjabr 
durchwandert,  ünd.vdas  g4sbundene,  welches  von 
Zeit  zu  Zeit  dergestalt  mit  der  Sonne  ausgeglichen 
wird,  dafs  einerlei  Monate  immer  auf  einerlei  Jahrs- 
zeit  haften  j(3V  35).  Das  Jahr  des  Numa  gehörte 
entschieden  zur  letztem  Klasse.  Unter  den  römischen, 
an  bestimmte  Konatstage  geknüpften  Festen  gab  es 
mehrere  von  hohtm  Alter,  deren  Bezug  auf  die  Jahrs- 
2eiten  unveAennbar  ist,  z.  B.  die  Cerealia,  Flora- 
lia,  Robigalia,  yi[txalia,Parilia  oder  l^alilia.  Die 
letzteren,  ein  ländlichts  Frühlingsfest,  müssen  von  jeher 
ufidecimo  Calendas  Haias  gefeiert  sem,  weil  nach 
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einer  alten  Tradition,  deren  wir  öfters   gedacht  fin- 
den *),^  an  ^diesem   Fest   und   Datum    zugleich    der 
Grund  zur  Stadt  gelegt  sein  soll,  daher  auch  die  Jahre 
Roms,  wie  Censorinus  sagt  *),  eigentlich  a  Pari- 
liffus  gezählt  wurden.     Die  Hyaden  hatten  den  Na- 
men sidtis  Parilicium  '),  weil  sie  um  die  Zeit   der 
Pärilia  in  der  Abenddämmerung  untergingen.    Solche 
volksthüitiliche  Namen  pflegen  sehr  alt  zu  sein.     D«« 
Fest  war  es  gleichfalls;  ^enn  nach  Plutarcli  *)  8#D 
es  schon  vor  Erbauung  Roms  unter  den  Hirten  La- 
tiums  bestanden  haben.     Selbst  der  Nam^   des  Mo- 
nats, auf  den  es  traf,  Aprilis,  deutet  nach  der  walir* 
scheinlichsten  Ableitung,  vne  das  attische  'Ar^^ccrrfi^oSr, 
auf  den  Frühling.     Macrobius,  der   das    Kepiiel 
von  den  Et^^mologien  der  Monatsnamen   nach   Cin- 
cius  und  Varro  umständlich  abhandelt  ^),  beAierkt 
schon  die  Analogie    beider   Benennungen,   irrt  aber, 
wenh  et  sie  einerlei  Monat  beilegt;  denn'  der  Anthe- 
sterion  entsprach  rae][ir  dem  Fcbruarius  als  dem  Apri- 
Ks.     Solcher  Beziehungen  der  römischen  Monate  auf 
die   Jahrszeiten   wird    der   Alterthumsfarseber    leicht 
'mehrere   auffinden  können.     Die  wenigen  hier  ange- 
führten  sind   hinlänglich,    lins    zu   fibetzeigen,    dals 
Nu  m*a    eine'  Einschaltung    zur    AusgleicHing    seines 
MondfAhts  mit  der  Sömie  angeotdnet  baten  müsse. 

"Die  filteren  '  Öes^chlchtschreiber  wai?h  sehr  ver- 
rffch'iederier'  Meinuilg  über  den  Urspnng  des  Schalt- 
wesehs  bei  den  Römern.  Macrobius  sammelt,  was 
er  darüber  aufgezeichnet  fand  •)•    Et  bemerkt  unter 


1)  Dionysius  Ant.  I,  88;  Cicero  ie  ^rin.  II,  47. 
Q)  c  31.     . 

3)  Plim  Ä  iV.  XVfll,  66. 

4)  FUf^  Born.  c.  12. 

5)  Saturn.  I,  12. 

6)  iSöftir«:  I,  13. 
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anderä,  dlhfii  nacK  Valeritis  Antias  es  Numa  war, 
der  die  Einscbaltang  eingeführt  hatte,  und  zwar  sa- 
crorum  causa  ^  nm  die  Feste  in  einerlei  Jahrszeit  zu 
erhalten,  was  allerdings  seine  Absicht  dabei  gewesen 
-sein  miiTs.  Die  späteren  Schriftsteller,  z.  B.  Cicero, 
Livius,  Plntarch,  äuTsem  sich  in  gleichem  Sinn  *), 
>venn  auch  die  Form  der  Einschaltung,  die  ihm  al- 
lein ongehSrt  haben  kann,  von  keinem  ausdrücklich 
erwähnt  wird.'  Nur  Censorinüs  spricht  sich  durch  » 
das  Wort  deniqne^  womit' er  sich  den  Uebergang  ^ 
vom  Jahr  des  Numa  zu  dem  «pätern  bildet,  deutlich 
genug  dahin  aus,  dals  der  kürze  Schaltmonat  .zu  22 
bis  23  Tagen  eine  spätere  Erfindung  war.  l>ie  von 
dem  Urheber  des  Mondjahrs  eingeführte  Einschaltung 
kann  blofs  darin  bestanden  haben,  dafs  er  alle  zwei 
oder  drei  Jahre  nach  dem  Vorgänge  der  Griechen, 
jedoch  ohne  die  unter  diesen  erst  späterhin  /aufge-  ^ 
kommene  feste  Norm,  einen  vollen  Moniat  einschob, 
nm  den  Anfang  des  lifahrs  in  einerlei  Jahrszeit  lu  fi- 
xiren.  Ob  dieser  Monat  ^chon  damals  Mereedd- 
11  ins  hiefs,  wollen  wir  nicht  weiter  fragen. 

Es  ist  nun  noch  übrig  zu  untersuchen,  mit  wel- 
chem Monat/ das  alte  Mondjahr  angefahgen  hat.'  Die 
römischen  Schriftsteller,  welche,  die  Epochen  der  mit . 
ihrem  Kalender  vorgegangenen  Aendenmgen  wenig 
nnterscheidend,  Altes  und  Neues  bunt  unter  einander 
mischen,  haben  auch  über  diesen  Punkt  sehr  ver- 
schiedene Ansichten. 

We  wir  unten  seheti  werden,   traten  die  Coö-' 
suhl  erst  seit  dem  Jahr  601   d.  St.    am   1.  lanuarius 
in  Fimction,  da  sie  früher  ihr  Amt  mit  den  Idus  des 
Martins  und  noch  früher  mit  andern  Epochen  begon- 


1)  Zfe  legg.  II,  12.   UUt,  I.  c   VHa  Numae  l.  c.    VergL 
Haiidb.  U,  49.  ' 


^  •  .  '         . 
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nen  hatten.  Die  6alendae  lanuame  hatten  also  in 
den'  setibs  ersten  Jahrhiinderten  der  Stadt  keine  Aii 
von  Vorrecht,  wenn  vom  Anfange  d^s  römischen 
Jahrs  die  Rede  ist  .  Dies  müssen  indessen  die  spi 
tereu  SchriftsteDer  geglaubt  haben,  weil  sie  ziemlich 
allgeniein' yersi5Jiern,  dafs  Numa  die  Monate  lanui- 
rius  und  Febiruarius,  ^e  er  zum  römuliscben  Jahr 
hinzugefügt  liaben  soll,  zum  ersten  und. zweiten  ge- 
macht habe.  Man  vergleiche  nnr^  wie  sich  Macro- 
bius  in  diesem  Sinne;  äuüsert  ^).  Dennoch  sagler'): 
Omni  intercalaiioni  mensis  Februarins  deputaim 
est,  .quoniam  is  JiÜimiis  anni  erat,  zum  Bewebe, 
daüs  er  seine  Nachrichten  aus  sehr  verschiedenen  Qoel 
kn  ohne  Kritik  zusammengetragen  h^t. 

Dafs  wirklich  der  Februarius  in  den  ältesten  Zei- 
ten der  letzte  Monat  d^  Jahrs  war,  finden  wir  auch 
anderswo  sehr  bestimmt  bemerkt  z.  B.  beim  Cicero 
und  Varro  ®).  Auch  geht  es  aus  dem  ganzen  >^^ 
ßen  dirses  Monats  hervor.  Das  letzte  Fest,  das  in 
ll^m , gefeiert  wurde,  die  Terminalia,  war  zagl«di 
das  letzte  im  Jahr.  Es  war  dem  Terminus  ge- 
weiht,  dem  Gotte  der  Grenzen,  der  Monate  so  yvit 

der  Felder,     Unmittelbar  nach  diesem  Feste  ivnnfe, 

• 

wie  unten  erhellen  wird,  der  Mercedonius,  so  wie 
späterhin  das  bissextum  eingeschaltet,  und  es  la»^ 
sich  wol  nicht  bezweifeln,  dafs  auch  im  Mondjahr 
der  SchaUmonat  dem  Februarius  gefolgt  seL  Zorn 
Sitz  der  Einschaltung  wird  man  aber  nicht  den  «wei- 
ten, sondern  den  letzten  Monat  des  Jahrs  ^wäblt 
haben.  Der  Februarius  .hatte  femer  allein  eine  ge- 
rade Anzahl  von  Tagen,  und  wurde  delshalb  fdr  ^ 


1)  Saturn.  I,  Iß.      3)  Saturn,  l,  13. 
3)  Dehgg,  n,  3l.    D€  Vmg.  tat.  L  V;  p.  55.    Veigl  ^^• 
*las  r.  Ftöraarhis. 


nen  *  vcrstfioiHielteii  uiid  minder  ^ddich^n  Monat  ger 
ballen.  .Anch  war  er  der  Reinigiing  der  Lebeodm 
uad  der  Sübne  der  Abgescbiedenen  geweibt  JiSner 
verdankt  er  seinen  iNamen,  denn  februum  war»  wi^ 
Varro  'sagt^),  in  der  Spriiobe  der  ^Sabiner  ein 
Synonym  von  purgamentum;  nnd  dieser  waren  die 
Fern  Ha  bestimmt,  die  in  ibpi  gefeiert  wurden. 

Aue  diete  Umstände  zusammengenommen  llelsea 
den  Ov.id  nicbt  xwcifebi,  Jaüsk  der  «Februarius  vor 
Zeiten  der  letzte  Monat  des  Jäbrs  gewesen  sei  ^). 
Da  jtt  fiich  ab^r  nicht  von  deiti  Wähn  fesmachc^a 
konnte,  dals  der  lannarins  von  Altots  bar  der  erste 
war,  so  glaubt  er,  «dafs  der  Mifaogs  ^atio  hmgif 
vom  lanuarius  getrennte  Februanus  erst  durch  di^ 
Decemvim  seine  nachmalige  SteUimg  .  erbalten  habe» 
ohne  zu  bedenken^  dals  beide  Monate  auch  früherhin 
benachbart  sein  mufsten,  nur  dafe  letzterer  dem  er- 
,sten  voranging,  nicht  folgte«  Von  dieser  umgekehrten 
Stellung  spricht  aber  kein  Alter  weiter* 

Plutarch'  wirft  die  Frage  auf,  warum  man  das 
neue  Jahr  mit  dem  lanuarius  anfange  ').  ^,In  altert 
Zeiten,  sagt  er,  w^r  der  Martins  der  erste  Monat,  was 
aus  vielen  Zeichen  klar  ist,  besonders  aber  daraus, 
dafi^,  vom  Martius  gerechnet,  der  {iinfte  Monat  Quin- 
tifijs,  der  zehnte  Deiseinber  heifst^^  Es  ist  zu  be^ 
dauern,  dafs  er  von  diesen  vielen  Zeichen  nichts 
weiter  erwähnt  hat  Ovid  und  Macrabius  führeü 
Mehreres  davon  an  ^ ) ,  z.  B.  dafs  man  an  den  Calen- 
dis  Martiis  das  Feuer  auf'  dte  Altären  der  Vesta. er- 
neuerte, wie  letzterer  sagt,  ut  incipiente  anno  cura 


1)  A.  a.  O. 

2)  Fast,  n,  47. 

3)  Quaest.  Eam.  Jio.  XLX. 

4)  Fast,  m,  135  ff.  Saturn.  1,  12. 
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deriiiö  servandi  no^ti  ignis  intiperct;  dob  man  aa 
dainselben  Tage  in  der  Wolinuiig  der  Flamines  die 
alten  Lorbeem  gegenf  lieue  vertauschte  u.  d.  m.  Schwer- 
lich vi^ürden  solche  %vl  einer  Zeit^  wo  das  Jahr  noch 
mit  dem  'Maftiils  *  anfing,   aa%ekomfneile   Gebrauche 
6i(*h  bis  auf  diii  €^ätore'*.Zeit  erhalten  haben,  ^wenn 
scliön  Nnn^'a  die  Jd1iT$epoche  geändert- hätte.   Da  nun 
ohnedies  alles  ddranf  hindentet,  dafs  der  Februarius 
lange  der  letöle  Monat  geblieben-  ist, '  und  da  der  b- 
nuarins  erst  spät  seinen  na^hmaßgen'  Vorrang  eriangt 
ikftt,  so  können ''wir.  uns  übei^eiigt  holten.'  dafs  das 
romische  Jahr  im  voiksthümlichen  und  religiosea  Ge- 
brünch^  die  ersten  sechs  Jaln-hunderte  der  Stadt  hin- 
diirch  mit  dem  Martius  begonnen,  hat     Selbst  unter 
den  Kaisem,  wo  in  politischer  Hiasicht  der  lannarias 
längst  die  erste  'Stelle  unter  den  Moriaten  eingeaam- 
men  hatte,  bKeb  den  Römern  die  Ansicht  noch  im- 
tner  gelaufig,  daCs  das  Jahr  mit  dem'F|rühlinge  an» 
fange»    Man  vergleiche  nur,  M^as  Servius  zmv  Erläu- 
terung des  Ausdnidcs  vere  novo  beim  Virgil  bei- 
bihigt  *'). 

Jahr,    der    Decenivirn. 

9 

I 

Das  Mondiahr  des  Numa- bestand  bei  den  R& 
mern  so  lange,  bis  sie  anfingen,  den»  kurzen  Schak- 
monat  zu  gebraucfhen.  Wir  müssen  zuvörderst  Na- 
men^ Dauer,  Sifaer*  und,  Form  desselben  kennen  lernen. 

Plutarcli  erwähnt  diesen  Monat  zweimaL     Im 


1)  Ad  Georg,  t,  43.  L jdas,  der  {de  mens.  p.  43) 
dreifachen  Jabn^ifi^ng  imteraclieidet,  dei^  mit  dem  1.  Janoar,  den 
nut  dem  1.  Ijtkn  mid  den  zu  seiner  Zeit  im  ostrßmiscben  Reich 
gebriuddicben  nut  dem  1.  September,  sagt  Tom  swelten,  dais  er 
den  Rdmera  fAr  den  Taterlfindiscben  gegolten  habe.  ^ 
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Leben  des  Numa  *)  nennt  er  ihn  'iäM^KiSSvw;^  va% 
Leben  des  Cäsar  *)  Mej^pwjdoMcH?.  iMe  erste  Form 
^ebeint  eine  Cerruption  der  letztem  zu  *^ein*  Beim 
Fes  tu s  findet  sieh:  Mercedonias  (dies)  dixerunt 
a  mercede  solvenda^  und  beim  Isidor:  Mercedo* 
Tihis  (komo)  qui  solvit  mercederii.  Lydus  *)  hat 
uns  die  Noliz^aus  dem  Cincius  aufbewahrt^  dsls  der 
^loveniber  bei  deh  Alten  den  Namen  Mt^Stvoq,  ge* 
fübrt,  weil  die  Pächter  In  ihm  den  Zins  entrichtet 
hätten.  Man  sieht  also,  dafs  Mercedonius  beim 
Plutarch  so  viel  als  Zahlmonat  heilist,  und  dais 
mitlun  aueh  Im  $chaltmonat  gewisse  Zahlungen  s^ 
leisten  gewesen  sein  müssen.  Aferkwördig  ist  es,  daCs 
dieser  Monatsname  bei  keinem  römischen  Schriftstel- 
ler vorkommt,  sondern  sich  dafür  blofs  mensis  inier^ 
caluris  oder  intercalarius  gebraucht  findet. 

Plutarch  sagt,  Numa  habe  den  lltägigeA  Un- 
terschied des  Mond-  und  Sonnenjahrs  ve^rdoppelt  und 
daraus  einen  Monat  von  22  Tagen  gebildet,  der  ein 
Jahr  ums  andere  eingeschaltet  worden  sei.  Censp- 
rinus  und  Macrobius,  die  in  diesem  Punkt  mehr 
Glauben  verdienen,  versichern  dagegen,  dafis  der  Schalt- 
monat abwechselnd  22  und  23  Tage  hielt 

Nach  Plutarch  wurde  der  Schaltmonat  in  den 
Fcbruariils  eingeschoben.  Näher  bezeichnen  seine 
Stelle  Vajro,  Censorlnus  und  Macrobius»  'Der 
erste  sagt  *):  Duodecimus  mensis  fiiit  Februarius, 
et  cum  intercalatur  y  inferiores/  quinque  dies  dno- 
decimp  demuntur  mense.  Befan  zweiten  heifst  es: 
In  mense  potissimum  Februario  inter   Terminalia 


1)  A.a.O. 

2)  c,  59. 

^)  De  mens,  p.  125. 
,  V)  De  ling.  lat }.  V^  p.,  65. 
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ei  Regifrtgitmi  intercalatun^  est.     Aus  dem  dritten 
«rsehen  wir  bestimmter,  als  sonst  irgend  woher,    da£i 
im  Schaltjahr  die  Terminalia  der  letzte  Tag  de» 
Februarios  waren,  der  dann  nur  23  Tage  zahlte,  dals 
ihm  der  Schaltmonat  von  22  oder  23  Tagen  folgte, 
und  dafs  die  feinf  letzten  Tage  des  "Februarius    von 
Regifugium  an,  welches  im  Gemeinjahr  der  24ste 
war,  nach  Art  der  ägyptischen  Epagomenen  dem  Jahr 
angehängt  wurden.    Unmogtich  konntq  man  beim  Da- 
tiren, wenn  der  Schaltmonat  zu  Ende  war,  noch  ein- 
mal  zum   Februarios   zurückkehren;   man  mufs    die 
fünf  abgerissenen  Tage  als  zum  Schaltmonat  gehörig 
bezeichnet  haben,  der  dadurch    eine  Dauer  von  27 
oder  28  Tagen  erhielL   Hierauf  geht  die  Notiz:  Men- 
sis intercalaris  constat  ex  diebus  viginti  acta  in 
den  Digestis  ^),  die  also  gerade  nicht  mit  Censo- 
rinus  und -Macrobius  im  Widerspruch  sind.     Viel- 
leicht hat   der   alte   Rechtsgelehrte,    «us'dem.    diese 
Wotte  entlehnt  worden,  viginti  Septem   vel  octo 
geschrieben.      . 

Wie  man  im  Schaltjahr  datirte,  hat  zuerst  Ery* 
cius  Putejinus  genügend  nachgewiesen  ^).  Der  Fe- 
bruarius,  sonst  von  28  Tagen,  hatte  im  Schalt|ahr 
nur  23.  Statt  dafs  man  also  im  Gemeinjahr  nach 
den  Idus  a,  d.  XVI  Calendas  Martins  sagte,  hieb 
es  im  Schaltjahr  a.  d.  XI  Calendas  intercalares. 
Die  Terminalia,  die  im  iGemeinjahr  auf  a.  -d.  VII 
Calendas^Märtias  trafen,  waren  im  Schaltjahr  pridie 
Calendas  interjcalares^  Dem  Schaltmonat  gab  man 
ganz  ordentlich  seine  Calendas,  Nonas  und  Idus 
mit  dem  Zusatz  intercalares.  Nach  den  Idua  sagte 


1)1.  L,'tit.  XVI,lcg.  98. 

2)  Im  13ten  Kapitel  seiner  kleinen  Sdirift  de  Bissejti^^  im 
aehten  Bande  des  Thesaurus  von  GrSvlas. 
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man  entweder  o.  d.  XV^  oder  a.  d:  XVI  Calendas 
MartiaSy  je  nachdem  der  Monat  27  oder  28  (eigent- 
lich ^22  oder  23)  Tage  hatte»    Li  beiden  Fällen  war, 
wie  im  Gemein  jähr )  Regifugium  a.  d.  VI  Calejidas 
Martias.    Als  Belag  hierzu  finden  Mch  nur  ein  paar 
Stellen  beim  Livius  ^)  und  Cicero^),  die  keiner 
weitorn  Erläuterung  bedürfen.  Beim  Asconius  Pae« 
dianns  heifst  es  ^).;  Popipeius  ah  interrege  Servio 
JSulpitio  V  Calßndas  Martias  mense  intercalario 
consul  creatus  est;  er  meint  entweder  den   248ten 
oder  25sten  des  Schalbnonats,  je  nachdem  die  Dauer 
desselben  im  Jahr  702  d.  St,  Von  welchem  die  Rede 
ist,  27  oder  28  war.  Die  Fasti  triumphales^  dif;  zn 
den  capitolinischen  Marmorn  gehören,  besagep^  dais 
der  Consul  C.  DuiUus  im  Jahr  493  d.  St   C,  Inter- 
calar.  am  ersten,  und  der  Consul  P.  Cornelius  Len« 
tulus  517    an   den   Idib,   Intercahy   am  13ten  des 
Schaltmonats,  triumphirt  habe.  Wenn  Cicero  an  den 
Atticus  schreibt  ^):    Accepi  tuas   litteras  a.  d. 
qmntum  terminalia  (er  meint  den  19.  Februar)  LaQ^ 
diceae,  so  war  dies  gewifs  eine  sehr  ungewöhnliche 
Art  zu  daticen,  die  er  offenbar  gebrauchte,  weil  er 
nicht  wuTste,  ob  man  in  seiner  Abwesenheit  zu  Rom 
eingeschaltet,  habe  oder  nicht;    denn   in   jenem  JB^all 
würde  er  Ueber^'  a*  d.  sextuai  Calendas  ihtercala* 
res  und  in  diesem  lii^ber  a.  d.  XI  Calendas  Mar^ 
tias  gesagt  haben.     Dals  er  es  aber  wirklich  nidit 
.  wufste,  geht  aus  dem  weitem  Verfolge  des  Briefes 
hervor,  wo  es  heilst:  JEa  sie  observaboy  quasi  inter- 
calatum  non  sit. 


\  • 


1)  1.  XXXVII,  c.  69. 
^  '2)  Pro  P,  Qidiiiio  c.  25.  - 

3)  Contm.  in  Cic.  orat.  pro  3illone  p.  186  ed.  Lttgd.  B«t 
1644.       4)  VI.  1; 
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f       Wir  kennen  nun  die  Regel.     Wer   aber  weifis, 
was  iins  die  Römer  voii>  dem  schwankenden  Zustande 
ihres  Kalendei^s  vor  Julius  Cäsar  sagen,  wird  leicht 
erachten,  dafs  es  nicht  an  Ausnahmen  gefehlt  habe.   Da- 
hin deutqt  schön,  das  potissinunn  in  den  vorhin  citir- 
ten  Worten  des  Censorinus,  welches  zu  erkennen 
^bt,  dafs  der  Schaltmonat  auch  wol  einm^^  anders- 
wo, als  in  den  Februarius,  eingeschoben  worden  sei, 
wenn'  sich  gleich  mit  Ausnahme  des  Jahrs  708  d.  St*, 
des  nächsten  vor^der  julianischen  Reform,  nirgends 
eine  'deutliche^  Anzeige  davon  findet    .Dals  selbst  im 
Februarius  der  Schaltmonat  keinen  ganz  festen  Sitz 
hatte,  lehren  ein  paar  Stellen  des  Xivius.    An  der 
einen  heifst  es  '):  Intercalatian  co  anno;  postridie 
terminalia   intercalares  fnenßnt.      Wäre    dies    die 
unverletzliche    Regel    gewesen,    so    würde   sich   der 
Schriftsteller   eines   so   unnützen   Zusatzes    enthalten 
.haben.     Dafs  sie  aber  wirklich  Ausnahmen  erlitt,  se- 
hen wir  aus  einer, andern  Stelle,  welche  also  lautet  *): 
Hoc  anno  intercalatnm  est.     Tertio  die  post  ter- 
minalia Calendae  intercalares  fnere.    Man  suchte 
nämlich  von  Alters  her;;  wie  Macrobiuä  bemerkt  ')• 
das  Begegnen  der  Nündinae  mit  den  Konis  .und  mit 
dem  Neujahrstage  sorgfältig  zu.venneideh.  Ein  solcher 
Fall  trat  im  Jahr  714  d.  St  ein,  wo  man,  wie  Dio 
Cassiüs  berichtet  ^),  einen  Tag  gegen   die   festge- 
setzte Norm  einschaltete,  damit  nicht  der  Anfang  des 
nächstfolgenden  Jahrs  auf  die  Nundinas  treffe ,  wel- 

'  chen 

.-  1)  l^XLV,  c  44. 

2)  L  XLIII,  c.  11. 
'       3)  Satwn.  I,  13. 

4)  L  XLVllI,  c  33.  Vergl.  L  XL,  c.  47  imd  I.  LX,  e.  94. 
Aa  der  letztem  Stelle  sagt  der  Gefcbidittcbreiber,  dal«  die  Non* 
dinae  Ter^etzt  worden  seieo.  Dies  war  aber  schwerlich  je*  der 
Fall  « 


—    t 
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eben  Tag  man  nachher  wieder  ausmerzte,  mn  keine 
Stotmig  in  dem  damalg  schon  eingefäfarten  julianischen 
Kalender  zd  verursachen.  Da  nnn'  Cäsar  seinen 
Schalttag  unmittelbar  anf  die  Terminalia  folgen  liefe, 
so  ist  die  Vorarussetzung  sehr  naturlich,  dais  msin 
schon  früher  gewohnt  war,  dem  anfserordentlicben 
Tage  dieselbe,  Stelle  anzuweisen;  Dies  geht  auch 
ms  folgenden  Worten  desMacrobius  hervor:  Unde 
dies  ille,  quo  ahundare  annum  dürimusy  eorum  est 
permissus  arSürio,  qui  fastis  praeerdhty  lUi  cum 
vellent  intercalaretur ^ '  dummodo  '  euhi  in  medio 
terminaliorum  vel  (1.  et)  ntensis  intercalaris  ita 
locarentf  ut  a  suspecto  die  cetebritafem  averteret 
nundinarum.  Ätque  hoc  est  quod  qnidara  veterum 
rehdenmtf  non  solum  mensem  apud  Romanos^  ve- 
rum etiam,  diem  intercalarem  Jidsse»  Der  über- 
zählige Tag  d^s  Jahrs,  dessen  hier  gedacht  wird,  ist 
der  SfiSste,  den  Numa,  der  Sage  nach  aus  Vorliebe 
inr  die  ungerade  Zähl,  zur  ursprünglichen  Dauer  des 
Mondjahrs  hinzugefügt  hat  Dieser  Tag  wurde  also, 
so  oft  dergleichen  Colfisionen  zu  vermeiden  waren, 
zwischen  die  Terminalia  und  den  Schaltmonat  einge- 
schoben, in  welchem  Fall  man  nach  dep  Idus  des 
Febraarius  «.  d.  XII  Calendas^  intercalares  gesagt 
haben  muls«  Wenn  Macrobius  kurz  vor^ier  be- 
merkt, dais  der  überschüssige  Tag  dem  lanuarius  zu- 
gelegt worden  sei,  der  anfangs  nur  28  Tage  gehabt, 
so  sieht  man  wieder,  dafs  er  seine 'Nachrichten  ohne 
Kritik' zusammengestellt  hat.  Man  mufs,  um  beides^ 
zu  verjeinigefi,  ahnehnSen,  entweder  dais  im  Fortgänge 
der  Zeit  nnt' dem  überzahligen  Tage  eine  Aendemng 
vorgegangen  sei,  oder  dais  ihir  die  Ordner  is!&  Kalen- 
ders nach  Wülkübr -bald  an  den  Schltils  des  lanua- 
rius, bald  unmitidbar  vor  den  Aüfiing  des  Schaltmo- 
nats gesetzt  liaben.     •      ,     ^    ' 

-     .  .  19 
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N^h  dfiesen  ErpFtmingen  ßW:  dftfr,  Wesen  des 
rumi^cben  SchaltmonaU  ^agt  es  sich,  welche  Foini 
durch  EmfUhr^ng  des/$e|ben  das  Jahr  -des  Numä  er- 
hielt   DaJa  es  keiu  Mondjahr  bleiben  konnte,  ist 
klar;  denn  bei  d^r  ^r/sten  Einsehaltung    des  kurzen 
^onats  gilben  die  Calendae  zum  letoten  Viertd,  und 
bei  der  zweiten  zum  Vcdlmonde  zurück.    Befestignnf; 
der  Monatsanfänge  in,  der  Gegend  des  neuen  Licbts 
konnte  also  nicht  länger   das  Princip.  sein,   das  die 
Anordner  des  Kalenders  leitete  (d^ei^e  Riicksicht  hatte 
(ur  die  Romer,  deren  Feste  nicht   an  die  Mondwech- 
sel  geknüpft  waren,   weniger   Gewicht    als    för  die 
Griechen),  sondern  vielmclur  die  Befestigung  des  bei 
der  frühem  noch  rohen  Einachaltungsweise  schwan- 
kend gebliebenen  Jabranfangs  in  eineild  Gegend  des 
Sonnenjahrs.      Censorinus   sagt   ausdrücklich,  dab 
ifoiau   den   kurzen   Schaltmonat    ein    Jahr   unns  an- 
dere  .eingeschaltet  habe,  vt  civilis  annus  adttotiira' 
lern  exaequaretur.     Die  Römer  erhielten  ako  nm 
eine  Art  Sonnen  jähr,  das  sich  der  Ansicht  seiner 
IJrheber  nach  durch  eipe  zwdmaKge  Einschaltung  mit 
der  Sonne  ausgleichen  sollte«    Da  sie  aber  bei  dieser 
Reform  Ton  keinen  richtigen  astronomischen  Grund- 
sätzen ausgingen,  sondern  sich  Uois  eine  fremde,  auf 
die  Dauer  ihres  Jahrs  ^  nicht  passende  Schall^n^n^l^ 
tnng  aneigneten,  so  legten  sie  dadurch  den  Grund  u 
einer  Kalendenrerwirrung^  wie  sie  die  Geschichte  kei- 
nes andern  Volks  kennt 

Man  sieht,  es  wurden  alle  acht  Jahve  90  Taf^e 
eingeschaltet  Da  nnn  von  der  OctaSteiis  der  Grie- 
chen dasselbe  galt  CiH^j  so  wird  man  hiei«ns  scbKe- 
Isen,  dals  das  von  Meton  in  Griechenhuid,  wcni^' 
stens  zu  Athen,  gebrSncfaliche  Schaltwesen . dem  rö- 
mischen zum  Muster  gedient  habe,  und  dies  «t  9nA 
die  MeiQung  des  Macrobius,  der  die  Bomw  ovr  ^ 


so  fern  von  d^n  Griechen  abgehen  lilsty  ab  die  let2- 
teren  vqb  den  90  übeTfeahligen  Ti^n  4rei  Schallmo- 
nate zu  30  Tagen,  die  ersteren  hingegen  vier,  abwech- 
selnd asn  2^  «md  23  Tagen,  gebildet  haben. 

Nv^nxnehr  werden  wir  im  Stande  sein,  die  Epoche 
der  zweiten  Reform  des  römischen  Kalenders  mit  vie- 
ler Wahrscheinlichkeit  festzusetzen.    Im  Jahr  300  d. 
St  wurd^  Gesandte  nach  Athen  geschickt,  mit  dem 
Auftrage,  -  die  Gesetze,  Solon's   abzuschreiben,   und 
von  der  Verfassung,  den  litten  und  Rechten  der  übii- 
gen  griechischen   Staaten   Kiside   einzuziehen.      Um 
diese  Zeit,  22  Jahre  vor  Einführung  des  metonschen 
Cyklus,  war  die  Octaeteris  in  entschiedenem  Gebrauche. 
Die  Voraussetzung  ist  also  wol  *  sehr  natürlich,  dafs 
sie  den  R5mem   damals  bekannt  geworden  sei  und 
zur  Einfuhrung  des  Mercedonius  Aidals  gegeben  habe^ 
Und  wirklifdi  sagt  Macrobius   an  der  obep  (280) 
citirten  Stdile,  dafs  nach  Tuditanus  und  Cassius 
(Hemina),  zweien  der  ältesten  römischen  Schriftstel- 
ler, die  zweiten  Decemvirn  —  qui  deceih  tabuHs 
duas  addidenmt  ^—  diejenigen   waren,    die   wegen 
des  Einsdbaltens   einen   gesetdichen   Antrag  an  das 
Volk  machten.     Offenbar  ist /hier  von  keiner  Ein- 
schahimg   nach   einmal    angenommenen   Grundsätzen 
die  Rede  (diese  war  Sache  der  Pontifices),  sondern 
Von  einer  neuen  Gest;altung  des  Schaltwesens.    Matt 
darf  daher   keinen   Anstand  nehmen^   den  Ursprung 
^des  kurzen .  Schaltmonats  ins  Jahr  304  der  Stadt  zu 
setzen,  wo- jtoe- Decemvirn  -am  Ruder  waren.    Dafil 
das  M<ontijahr' wenigistetis  bis  dahin  bestanden,  be-» 
wei^iet  folgende  Stelle  des  Dionysius  * ):    „Im  nach- 
sten  Jiilir  übernahm  Appiiis  Cfe^dins  mit  den  übrigen 
Decemvirn  die  konsularische^ Gewalt  an  denldus  des 


t5  Ata.  X,  5Q.  .  i    '  •     "   • 

19* 


'       \ 


292  TechnUche  Chronologie, 

Mains :  man  rechnete  i3ie  Monate  nach  dem  Monde, 
und  es  traf  der  Vollmond  auf  die  Idus/^  wenn  es 
gleich  befremdet,  dafis  er  bei  dieser  Gelegenheit  die 
bald ,  nachher  erfolgte  Veränderung  der  Jahrsform  nichl 
erwähnt  Die  bestimmte  Kunde  davon  mols  ihm  enU 
weder  nicht  zugekommen/ oder^  da  er  dies  schrieb, 
nicht  gegenwärtig  gewesen  sein»    Wenn  Varro  naeh 
eben  jener  Stelle  de$  Macrobiu^  von  einem  miter 
den  CoQsuIn  Pinarjus  und  Furlus/  d.  Lim  Jahr  282  d. 
.  St,  gegebenen  und  auf  einer  ehernen  Säule  eingegrabe- 
nen Gesetz  gesprochen  hat,  worin  schon  des  Schalt-- 
mönats  gedacht  gewesen,  so  wird  man  sich  ans  dem 
Obigen  (281)*  erinnern,  daCs  schon  zur  Zeit  des  Mond. 
jahrSx  eine  Art  Eanschaltung' gebräuchlich  sein  mn&te, 
d.urch  die  es  mit  dem  Sonnenjahr  ausgeglichen  wnrde. 
.  Durch  die  neue  Schalteinrichtung  erhielt  das  römi- 
'  sehe  Schaltjahr  abwechselnd  377  und  378,  das  Bien- 
nium  also  abwechseVid  732  und  733,  und  das  Qua- 
drienniüm  1465  Tage.    Da  nun  vier  julinnische  Jahre 
nur  1461  *Tage  halten,;  so  wurde  das  römische  Jahr 
im  Mitld  um  einen  T^g  zu  lang  angenommen,  d>en 
um  jenen  Tag,    den  Numa  dem  alten  Mondjahr  in 
honorem  imparis  humer i  zugelegt  haben  soU  (274). 
Die  Folge  davon  muüste  sein,  dals  sich  der  Anfang 
des    Jahrs    durch    alle    Jahrszeiten   vorwärts   sehob. 
Wenn  Censorinus  versiidiert,   es  habe,  lange  ge- 
dauert, ehe  man  diese  Verschiebung  wahrgenommen, 
so  irrt  er  offenbar;  denn  sie  mulste  bei  einiger  Auf- 
mefksamkeit   auf  die   Fixstemerscheinungaiy  die  ,in 
der  alten  Welt  fleilsig  beobaehtet  wurden,  schon  nach 
wenigen  Jahren  sehr  merklich  werden«    Um  ihr  zu 
begegnen,  gab  es,  \maoi  die  Schakeinnehtmig  ini^  We^ 
sentlichen   beibehalten    werden  sollte,    kein   anderes 
Mittel,  als,  dals  man  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Schalt- 
monat weglieb.     Dies  geschab   anfangs   vermuthlich 
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ohne  feste  Regel;  ^enigdtens  veTsichert  der  eben  ge^ 
dachte  SchriftsteUer,  dals  man  die  Abhülfe  des  Feh- 
lers, so  wie  fiberhanjlt  das  ganze  Schaltwesen  ^  dei^ 
Willkühr  der  Pontifiees  anheimgestellt  habe.  Spä- 
terhin aber  wurde  zur  Ausreichung  des  bärgeilicheii 
Jahrs  mit  der  Sonne  ein  vier  und  zwanzigjähri- 
ger Schaltcyklus  eingeführt,  dessen  Einrichtung 
wir,  wenn  auch; nur  im  Groben,  durch  Macrpbius 
kennen  * ).  Nachdenl  nämlich  durch  zwei  achtjährige 
Zeiträume  —  odennia  —  ^e  Einschaltung  regelma- 
isig  fortgegangen,  lieis  man  im  dritten  24  Tage  fort^ 
die  man  in  eben  so  vielen  Jahren  zu  viel  gerechnet 
hatte.  Dies  konnte  so  geschehen,  dals  man  dem  Mer- 
cedonius  im  20sten  Jahr  nur  22  Tage  gab,  und  ihn 
im  24sten  gäns^db  wegtiefs/  Vielleicht  wurde  abev 
eine  andere  Anordnung  des  SchaltcykluSx  beliebt,  wor- 
über sich  nichts  mit  Sicherheit  entscheiden  lälst 

Man  ersieht  hieraus,  dafs  die  Romer  dem  We- 
sen nach  sdion  vor  Julius  Cäsar  das  julianische 
Jahr  gebraudbt  haben,  wenn  auch  nicht  in  djDr  be- 
«pemen,  von  ihm  zuerst  eingeführten  Form.  Es  isi 
aber  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Theorie,  mit  der 
uns  Maorobius  bekannt  macht,  nie  recht  zur  Aus-^ 
fährung  gekommen  und  das  romische  Schaltwesen 
unter  den  Händen  der  Pontifiees  fortwährend  in  ei- 
nem schwankenden  Zustande  geblieben  ist,  weil  Cen- 
sorinus  des  24jährigen  Schaltcyklns  mit  keiner  Sylbe 
gedenkt^  und  desselben  überhaupt  nirgends  weiter  Er-  t 
wahmmg  geschieht,  als  in  folgender  problematischen 
Stelle  des  Livius  *):  Omnium  primum  ^Numa) 
€id  cursum  lunae  in  duodecim  jnenies  descrihit 
annum,  quem,  quia  tricenos  dies  singulis'mensibus   , 


1)  Saium.  I«  13. 
3)  I.  Id 
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Irina  non  eccplet^  ^'desuntque  dies  s^Udö  anno,  tfwsi 
solsiitiali  circumagüur  orbe,  intercalaribus  mensL- 
hus  interponendis  ita  dispcnsavit,  ut  quario  ^t 
vigesimo  a,nnö  ad  metam   eandem  solis^  unei^ 
erst  esseiü,  plenis  annorum  omnmm  spatiis  di^s 
congruerenU    Halten  es  mit  den  ausgezeichneten  Wor- 
ten seine  Richtigkeit,  so  würden  sie  offenbar  auf  die- 
selbe Schaltperiode   griien,   von   der   Macrobins 
sprieht.     Allein'  alle  Handschriften  Drakenborch's 
lesen  vigesimo  änno*j  nur  eine  hat  von  zweiter  Hand 
vigesimo  quarto  quoque  anno^   welche  Lesart  zu* 
erst  Sabellicus  in  seine  Ausgabe  von  1491  einge- 
füJurt  hat,  denLivius  nach  Macrobius  emendireniL 
Die  späteren  Herausgeber  sind   ihm  mit  Ausnahme 
von  Sigonius  gefolgt,  dqr  die  alle. Lesart  xurfick- 
raft,   wefshalb  ihn  aW  Robortellua  in  einer  Ab- 
handlung  de   raiione    corrigendi    zurechtweiset  ^)» 
Job.  Friedr.  Gronov  erklärt  sich  in  seinen  Obser- 
vationeSf  worin  er  ausfuhrlich  von  dieser  Stelle  han- 
delt ^),  Hir  die  Emendation,  doch  so,  dals  er  richti- 
ger quarto'  et  vigesimo  anno  lieset,  das  quoque  w^- 
lassend,    welches   nach   römischem    Sprächgebrandi 
eher  auf  eine  23  als  24jährige  Periode  dtaten  wurde. 
Wir  sehen  also,  dab'Livius  nicht  mit  entsclnedener 
Sicherheit  als  Gewährsmann  des  24jährigen  Schahcy- 
khis  genannt  werden  kann,  was  gleichwohl  von  Pe- 
tavius  und  anderen  Chronologen  geschieht,  die  der 
alten  Lesart  nicht  einmal  gedenken«    Doch  lafat  sidi 
die  Richtigkeit  der  Emendation  schweriich  in  Zwei- 
fel ziehen. 

Es  gibt  nicht  leicht  einen  Gegenstand  der  Aher- 


i)  &  Groter's  Fax  eriÜeQ  Tom.  II,  p.  33/94. 
9)  L  II,  c  18,  p.  373  ff.  cd.  PUtaer. 
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thumskimde,  sa  /wekhem  sieb  detr  Scfaar&mii  der  Ge- 
lehrjen yielf acher  versucht  hatte,  als*  der  YorEegendc^. 
£in  undankbares  Unternehmen  \?tirde  es  seii^;  alle 
von  Panvinius,  Sigo'nius,  Cujacius»  Wilhelm 
Liange,  Petitus,  S^ger  und  änderen  ersou^ene' 
Schalboiethoden  zergliedern  und  piüfen  zu  wc^llen; 
sie  tragen  ohne  Ausnahme  ihren  Ungrund  an  der 
Stim  ^  ).  Nur  Einer  Hypothese  ipufs  mit  einiger  Aus^ 
fukrlichkeit  gedacht  werden,  da  der  Name  ihres  Ur- 
liebers.  sie  bei  den  Gelehrten  noch  immer  in  einigem 
Ansehen  erhält,  die  des  Joseph  Scaliger.  Sie  hat 
längst  an  Petavius  ^)  und  Gronov  sehr  gründliche 
BeiMheiler  gefunden;  hier  sollen  besonders  nur  die- 
jenigen Momente  hervorgehoben  wenden,  die  diese 
beiden  Gelehrten  weniger  berücksichtigt  hab^n,  ab 
es  nöthig  scheint.    - 

Scaliger  legt  ')  der  römischen  Schalipeiiode 
eine  Dauer  von  22  Jahren  beL'  Am  Schlüsse  dersel 
ben,  sagt  er,  liefs  man  den  Mercedonius,  der  die  er- 
sten 20  Jahre  hindurch  abwechselnd  22  und  23  Tage 
gehallen  hatte^  "w^g?  so  dafs  im  Verlauf  der  ganzen 
Periode  225  Tage  eingeschaltet  wurden«  Da^ber  22 
julianische  Jahre  um  225  Tage  imd  12  Stunden  län- 
ger ^nd,  als  eben  so  viel  romische  Gemeinjahre  zu 
355  Tagen,  so  gab  man,  um  die  12  Stunden  einzu- 
bringen, in  der  folgenden  Periode  dem  ersten  Schalt-, 
monat,  ebt^n  ^  wie  dem. zweiten,  23  Tage,  v^durch 
am  Ende  zweier  Perioden  die  Ausgleichung  vollkom- 
men würde..  Femer  glaubt  6r,  dafs  aus  der  22 jähri- 
gen Schaltperiode  und  dem  5jäbrigen  Lustrum  das 


1)  Yergl.  Handbach  U,  S.  71  ff. 

2)  Doctr.  ienip.  II,  73  ff. 

3)  Emend.  iemp.  1.  ü,  p.  173  ff.  L  )Y^  p.  ^,  ff. 
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iiOjälu:ige  Saectilün>  der  RöiHier  gdiüdet  sdL  Die 
erste  Periode  des  Saeculi  habe  init  dem  ersten  Jahr 
des  Lu&tri  .angefangen^  die  zweite  mit  dem  dritten, 
die  dritte  mit  dem  fünften,  die  vierte  mit  dem  zwei- 
ten,  die  fünfte. mit  dem  vierten,  mid  mit  dem  .neuen 
Saeculo^  sdi  wieder  alles  ins  vorige  Cleleise  gekomaieii» 
Pas  Saeculum  liabe  also  ans  5  Perioden,  22  Lnslria 
mid  110  Jahren  bestanden«  Am  Schlosse  jedes  Sae- 
culi seien  die  Ludi  saeculares  gefeiert  worden«  We» 
der  Varro,  noch  irgend  ein  anderer  Kritiker,  habe 
von  dieser  Sadie  eine  richtige  Amslcht  gehabt  Vcm 
.den  ersten  Spielen,  die  nach  den  Commentarien 
der  Quindecimvjnl  im  Jahr  298  d.  St  gefeiert  wor- 
den; bis  auf  Septimius  Sevenis.habe  man  die  iiOjah- 
rigen  Intervalle  genau  beobachtet  Ziehe  man  von 
der  Epoche  der  ersten  Spiele  110  Jahre  ab,  so  er* 
halte  man  das  Jahr  188 ,  wo  des  SerWus  Tullius  er- 
stes Lustrum  statt  gefunden. 

Man  sieht,  die  .Sache  ist  recht  gut  ausgedadit 
Zuvörderst  ist  aber  dajgegen  zu  erinnern,  dafs  bei  dea 
Alten  nirgends  von  einem  22jahrigen  Cyklus  die  Rede 
ist,  während  sich  die  bestimmte  Nachricht  von  einem « 
24jährigen  erhalten  hat  Die  diesen  betreffende  Stele 
des  Macrobius  anzuführen,  hält  Scaliger  der  Mühe 
gar  nicht  werth,  nachdem  er  sich  .über  die  Glaubwür- 
digkeit seines  Zeugnisses,  auf  das  er  sich  doch  an- 
derswo ohne  Bedenken  beruft,  höchst  wegweifend 
geäulsert  hat  Dagegen  dtirt  er  den  Livius  mit  der 
Lesart  vigesimo^  quario  quoque  anno,  die  er  für 
die  einzige,  oder  doch  für  die  richtigere  gehalten  ha- 
ben muls.  Da(s  dieser  Geschic|itschreiber,  der  bald 
nach  der  julianischen  ^  Reform  lebte,  nicht  gewulst 
habe,  was  die  Römer  vor  derselben  für  eine  Schak- 
periode hatten,  eine  22  oder  24jährige,  ist  Bchon  sehr 
befremdend;  dals  aber  gar  Varro,  der  gelehrteste 
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Romtr  seiner  Zok  ^)i  von  dem  Cralieni  ronqscheii 
Schaltwesen,  da»  dedi  ^rst  m  seinen  spateren  Lebens^ 
)dliren  al^eschafit  -worden,  keine  richtige  Ansicht  ge* 
habt  haben  soll,  ist  völlig  unbegreiflich. 

Was  allein  für  Scaliger's  Hypothese  zu  spre- 
chen scheint,  ist  das  Verbältnils,  in  welchem  säne 
Periode  zu  dem  LustTum  und  Saeculi^im  der-Römer 
stehen  soll.  Dieser  Gegenstand  verdient  eine  genauere 
Erörterung.         .'.  '  ^ 

Das  Wort  Lustrum  konimt  beim  Ovid  bald 
van  einein  fünf-,  bald  von  einem  vierjährigen^ 
Zeitraum  gebraucht  vor  ^ ).  Plinius  ninmit  es  zweimal 
kurz  hintereinander  für  Quadrienhium.®).  Letztere 
Bedeutung  fixirte  sich  besonders  seit  Einfuhrung  der 
capilelmischen  Spiele  .  unter  D  o  m  i  t  i  a  n ,  welohe ' 
g^ch  den  olympischen  in  vierjährigen  Zwischen 
lüumen  gefeiert  wurden ^  die  wir  in  Inschriften  Lu- 
st ra  genannt  finden  ^).  Im  dritten  Jahrhundert 
n.  Cbr.  war  es 'schon  so  gebräuchlich,  Lustrutiat 
blo£s  für  Quadrienpium  zu  setzen^  dals  der  sonst 
so  W0I1I  unterrichtete  OensoHnus  gar  keine  andere 
Bedeutung  mehr  gekannt  zu  haben -scheint  *). 

Doch  hier- kann  Uois  von  der  altem  Bedeutung 
des  Worts  Lustrum  die  Rede  sein,  uiid  diese  geht 
allerdings  auf  einen  fünfjährige^  Zeitxaum;   denn 


1)  Man  äehe  nur,  Tvie  Cicero  über  ihn  nrtheilt.  Jcad. 
Quaest,  1,  3. 

2)  Man  vergleiclie  Jmor.  HI,  6,  27  mit  Fast.  JH,  165.  ^/ 

3)  Ef.  IV.  n,  47,  48. 

4)  Griiter's  Thesaurus  p.  CCCXXXII,  3. 

5)  Man  sehe  nur,  wiis  er  c.  18  fiber  den  atmus  magnus 
der  ol^pischen  and  capitoliniscfaen  Spiele  In  Tecgleidinng  mit  " 
dem  Von  Servlns  Tnllins  angeordneten  Census  sagt,  wobei 
man  nicbt  rergessen  maus,  was  quiaio  ^uoque  anno  nach  roitoir 
schem  Sprachgebränch  heifst.  .  ^ 
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die  Ceusorat.  USebea;  fünf  Jabr^  im  Amt,  und  am 
Schlüsse  desselben  und  dtis  Census  wurde  das  Rei- 
jiigungsopfery  Lusirum  genannt,  zut  Siihne  des  Volks 
dargebi:acht^  welche  feierliche  Handlung'  dufch  butrum 
candere  bezeichnet  wird,  rro  condere  so  viel  als 
ßnire,  bedeutet. 

Dies'^wair  die  BegeL  Allein  sie  Ktt  so  .häufige 
Ausnahmen,  da£s  die  symmetrische  Verbindung  des 
Lustri  mit  dem.  Scbaltcirkel,  die  fifcaliger  voiaos- 
setzt,  gar  nicht  entstehen  ktmnte*  Livius  bemerkt 
^einmal  ^):  fiensus  actiis  eq  anno. (294  d.  St);  im^ 
sirum  propter  iJapitoliiim  captum,  cansuletn  occi- 
sum,  condi  retigiosum  fuit.  Aebnhche  Riieksich- 
ten  müssen  häutig  genommen  sein;  denn'  in  demlani> 
gen  Zeitraum  tou  650  Jahren,  die  swischen  dem  er- 
sten von  Serviu«  Tnllius  und  dem  letzten  tod 
Vespäsian  veran/stalteten  Lustmm  ▼erAos$en  sind, 
hak  es  nach  Censorinus  *)  nicht  mehr  als  75  Lu- 
stra  ^c^eben.  Hiermit  stimmt  audi  ganz  überein, 
was  sich  aus  den  auf  uns  gekoipmenen  Bruchsifidcea 
der  Fasti  Capitolini  ')  über  die  Feier  der  Lostrs 
entnehmen  labt  Id^  verweise  debhälb  auf  das  Hand- 
buch  der  Chronologie  ^)  und  bemerke  hier  nur, 
dafs  die  in  djesen  Fragmenten  angeführten  Lustra  in 
unregehnäTsigen  Zwischenräumen  Toii  4,  5,  6 ,  ja  öf- 
ters von  7  Jahren  fortschreiten,  woraus  erhellet,  dab 
Lustrum,  als  Name  eines  Zeitraums,  bei  den  Rö- 
mern nie  zu  der  festen  Bedeutung  gelangt  jsein  kann, 
wie  ^ OX\)^\'xia(i  bei  dei;i  Griechen« 


1)  m,  33. 

3)  S.  das  zobtxt  «ngefiUirte  CapiteL 

3)  Sie  fiodeb  sidi  in  Grater^s   Thuaur.  p.  CCZCI  hm 
CCXCIV  imd  ipdlsttadiger  bei  Sanelemeate  im  «ntea  Badb 
•cfaies  Werks  üe  wdgarU  0€tae  ^mendatiame. 
^   4)  Th.  n,  S.  80,  81, 
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Eiae  ganx  llmficlie  Qewaii<hii&  hat  es  mit  dem 
Saectilum  der  Römer.  Nach  emet'BauptsteUe  ^eim 
Cenaorinus  ^)  heirschten  ld>cr  die  Dauer  dieaea 
Zeitramna  bei  den  Römern  zwei  vt^rsdbiedene  Meimm- 
g^  indem  iBiJk  einige.  100,  andere  110  Jahre  lieilegw 
ten*  Zur  ersten  bekannten  nch  Valerins  Anti^asi  . 
Yarro  und  Livius;  die  andere  scheint,  tne  aiph 
Censörinn?  ausdrückt^  bestätigt  zu  werden  .diicdk 
den  Ausspruch  der  Quindecimvirn,  der  Anfbe* 
wahrer  und'  Aurieger  der  sib;^Il!nischen  Bücher,  durch 
die  nach  diesem  Ausspruch  gemodelten  Verordnun; 
gen,,  die  August  bei  der  von  ihm  yeranstalteten  Si^ 
cularfeier  ergehen  heb,  und  dtvrch  das  damals  gesai# 
gene  Carmen  Saeculare  des  Horaz,  nach  welchem 
sie  undenös  decies  per  annös  wiederkehren  soliteL  ' 

Dafs  das  Saeculum  100  Jahre  halte,  scheint  die 
allgemeine  Ansicht  der  römischen  Alterthumaforsdier 
und  Grammatiker  gewesen  zu  sein.  Man  sehe  natf 
wie  sich  Varro  *)  und  Feätus  oder*  vielmehr  det 
von  ihm  epitomirte  Verriüs  Flaccus  hiexüber.  mu 
isem.  Selbst  Censorinus  nagt  sidh  zidetztzu  die* 
ser  Meinung  hin,  wenn  er  sagtt  Nostri  maiörsSf 
qiwd  naturale  saeculum  (er  meint  die  längste  Le^  . 
bensdauer  der  Menschen)  quantum  esset y  explart;^ 
tum  r^n  habebahi,  civile  ad  certum  annorum  ma* 
dulum  centum  statuerunt,  wobei  sie,,  setzt,  er  hin^ 
zu,  wie  in  so  manchen  anderen  Stücken,  den  Eteua« 
kern  gefolgt  sind.  Auch  Acron,  der  alte  Ausleger 
des  Horaz,  geht  zu  Od..iy,  6  indiese  Ansicht  ein;  ' 
zmn  Carmen  SaecuUre  dagegen  bestätigt  er  die 
110  Jahre  des  Dichters. 

Doch  mail  wird  sagen,  es  komme  hier  nicht  auf 


l)c.  17.     - 

3)  fie  ling.  ha.  L  T.  p.  54. 
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'MeinuBgen  und  Erkläningen,  sondern  Mols   auf   die 
Epotben  der  vmklich  gefderten  SäcularGfpIelc  imd  ihre 
Zwischeniäume  an.  Da' begegnet  uns  nun  aber.Cen- 
sorinus  sogleicb.  mit   der  Bemerkung:    Tkmpomm 
si   veterum   revolvantur  /zTmaie^    (modus' Ronaiani 
saecnii)  longe  magis  in  incerto  invenietur^    Bis  zu 
den  fünften  Spielen  nämlich^  deren  Feier  August  im 
Jahr  737  d.'St.  veranstaltete,  unterliegt  das  Hisloii- 
sdie  der  ludi  saeculare^  besonderen  Zweifeln.     Nach 
'den  Commentarien  der  Quindecimvirn   gdiör- 
ten  die  erst^i  Spiele  ins  Jähr  .298,  die  zweiten,  drit- 
ten und  vierten  m  die  Jalire  408,  518  und  628,  so 
daGi  die  Intervalle  durdigebends   110  Jahns  betragen 
hätten*    Dagegen  sollen  nach  Valerius  Antias  die 
ersten  Spiele  245,  die  zwejten  n&cb  eben  demsdben 
305,  die  dritten  nach  Antias  und  Livius.  505,  die 
vierten  nach  Antias,  Varro  und  Livius  605,  nach 
Pi-80  Censarius,  Cn.  Gellius  und  dem  damals  Ib- 
benden  Cafiisiuid  Hemina  aber  608  gefeiert  worden 
sein.    Die  überall  von  Censorrnus  apgeföhrten  Na- 
men der  Coiisub  lassen  die  Richtigkeit  dieser  Zah- 
len nicht  bezweifeln.    Man  sieh^  dab  ihnen  im  Gan- 
zen das  Piindp  einer  100jährigen  Feier  cum  Grunde 
li^,  so  dafs  also  über  die  vi^r  ersten  Sacolarfeien 
die.  Commentaxü    der   Quindecimvim  in   ofiFenbaran 
Widerspruch  mit  den  Berichten  der  Geschichtschiei- 
ber  waren. 

'  Die  Römer  hegten-  eine  grofse  Achtang  für  ihre 
«byllinischen  Bücher,  die  anfangs  Duumviris  sa- 
cris  faciundis,  nachmals' Decemviris  und  endlich 
Quindecimviris  anvertraut  waren;  Der  Senat  Keb 
sie  öfters  in  gefahrvollen  Momenten  des  Gcmdnweseos 
befragen,  und  veranstaltete  dann  <  auf  ihren  Aussprach 
Sühnopfer  und  andere  Cercmonien«  Die  alten  Bii- 
eher,  die  T  a  r  q  u  i  n  iu  s  gekauft  haben  soll,  gingen 
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zur  Zdt  des  SyHa.mit  dem  Capitol.iH  V^ioet\^aL, 
Man   sammelte  hierauf    voa   allen  Seiten,,   ans  80«   -^ 
mos,  Erythrä,  ATrika,  sibyllinische  Vexfie,  von.  denen 
Augnst,  nachdem  er  die*  Würde  eines  Poniifex* Ala- 
ximus  angenommen,  eine  sorgfiiltigß  Auswahl  vetan^ 
staltete  und  das  Uebrige  verbrennen  Udb.     Auf  sei^ 
nen  Befehl  mnisten  die  Quindecimvim  die  vor  -Alter 
verblichenen  Verse  eigenhändig  abschreiben,  dan^it  sie 
A&x  Augen  der  Profanen  entzogen  blieben  ^),  woissn^. 
er  sie  in  "einem  vergoldeteli  Behältnils  unter  dem  Fuls- 
gestell  des  Apollo  Palatinus  niederlegen  liels  ^  )•  Dies 
sind  die  versus  Sibyllinij  von  denen  Horaz  im  An^ 
fa^e  seines  Carmen  sae^ulare  spricht   Ein  Frag- 
ment davon  ist  vennuthlich  das  aus  37  Hexametern 
bestehende  sibylliniscfae  Orakel^  das  uns  Phlegon.^ 
Trallianus  ')  und  2osimus  ^)  aufbewahxj;  liaben« 
Es  enthält  den  Aussptuch,  da&  die  Römer  stets  sieg-^ 
reich  sein  würden,  wenn  sie  alle  110  Jahre  auf  dem 
Campus  Martius  mehreren  Gottheiten  der  Ober-  und 
Unterwelt,  die  namentlich . aufgeführt  werden,  Opfer 
darbrächten.   .Galläus  "")  hat  die  Zahl  llft  in  100* 
andern«  woll^i;' allein  Zosimus  liest  entschieden  110* 
Die  Verse  haben  *daher  zu.  August 's  Zeit  gewils 
eben  so  gelautet;  ob  aber  auch  friiher,  ist  nicht  so 
ausgemacht  ,  Nach  einem  uns  von  Censorin  aufbe^ . 
wahrten  Fragment  de$  Varro  thaten  die   sibyllini- 
sehen  Bücher  bei  einer  gewissen   Gelegenheit   (vieL 
leicht  ^05  d;^  St  /  den  Ausspruch,  dafs  man  dem  Dis 
paler  und  der  Pröserpina  die  ludos  Terentinos,  d.  i.    . 


1)  Dio  Cassius  1.  LIV,  c  17, 

2)  Soet  Aug,  c  31. 

,Z')  De  longaevis^  p.  127  ed.  Mcarsii. 

4)  HUt.  LH,  c  6.      ^ 

5)  Db^  Orae,  Sibytl.  duM.  I,  c.  6. ' 
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saecularesy  Mem'  und  damit  alle  lüO  Jahre  fottfah- 
reu  iM>lle.  Aueh  beim  Atigiistinad  ^)  findet  aidi 
die  Notb,  dafs  in  einer  gefahrvollen  Penode  der  p«»> 
nischen  Kriege  anf  Veranlassmig  der  ridyHimscheii 
Bileher  die  hidi  saecnlarea  gefeiert  ivnrden,  quömni 
eelebritas  inter-  centnm  finnos  fuerat  insiäutOj 

feUcioribusjfue  temporibus  memoria  neglig^nte  per- 
ieraU  £|r  meint  ohne  Zweifel  die  Feier  des  Jdirs 
Ö06v  tmd  was  er  von  Vemaehläastgnng  sagt,  01061 
anf  die  im  Jahr '405  veisanmte  gehen. 

Sueton  gedenkt^)  der  Säcuiarfeier  nnter  Au- 
gust ak  mcs. abgekommenen,  damab  wieder  emeo- 
ten  Gebrauchs«  Auch  Zosimus,  der  ausffihilicb  von 
den  Sdcnlarspielen  bandelt,  bemeikt,  dafs  sie  August 
wieder  aufgetrischt  habe,  nachdem  sie  eine  Zeillang 
Yemachlfissigt  worden  wfiren.  Nach  den  Commen- 
tarien  der  Quiudecimvirn  hat  aber  bis  zur  fiinf- 
ten  Feier  hin  so  wenig  eine  Vemachlissigung  statt» 
gefunden,  dals  August  nicht  einmal  das  Ende  des 
1  toten  Jahrs  abwartete,  sondern  das  Fest  schon  im 
Verlauf  desselben  wiederholle.  Dagegen  fehlt  in  der 
hundertfiShrigen  Reihenfolge  bei  den  Geschic&tsdiret- 
bem'  die  Feier,  welche  im  Jahr  705  d.  St  hStte  ein- 

-  treten  aollen,  aber  vermuthlich  defehalb  nicht  in  An- 
regung kam,  weil  in  diesem  höchst  vnruhvollen  Jahr 
der  Bürgerkrieg  zwischen  Pomp  eins  und  CSsar 
ausbrach. 

Sueton  und  Zosimus  scheinen  also  die  Epo- 
chen  der  vier  friiheren  Sicularfeiem,  wie  sie  die  Qidn- 
dedmvim  bestimmt  haben,  gar  nicht  anaueikemien« 
Da  nun  kein  Geschichtsschreiber  diese  |i*eiem,  die 
dodi  zu*  den  merkwürdigsten   öflentlichen   Verl^ind. 


1)l»f  dr.  lUm,  18. 

9)  A.  a.  O.  Vergl.  Omtd.  e.  91. 
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hmgen  gehört  liabm  fniiblea,.  erwfthiii;  dci  die  JohMV 
an  die  nie  gekiriip&<Aein  «ollen«. mkileo  von  Autia«^ 
li i  V i  ü  8.  und  anderen,  angegebenen  im  Widerspruch 
stdien,  und.  da  sich  vor  dem  'augusteischen  Zeitiuler 
nifgends«  eine  Spur  emar  1  lOjlUhffigen  Feier  steigt,  aber 
Wohl,  selbst  nach  dem  Ainspruch  der  nbylliiiiscIlCtt 
Bücher  ( 301 ) ,  einer  tOOjänrigen^  so  YivA  es  niemand 
befremden,  wenn  Petavius,  Taffinits  ')  imd  an« 
d^e  die  Vennuthung  aufstellen',  dafs  die  Quindecim* 
vim,  über  die  Zeit  der  Säeukirfeier  von  August  be« 
fragt,  die  vier  ersten  Feste  ersonnen  haben,  um  ihrer 
Angäbe,  ,da&  sie  in  llOjährigeu  Zunschenräumen  zu 
feiem  seien,  destojmehr  Gewicht  zu  geben«  » 

Was  konnte  sie  aber  veranlassen,  die  iOOfShrigife 
Feier  in  eine  llOjäfarige  zu  verwandeln,  und  w:bd 
letztere  nicht  immer  noch  fUr  ^Scaliger's  Hypothcfse 
sprechen,  da  sie  von  einem  llOjährigen  Säculum  zn 
zeugen  scheint? 

Mit  einer  auf  Veranlassung  der  sibyQinischen  Ora- 
kel  im  Jahr  628  der  Stadt  veranstalteten  Sühne  des 
Volks  mag  es  seine  Richtigkdt  haben.  Cercmonien 
dieser  Art  *  waren  gewüs  nicht  selten,  sind  aber,  wenn 
gleich  ähnliche  Lieder  dabei  gesun^n  seSi^  mftgen, 
mit  den  Sacularspielen  meht  ;ku  verwechseln,  wie 
schon  ein  alter  Ausleger  zu  v,  21  des  Carmen^sae« 
culare  bemerkt:  Saecularis  carminis  duplex  de* 


*^1^  S.  sein«  Scbrift  de  veterum  Romanerum  anno  säeculäri 
im  aditen  Bande  Vom  Graerii  T%0sauru9 .  jint.  Rom,  Noch  an« 
dere  Werke  filber  diesen  Gegeastnod  w^rdan  Th.  11,  S.  89  des* 
Handbuch«  genannt.  In  demselben  sind  anch^Ndtizen  fiber  die 
nach  dem  Z^taltef  des  August  gefeierten  Säcularspiele  zu- 
sammengetragen, Ton  denen  hier  nicht  gehandelt  werden  kann. 
Es  liegt  ihnen  theils  das  Prindp  des  100,  theils  des  ilO^Ihrigen 
SaeeuJi  zam  Grande. 
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wHo'  esse  censueverat:  mit  enim  pro  sedanda  exwMt 
vititnda  pestileniiay  aut  pro  certo  et  eonstihdo  ruanS^ 
ro  annonim.  Als  nuti  Attgnst  die  «eit  605  oder  608 
yernachlässigte'  Säcularfeier  unter  gesetzlichen  Fomen 
XU  Mriederhohlen  MÜnselite,  so  diäten  die  Quindecimvimy 
roa  jener  Ceremonie,  ab  der  letzten,  die  statt  gefunden 
kaboi  möchte^  ausgehend,  den  Ausspruch,  dals  £e  Spiele 
vor  110  fahren  gefeiert  wären,  und  dals  ihre  richtige 

'  jEipoche  wiedergekehrt  s&u  Es  kam  i^en  dabei  der 
schwankende  Gebrauch  4es  Wortes  J^ieciduin  zu  stat- 
ten, das  nach  Gensorinus  eigentlich  spatinm  vitac 
humanae  longissimuni  partu  et  morte  deßniban 
bezeichnet  Dem  Ausspruche  gemals  moddte  dann 
August  seine  .Edikte  und  Horaz  sein  Carmen  sae» 
colare. 

'  Da  sich  also  Scaliger's  22)ahrige  Periode  anch 
durdi  die  Sacularfeier  der  Romer  nicht  bestätigen 
will,  so  kehren  wir  zur  24jährigen '(293)  zurück,' ifie 
wenigstens  Ein  entschiedenes  Zeugnils  für  sich  hat 
Wenn  sie  zu  verwickelt  scheinen  sollte,  als  dals  sie 
einem   Volkskalender  zur  Grundlage    gedient  haben 

'  könne,  so  mochte  sie  sich  yieUeicht  gerade  dadurch 
den  Patj^ciem  empfehlen,  denen  darnm  zu  thiin  sein 
'muCste,  dals  die  Plebejer  ihr  Kalendergeheimnils  nicht 
ganz  durchschauten. 

Wann  ist  aber  diese  Periode  eingeführt  worden? 
Mau^könnte  geneigt  sein,  den  Consul  Manius  Aci- 
lius  Glabrio  des  Jahrs  563.  als  ihren  Urheber  zu  be- 
trachten, weil. er. uns  in  der  Stellendes  Macrobius 
tiber  das  römbche  Schaltwespn  als  einer  der  Begrihi» 
der  desselben  genannt  wird,  und  weil  sie  zu  genau  mit 
dem  IJimmel  übereinstimmt,  als  dals  man  ihr,-  da  die 
'Homer  erst  damals  zu  emiger  wissenschnfUichen  CdI- 
tur  lu  gelangen  anfingep,  ein  höhere^  Alter  beilegen 
könnte.    Es  ist  aber  Thitsache,  dals .  ein  Jahr  spater 

der 
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der  römische  Kalender  in  eben  'eo  ^oiser  Verwirrung 
urar,  >vie  zur  Zeit  seiner  Reform  durch  Julius  Ca- 
sar.  Livius  ^)  gedenkt  nämlich. einer  grofsen  Son. 
nenfinstemifs  vom  11.  Quintilis  dies  Jahrs  564.  'Dies 
kann  keine  andere  «ein  als  ^diejenige,  welche  im  Jahr 
190  V.  C!hr.  am  14.  März  des  julianisclien  Kalenders 
eintrat  und  va  Rom  beinahe  total  war  ^ ). '  Eine  sokbe 
Verschiebung'  des  römischen  Kalenders  von  fast  vier 
Monaten  konnte  nur  durch  Weglassung  mehrerer 
Schaltmonate  entstanden  sein.  Wir  werden  also  die  ^ 
Einführung  der  24 jährigen  Schaltperiode  und  den  Zeit« 
punkt,  wo  der  römische  Kalender  einigermafsen  mit 
dem  Himmel  übereiöstimmte,  in  irgend  eine  frühere 
Periode  zu  setzen  haben.  Worauf  die  Anträge  jelie^ 
Consuls  an  das  Volk  eigentlich  gerichtiet  waren,  ob 
auf  eine,  neue  Gestaltung  des  Sc^altwesens,  öder  aiif 
eine  blofse  Rectification  des'  durch  eine  willkührliche 
Anwendung  der  Schaltpnncipien  verschobenen  Kaien- 
ders,  steht  dahin.  Ein  Irrthum  kann  übrigens  bei  der 
ganzen  Notiz  unmöglich  obwalten ,  da'  sie  aus  ddn 
Fasüs  seines  Zeitgenossen  Fulvius  Nobilior,  Com 
suis  im  Jahr  565,  entlehnt  ist^ 

Zu  den  Gelehrten,  die  sich  besondets  viel  Miihe 


1)  1.  XXXYII,  c  4. 

2)  leb  habe  sie  nach  den  Delambrescben -Sonnen- nndMayibr^ 
Masonschen  Mondtafelfi  genau  berechnet.     S.  meine  Abliandlqn^ 

xfiber  die  Zeitrechnung  der  Römer  im  den  ScLriricn 
der  berliner  Akademie  ätis  den  Jahren  1818  ^nd  1819)  S.  155'. 
Eben  daselbst  S.  163  gebe  ich  anch  die  Resultate  der  ßcrecho 
nnng  einer  Mondfinsternifs,  die  sich  nach  Li  via«  (1.  XLIV  c/ 
37)  in  der  Nacht  vom  3ten'znm  4ten  römischen  September  des 
Jahrs  586  d.  St.  ereignet  haben  soll,  und  keine  andere  gewesen  sein 
kann,  als  die  Hotale  Finsternifs  in  der  Nacht  vom  21  zum  22.  Ju- 
nins  168  V.  Chr.  Man  sieht,  dals  anch  damals  der  römiscIieXa- 
leqder  dem  antieipirien  julianischen  bedeutend  voreilte.  - 
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gegeben  haben,   in  das  Chaos  der  altem  rSmischen 
Zeitrechnung  J^icht  und  Zusammenhang  zu  bringen, 
gehören   Dodwell  \)   und   De  la  Nauze  >).     Die 
Arbeit    des    ersten  wird  gewiCs   ein  jeder  milsiungen 
nennen,  der  von  einem. solchen  Gewebe  gezwungener 
Vermuthungen  und  Erklärungen  einige  Notiz  nehmen 
will.     Der  zweite  sucht  folgende  Hyppthese  durchzu- 
'föhren:    „Das  Gemeinjahr  der  Römer  behielt  bis  auf 
Julius  Cäsar  seine  von  Numa  festgesetzte  Daoer 
von  355  Tagen.   Mit  seltenen  Unterbrechungen  vrarde 
ein  Jahr  ums  andere  der.  Mercedonius  eingeschaltet, 
abwechselnd  von  22  und  23  Tagen.    Vier  auf  einan- 
der folgepde  römische  Jahre  hielten  daher  1465  Tage« 
dahingegen   vier   julianische  nur  1461   geben.     Eine 
Folge  dieses  Unterschiedes  war,  da&  die  Monate  in 
365  Jahren  alle  Jahrszeiten  durchliefen.     Die  Jahie 
der  Stadt  hingegen,  nach  denen  die  Geschichtsdirei* 
her  rechnen,  sind  feste  Sonnenjahre;  denn  sie  wur- 
den durch  den  Wechsel  der  Consuln  bestinunt,  die 
als  Befehlshaber  der  Heere  im  Winter  gewählt  wer- 
den mulsten,  um  bei  der  jedesmaligen  Eröffiaung  des 
Feldzuges  auf  ihrem  Posten  zu  sein.     Da  nun  das 
bürgerliche  Jahr  wandelbar  war,  so  ist  die  geschieht* 
lieh  feststehende  allmählige  Verschiebung  des  X>atnnis, 
mit  welchem  die  Consuln  ihr  Amt  antraten,  ganz  in 
der  Ordnung.'^     Man  siebt,  dafs  bei  De  la  Nauze 
Von  keinem  Schaltcyklus  die  Rede  ist.     Er  bemüht 
sich,  die  Perioden,  durch  die  das  Schaltwesen  regel- 
mäfsig  fortschritt,  so  wie  die  Epochen  und  Gehalte 
der  wiOkührlichen  Einschaltungen,  die  sich  die  Pon- 


\^  De  Cyeüs,  diss.  X. 

2)  S.  seine  Abliandlong:  Le  Cahndrier  JRontoin  deptdä 
Ua  Dieempire  puipi  ä  la  eorreetlon  de  Jidee  Ciear^  im  *i6flai 
Bande  der  Memoires  de  VMad.  dee  inseriptieme. 
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tifices  erlaabten,  äuszumitteln ,  und  entwirft  dann  am 
Ende  seiner  Unfersuchniigy  den  Ecgebnissen  derselben 
gemäfs,  eine  Tafel,  worin  der  Anfang  eines  jeden  Con- 
stdarjahrs  im  julianischen  Kalender  nachgewiesen  ist. 

Man  mufs  gestehen',  dafs  er  hierbei  nicht  ohne 
ScharCsiiin  und  Umsicht  ve^ahren  ist,  und  dafs  be- 
sonders das,  was  er  über  die  Jahrszeiten  .einzelner, 
von  Cicero  nach  Monatstagen  bestimmten  Begeben- 
heiten aus  dein.  Zeitraum  seines  Consuläts  und  der 
folgendea  Jahre  beibringt,  alle  Aufmerksamkeit  ver- 
dient. Aber  im  Ganzen,  genommen  hält  auch  seine 
Hypothese  nicht* Stich,  wie  ich  in  meinem  Hand- 
buch ^)  genügend  dargethan  zu  haben  glaube  ^). 

Bei  der  grofseh  Willkühr,.  nait  der  ßie  Pontifices,^ 
wie  wir  gleich  sehen  werden,  das  Geschäft  der  Ein- 
Schaltung  betneben,  scheint  das  einzig  sichert  Ver- 
fahren, zur  Keiintnifs  der  Ställ.e  zu  gelangen,  die  ein 
jedes  Consulat  im  julianiscjjen  Jahr  einnimmt,  darin 
zu  bestehen,  dafs  man  ohne  vorgefafste  Meinung  durch 
sorgfältige  Vergleichung  aller  sich  ergebenden  Zeit- 
merkmale die  juUanischen  Data  der  einzelnen  Bege- 
benheiten wenigstens  annäherungsweise  zu  ermitteln 
sucht  Diesen  Weg  hat  Hr.  Albert  in  seinem  Abrege 
chronologique  dß  V hisioire  Romaine,  so  weitDlo-. 
nysius  imd  Livius  seine  Führer  waren,  nicht  ohne 
Glück  betreten  • ).  v 


1)  Tb.  U,  S.  95  ff. 

2)  Man  vergleiche  auch,  was  Hr.  Daanou  über  sie  artheilt. 
Jovmal  des  S€n>ans  1820,  p*.  658  ff. 

3)  V  Art  de  ioerifier  hs  dates  ^aiU  V^re  ekretierme^ 
Tom.  rV  und  V. 


20* 


»> 


3j08  Tecbmsche^  ^Chß'onolQgie. 


♦  I 


Jahr  jdea  Julias  Cäsar.    .. 

Die  Feste  und  Opfer  der  Römer  waren  an  bo- 
stimmte  Monatstage  geknüpft.  Man  betrachtete  daher 
das  Kalenderwesen  als  einen  Theil  des  Cultus  uhd  über- 
trug  die  AuQrdnung  desselben  den  Ponlifices,  die,  we- 
nigstens in  früherer  |Zcit,,säiTimtlich  zur  Patricierkasle 
geti<)rten.  '  Diese  benutzten  ihn  als  ein  Älittel  mehi^ 
die  Plebejer  zu  drücken,  indem  sie  ihnen  die  Kennt- 
nifs  der  Tage,  an  denen  Gericht  und  Comiiien  gehal- 
ten werden  durften,  m(')glichst  zu  entziehen  und  sie 
dadurch  in  beständiger  Abhängigkeit  von  den  Patri- 
ciem.  zu  erhalten  suchten.  /  Zwar  hatte,  der  S^ge 
nach,  Cn.  Flavius,  Scriba  des  Appius  Claudius, 
im  Jahr  450  d.  St  dem  Volk  das  äeheimnifs  der 
dies  fa$ti  verratlien  *);  allein  e3  hheb  Ihnen  noch 
der  Schalt monat,  den  sie  ihren  jedesmaligen  Pri- 
yatabsichten  gemäfs  gegen  die  Norm  anzusetzen  oder 
wegzulassen  sich  erlaubten.  Pontificum  arhürio  ///- 
tercalandi  ratio  permissa,  heilst  es  beim^Ccnso- 
rinus  *);  sed  horum  plerique  ob  odium  vel  gra» 
tiarriy  quo  quis  magistratn  citius  abiret,  dititiusve 
fungeretur^  aut  publici  rcdcmtor  ex^  anni  magni- 
tiidinc  in  lucro  damnove  esset^  plus  mimisve  ex  Ubi- 
dine  intercolandoy  rem  sibi  ad  corrigendum  man- 
datavi   ultra  'depravanmU      Sie  allein,    sagt  Plu- 


1 )  Fastos  circa  forum  in  alba  proposuit^  uf,  quando  Je^c 
agi  posaet,  »iretur,  Liv.  l  IX,  c.  46.  Vcrgl.  Cicero  pro  L. 
Muraena  c.ll;  Val  Blai.  II,  5;  Macrob.  Saturn.  I,  15.  Aas 
einem  Briefe  des  Cicero  an  den  Attiens  (VI,  1)  ersehen  ^vir 
fibrigens,  dafs  dieser  die  ganze  Gescbichte  bezweifelt,  und  jener 
ibm  darin  nielit  yöUig  Unrecht  gesehen  hatte. 

2)  c.  20.  In  gleichem  Sipne  Sufsem'  sich  MacrobiaB  Sa^ 
tum,  1, 14;  Ammianns  Marc|llinasXXVI,  1  nnd  Solinas  c  1. 
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tareh  ^),  ^misten  um  die  .Zeit^  plötdieh  und  ohne 
dals  es  jemand  ahnte ,  schoben  sie.  den  Schabmonat 
ein.  Dadm>ch  entstand  eine  solche  Verwirrung  im 
Kalender,  ut  neque  messium  feriae  aestati,  neque 
vindemiarum  autumno  competerenty  wie  sichSue*« 
tonius  ausdrückt  ^).  ScWeiüch  gilt  dies  alles  bloft 
7on  der  Zeit^  die  der  julianischen  Reform  zunächst 
Torangegangen  ist,  und  es  erscheint  daher  jeder  Ver* 
such,  durch  einen  Schaltcyklus  Ordnung  in  den  fiu» 
hem  römiscfaen  Kalender  zu  bringen,  als  vöHig  eiteli 
Auch  wird  bei  der,  Dürftigkeit  unserer  Quellen^  jede 
Bemühung,  die  Schaltjahre  auf  historischem  Wege  zu 
ermitteln,  erfolglos  bleiben. 

Julius  Cäsar  erwarb  sich  als  Pontifex  maxi- 
mus,  welche  Würde  er  in  seinen  .letzten  Jahren  im» 
ter  den  höchsten  im  Staal  bekleidete,  das  grolse  Vör- 

-   dienst,  dafs  er  nicht  blöfs  die  römischen  Monate  zu 
den  Jahrszeiten. zurückführte,   denen  sie  ursprünglich 

^angehört  hatten,,  sondern  auch  zur  Verhütung  ferne- 
rer Verschiebungen  eine  möglichst  einfache  Schaltre- 
gel aufstellte»  Bei  seinem  Aufenthalt  im  Orient  •  war 
ihm  das  fleste^  Sennen  jähr  bekannt  geworden  !{71)* 
Er  hatte  nun  den  einfachen  Gedanjeen,  eine  vierjäh- 

.  rige  Au^gleidiung  einzuführen,'  indem  er  drei  ägypti*- 
sehen  Jahren  zu  365  Tagen:  ein  viertes  zu  3^  b'ei^ 
'  gesellte,  wodurch  ein  Cyklus  von  1461  Tagen  gebii^ 
det  wurde,  der  nur  um  etwa  \  Stunden  zu  lang  ist, 
sich  also  erst  in  128  Jahren  um  einen  Tag  verschiebt. 
Ob  er  deA  Untei^schip^  luit  Hipparch  in,  300  Jahr 
ren  auf  einen  Tag,  oder  mit  Callippus  auf  Null  g^ 
setzt  hat  (145),  läfst  sich  nicht  "mit  Sicherheit  "-ent- 
scheiden ,    da    die   nicht   ungelehrten    astronomischen 


1 )  FHa  €aeB.  c.  69. 

2)  Caesar  c.  40. 
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ScBriflieDy  die  ei^  liadl.IUDaerobiirs  ^)  liintedass^  h^ 
bom  sdlly  iiiitergegaBgea''8aid;  genug  er  beriickstdi* 
tigte  ihn  lei  seiner  'Schidteinrichtting  nicht.' 

*  Die  Ausdrücke  7  in  denen  die  SdiriftsteDer  von 
seiner  Kalenderverbesderong  reden  ^ ),  zeigen,  dals  er 
weder/ wie  ingleidiem  Falle  Gregor  XIQ,  blo6 
seinen  Namen  dazu  hergegeben  hat,  noch  ganz  ohne 
Zuziehung  der  Gelehrten  dabei  voi^eschritten  ist  Als 
sein  IftHus  und  OaVius  werden  uns  vom  Plinius  der 
Petipatetik^  Sasigenes,  und  vom  Afacrobins  da 
Scriba  M.  Flavius  genannt  Jener  scheint  ihm  bei 
der  wissenschaftlichen,  dieser  bei  der  tec^mbchen  Par- 
tie behülflich  gewesen  zu  sein. 

Das  Wesen  und  die  Cmstande  der  Reform  1er- 

r 

nen  wnr  am  bündigsten  aus  dem  Censörinns  ken- 
nen. Hier  wird  zuerst  bemerkt,'  dals  sie  in  sein  drit- 
tes Consulat,  also  ins  Jahr  708  der  Stadt,  46  v.  Chr., 
gehört  Diesem  Jahr  gab  er  eine  Dauier  von  445 
Tagäi;  denn  aulser  dem  gewöhnlichen  Schaltmonat, 
der  diesmal  23  Tage  hielt,  schaltete  er  noch  zwei 
außerordentliche  Monate,  zusammen  von  67  Tagte, 
zwischen  den  November  und  December  ein.  Die  10 
Tage,  die  er  dem  ahen  Jahr  zulegte,  vertheilte  er  auf 
die  7  Monate,  die  .bis  dahin  29  Tage  gdiabt  hatten 
(274),  indem  er  dem  lanuarius,  Sextilis  und  De- 
cember je  zwei  itnd  den  vier  übrigen  je  einen  Tag 


1)  Saturn,  L  16.  Plinias  fiilirt  unter  den  Ton  üua  beim 
achtzebnten  Bach  benatzten  Qnellea  dn  Werk  Claar'a  d$ 
asitis  an. 

2)  IMe  Haupt8tellen  sind:  Platereh  ^Ha  CaeM.  L  e.  Pia 
C«88itt8  L  XLUI,  c  26.  Appianns  ^  ieUo  ch,  L  II,  eztr. 
Orid  Fatt.  Hl,  15&  ff.  Sueten  Caes.  L  c  Pltnina  H.  N. 
AViU,  67.  Censorln  L  c.  Facrobins  Si^mn.  I,  14.  Am* 
mianns  Marc.  1.  c.  lietzterer  legt  die  Kaleaderrefoim  irrig  dem 
An  gast  bei. 


Romer, 


311 


zulegte.  In  den  vier  Monaten,  .die.6ch<ui  früher  31 
Tage  gehabt  halten,  hafteten  die  Nonae  nach  yfi^ 
vor  auf  dem  siebenten,  in  deii  übrigen  auf  dem  fünf- 
ten. Der  Tag,  der  alle  vier  Jahre  aus  den  6  Stun- 
den erwächst,  die  das  Sonnenjahr  ergänzen,  sollte  al- 
lemal nach  abgelaufenem  vierten  Jahr  an  derselben 
Stelle  eingeschaltet  vrerden,  veo  sonst  der  Schaltmo- 
nat seinen  Sitz  gehabt  hatte,  nach  deni  23.  Februar* 
Das  Jahr,  dem  Cäsar  eine  so  abnorme  Gestalt 
gab,  um  die  (>alendas  lanuarias,  die  bis  gegen  die 
Herbstnachtgleiche  .  zurückgewichen  waren,,  zu  ihrer 
ursprünglichen  Stelle  im  Sonnenjahr  zurückzuführen, 
wird  von  den  neuem  Chronologen  das  Jahr  der 
Verwirrung  genamit,  von  Djlacrobius  treffen- 
der annus  confusiönis  u  liimus-  Nach  C e n s  o - 
r  i  n  u  s  bestimmter  Angabe  der  Länge  der  drei  einge- 
schalteten Monate  läfst  sich  mit  Zuziehung  der  frü- 
hern Dauer  der  übrigen  leicht  folgendes  Schema  ent- 
\^erfen:  • 


Römische 

1 

Zahl 

Anfang  im  wahren 

Monate. 

d< 

er  Tage. 

'juL  Kalender. 

lanuarius  a.  u« 

1 

708 

29 

13.  Oktober  47    v. 
Chr. 

Februarius 

• 

23 

11.  November 

Mercedonius 

23 

4.  December 

Letzte  Tage 

• 

des 

< 

Februarius 

5 

27.  December 

Martins 

\ 

,31 

1.  Januar  46  v.  Chr. 

Aprilis 

29 

1.  Februar 

Mäius 

31 

2.  März 

lunius 

29 

2.  April 

Qttintilis 

31 

I.Mai 

Sextilis 

29 

1.  Junius 

September 

29 

30.  Junius 
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Römische 
"  Monate« 

Octqber 

November 

2  aufserordenüiche 

Schaltmonate 
December 
lanuarius  a.  u.  709 


Zahl        Anfang  im  wahren 
der  Tage.  .  .  jnL  Kalender. 


31 
29 

67 

29 


29.  Jidhis 
29.^  August 

•  \ 

27.  September 
3.  December 
1.  Januar  45  T.CIr. 


Summe  445 
Macrobius  sj)ricbt  nur  von  443  Tagen.  Da  er 
aber  die  Dauer  d^  Schaltmonate  niclit  angibt,  so 
verdient  C  e  n  s  o'r  i  n  u  s  Aussage  den  Vorzug.  Da6 
das  Jahr  der  Verwirrung  aus  fünfzehn  Monaten  be- 
standen habe-,  sagt  auch  S  u  e  t  o  li  sehr  bestimmt 
Wenn  also  Dio  Cassius  versichert,  dafe  nur  67 
Tage  eingeschaltet  wurden  und  die  Angabe  von  meh- 
reren verwirft,  so  hat  er  Recht,  in  sofern  auf  den 
Mercedonius,  der  auf  das  Jahr  der  Verwirrung  nach 
Sueton's  Ausdruck  ea:  consuetudinetc^Xj  keine  Bück 
ftcht  genommen  wird.  , 

Die  67  aufser  der  Ordnung  eingesc^halteten  Tage 
sind  nach  Puteaiius  nicht  unwahrscheinlicher  Mei- 
nung * )  a|so*  vertheilt  gewesen : 
Mensis  intercalaris 

prior  29 

Mensis  intercalaris 

posterior  31 

Epagomenen  -   7 

Von  dem  erstem  Monat  ist  in  einem  Briefe  Cicero'is 
die  Bede  *).  , 

Man  kann   fragen,   wodurch   Cäsar   bestimmt 


27.  September. 

26.  Oktober. 
26.  November. 


i^  De  hissexto  ioh  442. 
Q)  Ad  div.  VI,  14, 
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s  ■ 

worden  sei,  dem  Jahr  der  Verwirrmig  gerade  die 
Dauer  bciizulegen,  die  er  ihm  gegeben  hat  Offenbar 
wollte  er  die  Calendas  des  lanuarius  zu  ihrer  ur- 
sprünglichen Stellla  in  der  Gegend  der  Bruma  oder 
des  kürzesten  Tages  zurückführen.  Das  WintersoIstiU* 
tium  ereignete  sich  unter  dem  Meridian  Roms  im  Jahr 
46  y.  Chr.  am  24.  December  um  0  U.  9'  Morg.  ra.  2t. 
Hätte  er  den  1.  Januar  gerade  auf  die  Bruma  sctzeJü 
wollen,,  mit  der  ihn  Ovid  etwas  leicht  verbindet  *),  so 
hätte  er  die  sieben  Epagomenen  sparen  können»  Er 
mufs  aber  zugleich  die  Absicht  gehabt  haben,  d^n 
Anfang  des  ersten  i^ichfigen  Jahrs  auf  den  Neumond 
zu  bringen,  der  zunächst  auf  die  Bruma  folgte,  um' 
auch  in  diesem  Punkt  seine  Achümg  für  die  urilten, 
von  ihm  so  viel  möglich  beibehaltenen  Kalendeein- 
richtuttgen  des  Numa  an  den.  Tag  zu i  legen.  Der 
miniere  Neumond  ereignete  sich  zu  Rom  am  1.  la- 
nuar  des  Jahrs  45  v.'  Chr.  oder  709  d.  St  um  ^ü. 
tö'  Abends  und  der  wahre  am.  2.  Janu£(t  um.  1  U. 
34'  Morg./  m.  Z.  Auf  diesen  Umstand  zielt  ohie 
Zweifel  Macrobius  mit  den  nicht  ganz  treffend  gcs- 
wählten.  Worten :  Annum  civllem  Caesar  habitis 
ud  lunam  dimensionibus  constitutuiß  edicto 
palam  posito  publicavü.  Schade^  dals  dieses.  Edikt 
nicht  auf  uns  gekommen  ist!  Auch  Plutarck  er^ 
wähnt  dasselbe/ wenn  er  vom  Cicero  üe.  Anekdote 
eizählt,  daüs  er,  als  ihm  jemand  nach  der  Kalender-^ 
reform  sagte,  morgen  wird  die  Leier  Aufgehen,  spöt- 
tisch erwiederte:  ja  wohl,  nach  dem  Edikt 

Aus  Plinius  und  Col^umella^)  ersehen   wir. 


.»4 


0  Fasi^  I,  16i3.    A^cb  C^nsorlnas  sagt  (c:  21):   Einige 
(er  meint,  die  Römer])  fsgagcn  iBr  Jbhr  a  novo  solc  id  est  a  , 
hruma  «n.:    J^estliipoter   drücfci  sffJi  Scryiirs   su  Jen.  VII, 
720  aus.  2)Ä.  Ä.  IX,  14.         ,     :  ^ 
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dafs  Cäs£^r  das  Wintersolsütiuin  an    den  VDL   CaL 
lan.  oder  deni  25.  December  geknüpft  bat    Die  iibn- 
gen  Cardines  setzte  er,  der,  Gleichförmigkeit  wegen, 
eben  so  wehig  genau  auf  die  VIH  Calendas.     Viel- 
leicht war  es  dieser  Umstand,  der  seinem'  astronomischen 
.    Consulenten  Sosigen'es    die  Schwierigkeit   veror- 
sachte,  voh  der  Plihius  spricht:    Trinis  commenta- 
tiordbus^  quamquam  diügentior  caeterisy  non  ces- 
satfi  tarnen  addubitai^e^  ipse  semet  corrigendo*^). 
'Um^nicht  die  Intervalle  zwischen  den  Festen  ei- 
neb  j^den  Monats  zu  ändern,  setete  Cäsar- die  zu  7 
Monaten  hinzugekommenen  Tage  ans  Ende  eines  y^- 
ien,peractis  cuiusque  mensis  feriis^  wie  Macro- 
'bius  sagt,  der  Ihre  Stellen  einzeln  bezeichnet  ^).  An 
den  Stellen  der  Nonae  und  Idus  änderte  er  nichts, 
so  <la£s  die  vier  Monate  Martius,  Mains,  Quintiüs  und 
O^ober  sich  dadurch  noch  immer  als  diejenigen  kennt 
lidi  machten,  die  ursprünglich  31  Tage  hatten.    Statt 
difs  man  sonst  in  allen  Monaten,  mit  Ausnahme  des 
Februanus,   17  Tage  vor  den  Calendis  gezählt  Latte, 
sagte  maii  jetzt  nach  den  Idus  im  lanuarius,  Sextflis 
und  December  a.  d.  XIX,  im  Aprilis,  Innius,  Septem- 
ber und  November  a«  d.  Xyill,  im  Martius,  Mains, 
Qüifttilis  und  October,  wie  vorhhi,  a,  d.  XVII,und 
im  Februanus  ä.  d.  XVI  Calendas,  nämHch  des  fol- 
genden Monats. 

Wie  man  beim  Datiren  cKe  Monatstage  gezahlt 
habe,  mag  hier  beispielshalber  der  lanuarius  lehren: 


1)  MerkWOrdi;;  bv  es,  dafs  Dionysins  Ton  Halictatnaft, 
der  nacli  Cisar*»  RefoitD  sdirieb  (im  Jahr  745  d.  St  AM,  \ 
3),  die  Jahrpankte  am  mderdialb  bis  zwm  Monate  hinter  dia 
Zeitpunkte  setzt,  die  ihnen  CSaar's  Kalender  anwies.  Wie 
sich  dies  zn  erkllren  habe,  anefae  man  Handb.  II,  S.  134. 

3)  Vcrgl.  Handb.  U,  S.  125. 
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'Laufende.  Römische  BeseTchnungSo 

Tage.  weise  derselben. 

1  ,  Calendae  lanuariae  oder-ia- 

nuara    ) 

2  a.  d.   IF"  Noneu    lanuamu 

oder  JVbnarum  lanuarü. 

3  o.  d.  III 

4  Pridie  Wonas  lamiarias. 

5  Nonae  lemuariae. 

6  r     a.   (I?.    >l^//7    ie^  lanuaritu 

oder  Iduuttt  lanuariL 

7  •     «.  A  F//    : 

8  a.  rf.  F/ 

9  a.d.V 
.10  a.  d,  IV 

11  a.  rf.  /// 

12  Pridie  Idus.  lanuariasi 

13  /(fttf  lanuariae, 

'   ^14  0.  d.  XIX  Caleridas  F^ruO' 

Has  oder  Calendanan  Fth 
bruarü, 
15  o.  rf.  X/^/// 

16   •         o.  d.  xrii 

17  «.  rf.  XVI~    : 

18  Ä  A  xr 

19  ö.  «i.  JT/fT 

20  '  a,d.  Xni 

21  a.  d.  XII        • 

22  a.  d.  XI 

23  a.  d.  X 

24  «.  d.  ZT 

25  a.  rf.  F/// 


1)  Ittmlich  hmimm;    Die  Moiwtaiumen  dai.  «igtatli«k  AS 


■I 
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'Laufeiide..  Römische  Bezeichsuags- 

Tage.        •  weise  derselben. 

.26  a.  d.  ril 

27  a.d.ri 

•28  a.  d.  V  . 

....  .29  a.  d.  IV 

30  a.  d.  in 

31  Pridie  Calendas  Februarias, 
Nach  dieser  .Aiialogie  wird  man  den  Kalender  leicbl 
foitföhren  können,  wenn  man  nur  bedenkt,  dals  in 
dei  Monaten  Martins  y  Maiufc,  Quintilis  und  Oclober 
der  zweite  Tag  mit  ö.  d.  VI  Non.y  in  den  übrigen 
mit  a.  d.  IV  Non,  {gezeichnet  wird.  Auf  die  Na- 
nas  folgt  durchgehends  ^.  ^,  VIII  Idits.  Wie  man 
nadi  'den  Idus  sagte,  ist  schon  bemerkt  worden. 

Das  ante  diem  oder  abgekürzt  a.  d.,  welches 
bdm  Datiren,  gewöhnlich  der  Zahl  vorgesetzt  wird« 
steht  geradehin  för  die  und  ist  vermuthlich  durch 
Imrersion- entstanden,  indem  man  ante  diem  ier- 
timn  Idus  Octobres  für  tei^io  {die  oder  tertium 
diem)  ante  Idiis  Octobres  sagte,  was  sich  wirklich 
noch  beim  Tacitus  findet  ^).  Es  steht  übrigens  ohne 
alle  Kraft,  wie  schon  daraus  erhellet,  dafsnian  noch 
die  Präpositionen  in.  und  ex^  davor  setzte,  z.  B.  in 
ante  diem  quartum  Cal*  Decembres  distulit  ' ). 
Selbst  wenn  man  nicht  datirte,  sagte  man  ante  diem 
ohne  Weiteres  für  Ui^,  z.  B.  ante  quem  diem  itit- 
ms  Sit,  statt  aiio  die  ^ ). 

Den^Schtlttag  setzte  Cäsar  an  die  Stelle  des 


1)  Ann.  Xn,  69. 

3)  Cicero  PhiL  lli  8. 

3)  Caesar  de  hell,  th,  1,  11.  Merkwürdig  ut  nodi  bei 
^*l8em  Sdutft^Mlers  h  Oes  eraS  ante  dtm  V  CW.  Aft^. 
^es  war  der  28.  K&ra.''    De  beü,  Gall.  l,  6. 


\*», 
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Schaltmonats  swischeb-Te IS m in O'lii  und  Regifiiv 
gium  oder  zynachen.jiL  d..  VH  and  f^I  Cah  Mar^' 
das.  .  Um  nun  im  Schaltjahr  an  der  Bezeichnung  det 
TenninaHa  und  übriged.Tage  rückwärts  Us  zu  den 
Mos  des  Febmarius 'nichts  ändern  zu  dikfen^  gelrot 
et  den  ScUalttag  durk;h  a«  d*  OssextfM'  CahMat* 
üas  anzudeuten,  wober  denn  denselbe  den  Namen 
bissöxtumerhidtf'wie Censorin beticatet;  Natüdich 
wird  man.  audi  d>en  so  gut  bissextus,- nämlich  die*« 
gesagt  haben,  wie  sich  annus  bissextu»/ für  das 
Jahr  findet,  in  welchem  eingeschaltet  wird  ^\  Daji 
bei  den  neuem  Ohronologen  sehr  gebräudbliche  bis^ 
sextilis.  ist  umr&ihisch.  Es  findet  sich  zuerst  b^ 
Beda  ^).     Im 'Schaltjahr  dattrten.die  Römer  also:     . 

23.  a.  d:  VII  Calendas  Martias.    "         ? 

24.  fl-  d.  VI  (Ussexhim) 

25.  a.  d.  VI  •  .  

36.     ö.  d.  /^  / 

27.    fl.  d.  IV  "■  ** 

^%.    a.  d.  III 

29.  ^Pridie  Calendas  Martms. 
Der  24.  Februar  ist  det  eigentliche  Schalttag,*  woflir 
er  noch  jetzt  in  unseni  Kalendern  gilt  Die  römi- 
schen Rechtsgelehrten.  erklärten  von  den  beiden  Ta^ 
g^n,  die  a.  d.  sextnm  CaL  Martiäs  .hKÜBea,  ganz 
richtig  den  posterior,  d.  i.  den  vom  März  entfern- 
tem, nicht  den  prior,  den  ihm  nähern,  für  den 
Schalttag  ^).  :         -      '    ; 

Cäsar 's  Wille  wat,  dafe  peracto  quadriennü 


1)  Angustinas  epist,  119,  7. 

2)  Z)^  temp,  rat.  c»  9.  ^ 

3)  Posterior  dies  intercalatur,  non  -prior,  CeUns  in  den 
JHgeHis  an  der  oben  (1286)  angefahrten  Stelle.  Yei^l  Hand- 
bach II,  130  und  621.. 


'  \ 
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dücuitüf  Wie  CeteMriniis,*oder  ^^aiuio  qtuMpse  im^ 
cipiente  anna^  wie  Macrobhis:  axü  ansdriiekt,  das 
fiisse!ztiim  eiDgefufart  werden  soBte.'    Um  di^er^Rc^ 
gei,  vom  Anfftikge  ati  ihre  Gültigkeit  zu  geben,  sdieint 
üF,  wi^  avcli  .Seal  ig  er  glaubt'^)  (ein  bestimmtes 
ZengniGs.  gibt  'es  Uie^^ber   nicht )^    gleich    das   «nie 
Jahr  seiner  neiien  Zeitrechnong,  oder,  wie  die  Römer 
tagten,  das  erste  julianische  Jahr  —  a.  n.  709« 
TV'  Chr. '4ä   — zum  Schaltjahr  gemacht. im  haben, 
la  seinem  Kaleoderedikt  stand  yermutUidi  quarlo 
4fuoqiie  anno\  und  dies  gab  zu  dem  Alifi^nfle  An- 
lais^  daüs  die  Priestery  wie  Macrobiiia  sagt,  anno 
quarto  non  per  actio  sed  mcipiente  d.  !L  alle  drei 
Jahre  einschalteten.    So  wurden  die  Jahre  11%  715i 
718,  721,  724,  727,  730,  733,  736,  739,  742,  745 
d.  St.  Schaltjahre,  statt  dais  es  die  Jahre  713,  717, 
721,  725,  729,.  733,  737,  741,  745  hätten  werden 
sollen.     Im  Jahr  745  wurde  also    (die   von   Cäsar 
selbst  gleich  anfangs    gemachte   Einschaltung  mitge- 
rechnet) zum  13tenmal  eingeschaltet',    statt   dafii  es 
erst  zum  lOtenmal  hätte  geschehen  sollen  ^).    Die- 
tBes  Vitium  sac^dotalis  festinatUmis^  wie   es   der 
ebengedachte  Schriftsteller  nennt,   führte    eine   neue 
Correcti<m  herbeL     Augustus   gebot  nämlich  im 
Jahr  746  d.  St  zwiilf  Jahre  ohne  Einschaltung  hin- 
gehen zu  lassen,  also  die  drei  Schaltjahre  749,  liH 
und  757  zu  Gemeinjahren  und  erst  wieder  das  Jahr 
761  oder  8  n.  Chr.  zum  Schaltjahr  zu  machen,  wo- 
durch Alles  in  das  von  Cä^ar  vorgeschriebene  Ge- 
leise zuriickgeßihrt  wurde  ^).    Von  diesem  Zeitpunkt 


1)  Emend,  temp.  1.  IV,  p.  329. 

3)  Man  Tsrgleidie,  lyas  hiertiis  ob«  (80)  ffir  den  Neiqahrt- 
tag  des  alessadriaisdieD  Jabrs  gefolgert  iirt. 

3)  Die  neu«  Anordnung  des  Kalenders  wurde  nach  Macra* 


V 


an,  bis  abf  den  heutigen  Tag  hat  der  jnlianiBche  Ka- 
lender, der  blofs  noch  bei  den  Bekeunem  der  gtier 
chischen  Kirche  ita  Gebrauch  ist^  kebe  Störung  w^t^ 
ter  erlitten.  '^        \ 

Das  Verdienst,  das  sich  Cäsar  und  August  um 
die  Verbesserung  der  Zeitrechnung  erwarben,  scheint 
zunächst  Veranlassung  zur  Einführung  der  Monatsna- 
men lulius  und  Augustus  gegeben  zu  haben.  Jener 
wurde  anfio  Julian^  secundo,  wie  Censorinus 
sagt  ^),  also  im  Todesjahre  Cäsar 's,  dem  Quinti- 
lis  beigelegt,  in  welchem  er  geboren  war^).  DiOr 
sen  führte  August  selbst  bei  Gelegenheit  seiner  Rec- 
lüication  des  Schältwesens  ^ )  017720  Angiistano  JTJT, 
wie  es  bei  ebendemselben  Schriftsteller  heifst,  d.  i« 
im  Jahr  746  d.  St.  (78)  ein.  Er  wählte  nicht  den 
September,  in.  welchem  er  geboren  war^  sondern,  den 
Sextilis,  wegen  der  vielen  von  ihm  in  demselben 
gewonnenen  Siege,  welche  in  dem  von  Macrobius^.) 
aufbewahrten  Senatsconsult,  wi>durch  dieser  JNamens- 
wechsel  sanctionirt  wurde,  aufgezählt  sind.. 

F3  ist  ^ehr  zu  bedauern,  dafs  die  Fasti  des  Ju- 
lius Cäsar  nicht  in  ihrer  ursprün^icheu  Formt  auf 
uns  gekommen  $ind,  Bitichstücke  daV'On  haben  sich 
auf  manchen  in  und  auiser  Rom  gefundenen  Denkr 
malern  erhalten,  aber  keins  gibt  eine  Idee  von  allem, 


bin 8,  der  uns  hierütier  am  genanesten  nnterriclitet,  anf  eine 
eLerne  Tafel  eingegraben,  auf  der  die  Scbaltregel  bestimmtet 
durch  qidnto  quoque  tjicipiente  armo  gefafst  war. 

1)  c.  22.  ' 

2)  Dio  Casfiiufi  1.  XLIY,  c.  5.  Appianns  bell,  dp,  I. 
II,  p.  4d4  ed.  Steph.  Nach  Macrobius  {Saturn.  I,  12)  traf  der 
GebnrUtag  auf  den  IV  Idos  Qointilis. 

3)  Die»  sagt  Saeton  ausdrücklich.  Aug^  t,  ^1. 

4)*^A.  «.  O.    Yergl.  anch  die  oben  dtirto  Stelle  des  Sae- 
Tonias. 
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was  in  dem  Kalender,  wie  er  aus  den  Händen  seines 
Urhebers  gekommen  ist,  gestanden  haben  mnls«  Diese 
Bruchstücke  sind  von  Gruter  und  vollständiger  voa 
Foggini  gesammelt  worden  ^).  Letzterer  stelk  fol- 
gende It  niit  gelehrten  Erläuterungen  begleitete  Ka- 
lender zusammen: 

l)^das  Calendarium  Maffaeiornm,  welches 
durch  alle  Monate  geht; 

'  2)  das  Cal.  Praenestinnpi  von  Verrius 
Fla d,cus  zusammengetragen,  und  nur  in  Fragmenten 
der  Monate  lanuarius,  Februariu^,  Martins,  Aprilis  und 
December  vorhanden. 

3)  das  Cal.  Capranicorum  mit  den.  vpOstan- 
digen  Monaten  Augustus  und  September; 

4)  das    Cal.    Amiterninum   mit   Fragmenten 
der 'Monate  Maius  bis  December. 

5)  das  Cal.  Antiatinum  mit  9ruchstücken  der 
sechs  letzteren  Monate; 

6)  das  CaL  Exquilinum  mit  einem  Theii  des 
Maius  und  lunius; 

7)  das    Cal.    Farnesianum   nur   mit    einigen 
Tagen  des  Febxuarius  und  Martina; 

8)  das  Cal.  Pincianum  mit  Fragmenten  der 
Monate  lulius,  Augustus  und  September; 

9)  ,das  Cal.  Venusinum>  mit  den  vollständigen 
Monaten  Maius  und  lunius; 

10)  das  Cal.  Vaticanum  mit    einigen  Tagen 
des  Martius  und  Aprilis; 

11)  das  Cal,  Allifanum  niit  einigen  Tagen 
des  lulius  und  Augustus.  ^^ . 

1)  Fastorum  anni  Romani  a  F'errto  Flaeco  ardinatcrum 
reli^uiae,  Rbm.  1779,  fol.  Hiermit  idt  za  Terbinden:  Van  Vaas- 
seil  Afämadvgrsionum  historico^criticarmn  ad Fasto* Romamh 
Tum  süeros  /ragmentOf  digesiit  ei  praefattu  eH  Christ 
SaxiQS.    Utrecht  1785,   4. 


Ueb^raü  finden  sich  die  Monatstage  eben  so  mit 
den  wiederkehrenden  acht  ersten  Bnchstaben  des  AI- 
phabets  bezeichnet,    wie  sonst  in  unsem  Kaltodem 

mit  den  sieben  ersten«     Diese  Buchstaben   beziehen 

• 

sich  keinesweges  auf  einen  Mondcirkd,  wie  Bian- 
chini  glaubt^),  sondern  auf  die  von  den  Nundinis 
gebildeten  wochenähnlichen  Zeitabschnitte.  Die'  Rö- 
mer hatten  nämlich'  eine  achttägige  Woche.'  Sie- 
ben Tage  arbeitete  der  Landmann;  am  achten  kam 
er  in  die  Stadt,  um  zu  handehi  und  sich  nach  Staats- 
angelegenheiten zu  erkundigen,  weil  jeder  römische 
Bürger,  auch  auf  dem  Lande,  Antheil  an  der  Gesetz-  . 
gebung  und  Vertheilung  der  Staatsämter  hatte.  Die- 
ser Markttag  wurde  Nuxidinae  genannt  weil  er  nach 
romischem  Sprachgebrauch  noT^o  qtwque  die  wieder-^  ^« 
kehrte  ^  )•  Jeder  Gesetzvorschlag  mu&te  zur  Einsicht  . 
sammtlicher  römiischen  Bürger  ein  Trinundinunv, 
d.  i.  zwei  lömische  Wochen  hindurch^  die  Nundinae, 
wodurch  sie  begrenzt  wurden,  mitgerechnet,  also  17 
Tage,  angeschlagen  bleiben.  Diese  Zeiteintheilung  war 
bei  den  Römern  uralt^  indem,  ihre  Einführung  von 
einigen  demRomulus,*von  anderen  dem  Serviu^  Tul- 
Kus  beigelegt  wiid.  Nach  Macrobius  scheint  sie 
sich  von  den  Etruskem  herzuschreiben  '  )•  Die  Ord- 
nung der  Nundinae  scheint  eben  so  wenig,  wie  die 
unserer  Sonntage,  je  eine  Unterbrechung  erlitten  zu 
haben:  aber  W^ohl  modlGcirte  man  hin  und  wieder 
eben  Monat,  um  das  Zusamno ^treffen  -  der  Nundinae 


1)  De  eaUndario  et  eydo  Caesarie.   Rom  1703,  foL 
3)  Yarro  R.  B:  U  praet    Dlonys.  TU,  58.    Colamella 
in  pne£  Plin.  H.  Pf.  XTID,  3^  Macrob.  Sifiism.  \  16.  Unter 
den  Neuem  handelt  am  grgndlichaten  bierron  Erycias  Patea- 
Q1IB  (270).  ^ 

,   1)  Saturn.  I,  15.  ^^        ♦ 

21 
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mit  den  Nonis  und  dem  Nenjahrstagc  m  vcrhulfli 
(288).  Die  Reihe  jener  acht  Buchstaben  stand  also 
mit  den  Nundinis  in  Verbindung.  Zwar  änderten 
diese,  gleich  unsem  Sonntagen,  mit  jedem  Jahr  die 
Stelleu,  die  sie  in  den  einzelnen  Monaten  cinnahincii; 
man  durfte  sich  aber  zu  Anfange  de«  Jahrs  nur  den 
Nuridioalbucbstaben  merken,  um  auch  die  übrigen 
Buchstaben  als  Stellvertreter  der  Namen  unserer  Wo- 
chentage gebrauchen  zu  können« 

Die  Einrichtung  der  Kundin ae  bestand  bis  auf 
Constantin,  der  sie  mit  den  Sonntagen  comhi- 
nirte  * ).  Nun  wurde  die  siebentägige  Woche,  die 
schon  früher  beim  christliclien  Cultus  gebraudilich 
war,  auch  ins  bürgerliche  Leben  eingeführt    > 

In  allen  obigen  Kalendern  findet  äch  der  Cha- 
rakter der  einzelnen  Tage  bemerkt,  oh  sie  närolich 
F.  {fasti),  K  (nefasti),  NP.  (nefasH  ex  parU), 
En.  (intercisi)  oder  C.  {comiiiales)  waren.  Ein< 
Erklärung  dieser  Benennungen  geben  Varto  und  Ma- 
crobius^).  Zuweilen  ist  ein  Tag,  der  in  einem 
Kalehder  ein  C.  hat,  im  andern  mit  einem  F.  bezeich- 
net Der  Unterschied  ist  gering;  denn  die  oowÄwr- 
leSf  wenn  an  ihnen  keine  Comitia  gehalten  wurden, 
waren  zugleich  fastL  Auch  sind  die  Feste,  deren 
die  Römer  eine  grofse  Anzahl  hatten  '),  und  in  ei- 
nigen   die    merkwürdigsten  .Jahrstage    angemerkt 


1)  Grutcr  Inscr.  p.  CLXIV,  2.  Pateanns  d>  Nwi£^ 
c.  XXVi;  coL  6S2.  Erst  Theodotiaa  gebot  die  Feier  dei 
Sonntags  dardi  förmlidie  Gesetze.  Codex  7%eodat.  L  U,  tiL 
8;  L  Vffl,  tit  8. 

3)  De  Ung.  lat.  L  V,  p.  59.  SaUsm.  I,  16. 

3)  Iffan  veigleiche  isM'GhsMre  des  daUs^  eu  U^  eilf^ 
hitiifue  des  ^»tmu  peu  eotmus  de  etriame  jours  dt^  ^leois  p* 
140  f(.  des  Tierten  Bandes  des  Werks  VArt  de  rer'if.  /^  ^' 
fes  iwani  /.  Ckr, 
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So  X.  B.  steht  im  Calendaiio  Antiatuio  beim  1«  A^^ 
gast:  Augustus  Jlexandriam  recef»t.  Es  wurde  yn- 
mittelbar  nadi  der  juUaiiischen  Reform  gebräuchlicb, 
da&  die  Verfertiger  der  Kalender  4ergleicben  Notizen 
gaben,  um  den  Imperatoren  zu  schmeicheln.  Die 
Liceoz  ging  in  diesem  Punkt  sehr  weit. 

Wegen  noch  zweier  vollständig  auf  uns  gekom^ 
menen  römischen  Kalender  aus  später^  Zeit  verweise 
ich  auf  das  Uandbuch  ^  )• 

In  allen  b^  jetzt  aufgefundenen  Kalendern  ver- 
mi&t  man  die  Auf-  und  Untergänge  der  Gestirne  und 
die  Witterongsanitßigen)  die  Cäsar  nach  dem  Bei- 
spiel seiner  Vorgänger,  des  Meton,  Eudoxus  und 
anderer,  in  seine  Fastos  aufnahm.  Bei  dem  höchst 
schwankenden  Zustande,  worin  sich  die  römische  Ze\t> 
rechnung  vor  ihm  befunden^  hatte,  waren  die  Land- 
leute, Schiffahrer,  kurz  alle  diejenigen,  denen  die  rich- 
tige Beachtung  der  Jahrszeiien  ein  Bedürfnifs  war, 
genöthigt  gewesen,  sich  nach  dtn.  Erscheinungep  *der 
Gestirne  zu  richten.  Die  feste  Jahrsfprm,  die  er  bei 
seidem  Kalender  zui^  Grunde  legte,  machte  zwar  der- 
^eichen  Zeitbestimmungen  ei)tbqhr)ich>  er  hielt  es 
indessen  für  nöthig,  die  Röm.er  mit  den  Monatsnamen  * 
bekannt  zu  machen,  denen  die^  Erscheinungen  ent- 
sprachen, die- ihnen  bis  dahin  zur  Richtschnur  gedient 
hatten.  Ob  wir  gleich  diese  .Partie  seines  £^alen- 
ders  nirgends  im  Zusammenhange  erhallen  finden 
(vielleicht  entdeckt  man  einst  noch  auf  klassi- 
schem  Boden  ein  Monument,  welches  diese  Lücke 
unserer  antiquarischen  Kenntnisse  ausfüllt),  so  kom- 
men doch  so  viele  Bruchstücke  davon  bojm  Ovid, 
Plinius,  Golumeila  und  anderswo  %'or,  dafs  sie  sich 
fast   vollständig    wiederiierstellen   lassen    wird.      Ich 


1)  Tb.  U,  S.J3(>ff. 
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habe  einen  Vereuch  dieser  Art  in  einer  Abhondhuig 
über  den  astronomischen  Theit  der  Pasti 
deä  Ovid  gemacht  ^).  Die-  Rechnung  hat  gezeigt, 
dafs  er  die  Auf-  und  Untergänge  der  Stenge  nicht 
durchgehehds  nach  eigenen  Beobachtungen  angesetzt 
hat,  sondern^  meistens  älteren,  auf  südlichere  Polho- 
hen sich  beziehenden,  Angaben  gefolgt  ist 

Die  feste  Jahrsform,  die  er  seinem  Kalender  mnm 
Grunde  legte,  entwöhnte  die  Landleute  allmahlig  von 
der  Beachtung  der  Auf-  und  Unteigänge  der  Sterne. 
Columella,  der  am  Ende  des  ersten  Jahrhmiderts 
der  Reform  schrieb,  hielt  es  noch  für  nothig,  in  so- 
her  Nachweisung  der  Hauptgeschäfte  des  Landbancs 
überall  neben  den  Monatstagen  die  zugleich  eintref* 
f enden  Fixstemerscheinungen  zu  erwähnen,  dahinge- 
gen  der  etwa  hundert  Jahre  später  lebende  Palla* 
dius  seinen  Ruralkalendcr  blois  an  die  Monatstage 
geknüpft  hat 

Aus  Varro  *),  Plinius  •)  und'  Colnmella  *) 
erhellet  übrigens,  dafis  Cäsar,  sein  Jahr  in  acht  Zei* 
tto  theilte,  deneuv  er  eben  so  viele  gleiche  Abschntte 
.der  Ekliptik  anwies.  Die  Data  derselben  waren  fol- 
gende: 

Bruma  25.  December. 

Veris  initium  7.  Febniar. 

Aequinoctium  vemum      25.  März. 

Aestatis  .initiam        *         9.  MaL 

Solstitium  24.  Jumus. 

Autumni  iniänm  11.  August 

Aequinoctium  autumni     24.  September. 

Hiemis  initiam  11.  November. 


1)  Abbandlnagen  der  Berliner  Akademie  ans  des  M- 

1822  and  1833. 

3)  B.  R.  1,38, 

3)  B.  iV.  XVm,  64  It       4)  A  i(.  a,  14;  XI.  3. 
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Miqi  sieht,,  dab  er  nicht,'  -me  es  jetzt  geschieht,  den 
Anfang,  sondern  die  Mitte  des  Frühlings,   Som.- 
mers,  derbstes  ,nnd  Winters    auf  die'  Nachtgleichen 
und  Sbnnenwenjd^  brachte.    Wie  Veit  er  dabei  ei- 
ner Taterländisch^n  Gewohnheit. gefolgt  ist,  lälst  sich 
'nicht  mit  Sicherheit  enuittehi.     Auch  der  Umstand 
verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  daCs  er  die  Jahr- 
punkte  nicht  in  die  ersten  und  die  An^ge  der  Jahrs- 
zeiten nicht  in  die  15ten  Grade  der  entsprechenden 
Zeichen,  sondern  jene  in  die  8ten,  diese  in  die  23sten 
gebracht  hat     Er  folgte  hierin,   wie   wir,  aus   dem 
Columella  ersehen  ^)^  d?n  Kalendern  des  Meton 
und  £udoxu&,  nicht  etwa,  dals^  er  die  Aequmociien 
und  Solstiitien.  östlich  ypn  den  Anfangen  der  Zeichen, 
sondern  diese  von  jenen  westlich  schob  ^  wovon  der 
Grund  kein  anderer  sein  könnte,  als  der,  dafs  so  die 
Hauptsteme  der  Bilder  des  Thierlqreises ,  von  denen 
die  Zeichen  ihre  Namen  haben,  symmetrischer  in  deur 
selben  zu  stehen  kamen,   ^Is   bei  der  gewöhnlichen 
Begrenzung  der  Zeiche^.    Eudoxus,  der  in  diesem 
Punkt  sich  nicht  gleich  blieb,  setzte,  wie  Hipparch 
versichert  '),.in  seiner  Gestimbeschreibung  die  Aequi- 
noctien  und  Solstitien  gar  in  die  Mitte  der  Zeichen. 
Jetzt  haben  sich  in  Folge  der  Vorr:iickung  der  Nacht- 
gleichen Bilder  und   Zeichen  längst  gänzlich,  gegen 
einander  verschoben  (lÖ). 

So  vie}  über  die  Jahrformen  der  Römer«  Es 
muCs  nun  noch  von  ihren  Jahrrechnungen  gehan- 
delt werden,  i 

Dais  sie  ihre  Jahre  pach  .den  Consuln  zählten, 
ist  allgemein  bekannt.  Es  geschah  dies  selbst  noch 
unter  dto  Kaisem ,  so  wenig  auch  die  beiden  Con- 


1)>9.  die  erste  der  auf  der  vorigen  Seite  angefiihrtenSleUeo» 
2)  In,  Jrati  Phaen.  I,  10  and  «Oer. 
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siiln,  die  Tnan,  um  einer  alten  Form  zu  genuged,  fort- 
während jährlich  wählte,  an  der  Seite  des  Princeps 
zu  bedeuten  hatten.  Dies  Schattenwesen  erlosch  erst 
gänzlich  uhtet  Justin^ an  im  Jahr  1294  d.  St,  541 
n.  Chr.  '      ' 

Als  die  Römer  in  der  letzten  Hälfte  des  sechsten 
Jahrhunderts  der  Stadt  ihre  Geschichte  mit  einiger 
Kritik  zu  bearbeiten  anfingen,  suchten  sie  die  Namen 
der  Consuln,  Kriegstribunen  und  Dictatorcm,  nach  de- 
iten  sie  die  Jahre  bezeichnet  fanden,  an  eine  viiter- 
ländische  Äere  zu  reihen.  2u  Epochen  boten  sich 
ihnen  am  natürlichsten  die  Gründung  der  Stadt 
lind  die  Einführung  der  Consularregiernng  dar, 
und  feste.  Vergleichungspunkte  gewährte  ihnen  die 
damals  schon  geordnete  Olympiadenäre  (160)« 

Ihr  ältestct  Geschichtschreiber,  ja.  eigentlicher 
Prosaist,  Q.  Fabius  Pictor,  lebte  erst  zur  Zeit  des 
zweiten  punischen  Krieges.  Früher  würde  bei  ihnen 
wenig  geschrieben  und  die  Griechen  'fingen  erst  seit 
Pyrrhus  an,  Notiz  von"  ihnen  zu  nehmen  ^).  Sagen, 
Nationalgesänge,  spärliche  Urkunden,  die  Register 
der  Censören  und  die  Ännales  Maximi  waren  da- 
her die  einzigen  Quellen  für  ihre  frühere  Geschichte. 
Was  di^  letzteren  betrifft,  so  lag  dem  Pontifex 
Maximus  ob,  die  Hauptefeignisse  eines  jeden  Jahrs, 
Finsternisse,  Prodigien,  pestartige  Krafikheiten,  Kri^;s- 
begebenheiten,  Triumphe  und  dergleichen  anf  einer 
wevTsen  Tafel  —  in  albo  —  zu  verzeichnen,  und  zur 
Einsicht  des  Publikums  in  seiqer  Wohnung  an&o- 
stellen.     Nach  Cicero  geschah  dies  vom  Anbeginn 


*  1)  TimSns  aus  Sicilien,  der  in  der  letzten  HSlfte  des  (anf> 
ten  JahrhundcHs  lebte,  ^ar  einer  der  ersten,  der  ihrer  in  teuMr 
UniversalLiatorie  —  %oiv(U  iafoqlcu  —  gedacht  hatte: 
Dion.  HaL  1,  6. 
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Rmds  bis  auf  den  Pontifex:  Mucius  *),  der  um  die  . 
Zeit  der  Gracehen  lebte.  Nicbts  konnte  seiner  Vcr- 
sidierung  nach  magerer  sein,  als  diese  Annalen  **). 
Hr.  Nie  buh  r'),  sich  auf  eine  Stelle  eben  dieses 
Schriftstetters  *)  gründend,  macht  es  sehr  wahrschein- 
Ech,  dafs  die  früheren  Tafeln  zur  Zeit  der  gallischen 
Zerstörung  grolstentheils  verloren  gegangen  waren, 
und  daüs  die  Pontifices  sie  späteihin  mit  Benützung 
einiger  geretteten  Bruchstücke  aufs  .Gerathewohl  wie*  ' 
derhergestellt  hatten.  Dies  sind  die  heiligen  Ta- 
feln —  UqaiS^roi  --^f  aus  denbn  nach Dionysius^) 
die  romischen  Historiker  geschöpft  haben.'  ^  Man  wird 
daher  leicht  erachten  j  wie  schwankend  ihre  Ansich- 
ten über  die  Zeitverhältnisse  ihrer  altem  Geschichte 
waren.  ^  •       *        . 

lEIierzu  kam  npch  der  Umstand,  da6  sie  bei  ih- 
ren Untersuchungen  immer  einen  drcifac|ien  Jahran- 
fang'zu  unterscheiden  hatten,  den  bürgerlichen, 
-historischen  und  politi^dhen.  Für  den  bürger- 
liehen  oder,  wenn  man  lieber  will,  religiösen, 
hat  lange  der  1.  Martins  gegolten  ^283).~  Unter  dem  ' 
historischen  verstehe  ich  den  Tag,  auf  den  eine  - 
alte  Tradition  die  Gründung  Roms  setzte  u|id  von 
dem  daher  auch  eigentlich  die  Jahre  der  Stadt  ge- 
zahlt wurden^  das  Fest  der  Palilia  am  21.  Aprfl 
(280).  Der  politische,  ich  meine  den.  Eintritt  der 
Consuln,  nach  ^  denen  die  Jahre  in  den  öffentlichen 
Akten  unterschieden  wurden,  schwankte  bis  auf  den 


i)  JDe  araf.  H,  13.        ,  ' 

-2}  De  legg,  I,  3,  wo,  deip  ganzen  Znsammenhange  nach 
iehtnuss  statt  iucundma  zn  lesen  ist. 

3)  R5m.  Gesch.  Th.  I,  S.  278  ff. 

4)  De  repubh  I,  16. 
$)  1,  73. 
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Apf#ng  des  siebenten .  Jahrhunderts  der  Stadt  In  dm 
ältesten  Zeiten  der  .H^ublik  waren  die  Calendae 
Sextiles  der  Anfang  des  Magistratsjahrs»  wie  Li- 
vius  berichtet^)*  Weiterhin 9  zur  Zeit  der  Decem- 
virn;  &nden  wir  bei  ihm  die  Idns  Maias  als  so- 
lemiies  ineundU  mtigistratibus  geniMont  ^ )« .  Dann  kora- 
mei^  bei  ihm  in.  gleicher  ;Beziehiing.  die  Idua  De- 
cembres  '  )  mid  späterhin  die  Idus  Slartiae  vor  ^). 
Erst  seit  dem  Consulat  des  Q.  Fnlvius  Nobiliör  und 
T.  Annius  Lusqis,  a.  u.  601,  traten  nach  Cassio- 

.  dor.*)  die  Consubii  wie  nachheV  immer,  an  denCa* 
lendis^  lanuariis  ein«  Dieser  Tag  wurde  nun  auch, 
w^nii' nicht  schon  früher ,  der  An^g  des  bärgerii- 
chen  Jahrs. 

Ob  diese  und  vielleicht  noch  andere  uns  minder 
zuverlässig  bekannte  Wechsel  eine  Verlängenmg  oder 
Verkürzung  des  Ma^tratsjahrs  voraussetzten ,  war 
eine  wesentliche  Frage»  die  sich  die  romischen  Chro- 
nologen schwerlich  in  jedem  Fall  genügend  zu  beapt* 

>  Worten  wuGsten«  Der  Uebergang  zu  den .  Idus  des 
December  war»  wie  wir  aus  der  Geschichte  der  De* 
cemvirn  wissen»  eine  Verlängerung»  und  der  zu  den 
Calenden  des  lanuarius»  wie  Cassiodor  sagt»  eine 
Verkürzung*  In  der.  Regel  entstand  der  Wechsel  nadi 
Jim.  Niebuhr's  Meinung  *)  daher»  dals  man  «nfiangs 


1)  in,  6«    Audi  Dionysins  spridit  beim  Jahr  378  rem 
Seztilis«  DC,  25. 

3)  m,  36.    TergL  Dion.  Z,  59. 

3)  17,  37;  T,  9  aad  11. 
.    4;  &  den  Aniuig  des  23,  36  und  33steQ  Bodit.   Herfcwtbw 
dig,  immer  die  Csleodse  vobd  Idas,  die  nrsprihigUciico  Nes« 
mid  yollmondsUge. 

5)  CinmUan^f.  68L  '  Opp.  ed.  1656.    Vcff^  Haadbocb 
U,  14d  fll 

6)  &  394. 
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auch  för;  die  CmifiiilB  die  unter  den  Königen  gebränch- 
liche  Wahl  4nrc)i  Interreges  beibehii^,  wenn  diß 
ausscheidenden  '  Consuhr'  die  Wahl  ihrer  Nachfolger 
nicht  zu  Stande  gebracht  hatten*  Dauerte  nun  das 
Interregnum  auch  n|ur  einen  halben  Monnt,  so  konn- 
ten daraus  xxak  depr  Zeit  bedeutende  Ve^chiebungen 
des.  Consular^ahrs ;  entstehen  9  indem  die  Magistriite^ 
wie,  es  die  t^ormel  ihrer  Wahl:  td  qui  optimo  iur^ 
facti  sint  versprachr  inuner  ein  volles.  Jahr  im  Amte 
blieben.  Die  nothwendige  Folge  davon  war, .  dals 
eine.  V^cwirrunj^  in  der  Jahrrechnung  emtlstand,  zu  do- 
ren  Abhülfe  die  alte  Anordnung  gedient  zu  habep  * 
scheint, , dafe  der' oberste  i^rätor  jährlich; an  denUn^ 
des  September'  im  Ten^pel  des  lupiter  Cs^itolinus.  a]ß  ' 
nota  mmeri  annorum  einen  Nagel  einschlagen  mu&i;^. 
Livius,  der  uns  von  dieser  sonderbaren  Thatsachis 
nntemchtet  ^),  sagt,  dafs  noch' unter  dem  Consulat 
des  Cn.  Genucius'und  L«  Aemilius  Mamercinus,.  d« 
i.  im  Jahr  391  d«  St.,  ein  Dictator  clavi  ßgendf' 
causa  gewählt  wurde.  Die  Ceremonie  hatt^  jedpch 
damals  schon  ihrie  frühere  B.edeuinng  verloren;  .denn 
man  wiederhohlte  sie  blols,  um  den  Zorn  der  Gött^ 
zu  besänftigen,  weil  man  aus  dem  Munde  alter  Leute 
\rissen  wollte,  dais  einmal  eine  pestartige  Krankheit 
in  Folge  derselben  ai^gehört  hatte.   - 

Ninnnt  man  nun  alle  diese  Umstände  zusammen^ 
so  wird  man  sich  gar  nicht  wundem,  wie  die  alten  . 
Geschichtforscher  über  die  Zeit  der  Erbauung  Romp 
so  sehr  verschiei^ener  Meinung  sein,  konnten.  Audi 
abgesehen  von  dar  .gewils  uralten  Tradi^on  beim  S ab- 
tust ^)  und  anderen,  dals  Rom  von  trojanischen  Flucht-  * 
lingen  gegründet  sei,  schwanken  die  Hypothesen  in 
einem  Zeitraum  von  fast  anderthalb  Jahrhunderten. 


I)VH3.        'l)  BeU.  Ca^.  c  ^. 


\  * 
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Am  weitsten    ging    in  seuien  Redmnngen  der 
Dichter  Ennius  zurück«    In  zwei  uns  von  Varro^) 
aufbewahrten  Versen: 
Septingenti  sunt  paulo  plus  aut  minus  annh 
Augusto  augurio  posiquam  incbita  condita 

Roma* st f 
gab  er  der  Stadt  ein  Alter  von  700  Jahren.  Da  er 
nun  im  Jahr ^585  d.  St  gestorben  ist  *),  so  kann  er 
die  Erbauung  Roms  nicht  später  als  870  v«  Chr.  ge- 
setzt  haben«  Einige  Gelehrte  haben  geglaubt,  dak 
hier  von  zehimonatlichen  Jahren  (265)  die  Rede 
sei,  welche  allerdings  die  so  al)weichend  erschanende 
Zahl  700  fast  ganz  auf  die  herrschende  Ansicht  zuiück- 
bringen  würden.  Allein  es  wäre  nicht  zu  begrdfen, 
warum  der  Dichter  sich  einer  Jahrform*  bedient 
hätte,  die  seit  Numa  nicht  mehr,  wenn  anders  je, 
im  Gebrauch  war,  und  wie  dem  so  gelehrten  Varro, 
'4er  nur  100  Jahre  später  lebte,  nicht  eingefallen  sein 
sollte,  was  es  mit  einer  Zeitbestimmung,  die  er  mit  den 
Worten:  In  hoc  nunc  denique  est,  ut  dici  possit, 
•  •  •  •  non  cum  Ennius-  scripsit,  als  eine  verfeUle 
darstellt,  eigentlich  für  eine  Bewandni6  hatte* 

Timäus,  der  etwa  100  Jahre  früher  als  Ennins 
schrieK  setzte,  die  Gründung  der  Stadt  gleichzeitig 
mit  der  von  Carlliago  in  das  38ste  Jahr  vor  der  er 
aten  Olympiade,  also  in  814  v.  Chr.  ,  Dionjsios 
sagt  '),  er  wisse  nicht,  welcher  Kanon  dabei  zum 
Gipnde  liege. 

Am  jüngsten  machten  die « Stadt  Q.  Fabins 
Pictor  und  L«  Cincius  Alimentus.  Nach  jenem 
soll  sie  im  ersten  Jahr  der  achten^  nach  diesem  im 


i)  i?.  B.  in,  1.    Vergl.  Säet.  Jugi  c  7, 
!2)  Caepiane  ei  PhiUppo  iierum  CantuUhus,  Cicero  M- 
Maj\  c.  5.      3)  I.  74. 
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Herten  der  z^roffien  Olympiade  erbaot  aetn  ^ ).  Letz- 
tere Bestittimung  bringt  ihre  CSnitidung  blfi  zum  Jabr 
728  y.  Chr.  berabi  Alle  übrigen  Angaben  lassen  sich 
anf  die  drei  Jahre  ÖL  6,  3,  OL  6,  4  nnd  OL  7,  1 
zurückführen. 

Für  das  erste- erklarte  sich  M.  Terentina 
Varro.  IXes  findet  sich  zwar  nirgends  ansdrücklich 
gesagt;  doch  Ia6t  es  sich  mit  aller  Sicheiheit  ans  ei* 
ner  SteQe  des  Censorinus  schliefsen,  wo  er  das 
Consularjahr  des  Ulpias  ^nd  Pontinnns,  nUter. 
welchem  er  schrieb,  nach  den  chronologischen  Grund* 
Sätzen  dieses 'Romers  feststellt  Er  sagt,  es  sei  das 
1014te  Jahr  seit  der  ersten  Olympiade  und  das  991ste 
seit  Erbauung  Roms,  jeDes  von  der' Feier  der  olym- 
pischen Spiele  im  Sommer,  dieses  Tom  Feste  der 
Palilien  gerechnet*).  Das  Intervall  zwischen  den 
Epochen  beider  Acren  betnigt  demnach  nicht  völlig 
23  Jahre.  Varro  mufs  also  dife  Erbauung  tloms 
auf  dfen  Frühling  des  dritten  Jahrs  der  sechsten  Olym- 
piade gesetzt  haben.  Eben  dies  läfst  sich,  wenn  auch  ' 
nicht  so  bestimmt,  aus  einer  i^He  des  Plütareh 
folgern  •). 

Mit  allem  Fug'nennen  daher  die  neliem  Chrono- 
logen die  Rechnung,  ilach  der  Rom  im  Frühliiige  des 
Jahrs  3961    der  julianischen  Periode  oder  753  v.  Chr.  ' 
.erbaut  sein  soll,  die  varroniscHe  Acre,    Hiemach 
ist  a.  y.  753  das  erste  Jahr  vor^  und  754  das  erste 


1)  Ebendaselbst,  wo  aber  die  den  Fa Mas  betreffenden  Worte 
nach  der  Taticanischen  Handschrift  za  ergänzen  sind.  H%adb. 
I,  152. 

2}  An  die  bereits  oben  (157)  citirten  Worte  reiben  sieb 
unmittelbar  folgende:  a  Ronia  autem  condita  DCCCCXCl^  H 
qiddem  ex  parilibus^  Mnde  urhis  omni  namercmiur,  ' 

3)  FHa  Rom.  c  12.    Vergl.  Handb.  II,  153.      ' 
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jQiaqfa  .Ohwti  Cr^burt.'  Um  akocte  Jakr  der  8fa4l^ 
4t^^^  Zaiil  nkifat  g^d&er,  als  753  ttt,  in  Abb  Jahr 
y.  Qur.  sHi  yerwandeln  oder  umgekebrtji  twaSs  man 
|iie;  jjidiesmalige  .jaloazaU  yon  764  .alneiteii.  So 
vurden  Corintk  und  Carthago  zerstört  a.  n.  608 
A,  M  754  —  608  :rs  146  v.  Cbr^  Wm  man  Jahre 
(I».:St^,  die.  grö&er  als  753  sind»  fipt  'fahren  nadi 
.Cihiisti  .oder  umgeke)irt  ve^leicheQ,  .so.  mnls  man 
Yßn  j^nen'753  absdelien  oder  xu  diesen  7&3  addiren, 
.;<(fio.pian  dana  imf/eisten  Fall  Jahxe  n*  Chr*|  im  lebi> 
.terpi  Jfahre  d.  St  erhält  Gewöhnlich  vemachliiwigf 
nifoi;  jtuerbei  den  (ast  yiermonatlichen  Unterschied  des 
Ajofaqgea  der  Jahre  der  Stadt  ond  noseter  Aere.  Sdbat 
^eiR^mer  sobein^^  di^  Verschiedenheit  jener  Jahre 
nY^.^ea^^  d^?  Consofaij  auf  die  Ceusorinns  auC- 
,p^ksam  machte  wenig  beachtet  zu  haben. 

I'  yDor  Meinung  des  Varro,  deren*  Gründe  uns 
,i\tMc||ens  ganz  unbekaimt  sind^  tratto,  was  ihr  keia 
g^rii^^  Gewicfit  gibt,  Poniponxys  Atticnft  und 
jC^<;^rp  bei|  yon  denen  Solinus  versichert  ^),  ^dals 
.pff .  ^e  Erbauung  Roms  in  OL  6,  3  gesetzi  haben. 
In  den  Werken  des  letztem,  so  wie  in  den  paar  nod 
vnrJiand^i^^i^  desVarr.o  selbst,  findet  sich  nichts, 
;v^s.  auf  dicisc^  .Bestimipwig  hindeut^^.  Auch  VeK 
leipiSr  Patereulus  -pflichtet  ihr  bei  ^).  Eutropius 
verdient  hier  nur  in  so  fem  genannt  zu  werden,  als 
.mai^  aus  ihni  ersieht,  welche  Ansicht  zuletzt  die  vor- 
herrschende geworden  ist;  denn  er  spricht  ganz  zu- 
versichtlich  vom  XI  CäL  Man  Olympieulis  sexiae 
,annQ  tertio  •*)•     • 

.Die  zweite  Meinung,  nach  der  die  Griindniig 


,  1)  a  t.    VergL  Handb.  U,  156. 

2)  HhU.  h  8.  .  Vergl,  i|andb,  U,  |57. 

3)  Brer,  l,  1. 
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BAitas  mif'  den  Frühling  Ol.  6;  4  zu  sebDeo  istj 
Diönysius  deoi  M.  Porcius  Cat^  zn.  C^  trägt^ 
sie  zuerst  als  seiiie  eigene  vor,  mit  den  Worten  ^)s. 
^,Im  4328ten  Jahr  seil  der  Eionahme  Troja»  er«» 
baute  .eine^  Colonie  Albaner,  geführt  von  Romufaia  und 
Remiis,  die 'Stadt  Rom,  im  etsten^abr  der  siebenten! 
Olympiade;  als  der  Messenier  Diäcles  im  V^ettlauf ' 
den  Preis  davon  trug,  im  ersten  des  zehnjährigen  Re- 
gimaits  des  Archon  Charops  (162);'^  Weiterhin  stellt 
er  die  verschiedenen  Hypothesen,  die  er  vorfand,  zu- 
sammen, und  bei  dieser  Gelegenhdt  sagt  er  ^)^  „Por-< 
cius  Cato  bestimmt  zwar  das  Olynipiadenjahr  der  Er-s 
bammg  nicht;  allein  mit  der  ihm  eigenen  in  Sämm*^ 
long  urkundüdier  Nachrichten  bewiesenen  Soigfah^^ 
worin  ihn  mdbt  Idcht  jemand  fibertroffen  hat,  setzt 
er  sie  432  Jahre  später,  als  die  Zerstörung  Trojas. 
Diese  Zeit  durcih  die  Chronographie  des  Eratostbenes 
gemessen^  trifft  auf  das  erste  Jahr  der  siebenten  Oiyln* 
piade.  .  Dafis  aber  Eratostbenes  Kanoif  richtig  sei,  und 
wie  man  die'ipmi^chen  Zeiten  mit  den  griechischen' 
vergleichen  müsse,  habe  ich  anderswo  gezeigt  ')^^. 

^Auf  welche  Comhinationen  sich  die  Zahl  432^^ 
beiin  Cato  gründete,  wissen  wir  nicht  *)•  Die  Ver^ 
gleichunjg  mit  dem  Kanon  des.  Eratostbenes  hat 
vermuthlich  nicht  er,  sondern  %rst  Dionysius  angfs. 
stellt  Unstreitig  wkd  hi^  das  oben  (156)  angefoh^e 
Fragment  gemeint     N^ch  Lesern  beträgt  der  Zei^ 


i)  I,  71.    Wesentlich'  nodi  drnnal  II,  St 

3)  I;  74  -  ^  . 
3)'£v  /or?  XQovotc*  ^6  Cataubonas  annierict 

onte^i^aiigeBe  Werk'  wird  öfters  von  Cüedieifs  Alexandri- 
■us  cHirt  •,.'.'•. 

4)  Ohne  Ztreifel  ww  dieser  G^ensttod  in  sefaiem  ^rolaen' 
Werke,  C^H^^^m»  betitelt,^4Jigdiaad4t    . 
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tanm  zwischen  der  Zerstönmg  Trdjas  und  der  enten 
Olympiade  4(MS  ^fthre. ,  Legen  wir  diese  Besfin^nwmg 
zum  äninde,  so  kommen  wir  richlig  auf  den  Anfang 
der  siebenten  Olympiade.  Da  aber  auch  Dionysius 
die  Gründung^  Roms  auf  die  Palilien  setzt  ^)»  so 
kann  ^r  nur  an  die  des  Frühlings  OL  6»  4,  v.  €hr. 
762,  gedacht  haben.  Die  dionyisisGhe,  oder^  wie 
man  gewöhnlich  mit  Scaiiger  sagt,  die  catoni« 
sehe  Aere,  gibt  demnach  ein  Jahr  weniger,  als  die 
varronische.  .  Wollten  wir  mit  Dodwell*)  die 
Palilien  des  Jahrs  OL  74>  v.  Chr.  751^  nehmen,  wdl 
Dionysius  ausdrücklich  dieses  Jahr  nennt,  so  würfe 
ein  Unterschied  von  neun  bis  zehn  Monaten  zwisdien 
seiner  Rechnung  und  der  von  ihm  eigentlicdi  gemeiii- 
ten  Epoche  entstehen,  den  er  schweifich  unberudb» 
aichtigt  gelassen  häbep  würde. 

Eüsebius  und  Solinus  treten  ihm  beL  Der 
erste,  nachdem  er  unter  OL  6,  4  bemerkt  hat:  „b 
.  dies^  Jahr  setzen  einige  die  Erbauung  Roms, ^'nomt 
OL  7,1  ab  das  erste  der  Stadt  ^ ).  Der  andere  druckt 
sich  also  aus  ^):  Collatis  nostris  et  Graecommi 
temporibus  invenimus  incipiente  Olympiade  Meptima 
Romam  conditanu  , 

Die  dritte  Meinung  endlich,  nach  der  Rom  noch 
ein  Jahr  jünger  sein  soll,  legt  Dionysius  dem  Po* 
lybius   bei')*     Nach  Solinas   sollen  sich  auch 

1)^1,  88.  '  ^ 

3)^Man  sehe  seine  sdiTTerftllig  gelehrte  Abbandlong:  {^^ 

noiogia  Graeeo- Romana  ex  hypotheMtbus  fiwnytü  MoBim^ 

na99ei  Tor  der  hodsonadiea  Antgibe.  ^ 

3)  Chron.  YoL  U,  p.  175  des  armenisdi-kteiiiiscLea  Textes. 

4)  A.  s.  O. 

5)  I,  74.  Aadi  P.  Cornelias  JScipio  beim  Cicero  (dk 
r^mbl.  II,  10)  scheint  dies<i  Bestimmong  seines  Freondes  Poly- 
biiui  im  ßbuüt  gelwbt  in  haben,  wem  er  ron  griechischen 


Annslen  spricht,  die  Borns  firbsaung  in  Ol.  7^  setxtea. 


fivatixslhe'nefiy  Apollodorus,  C.  Cornelius  Ne* 
po8  und  Q«  LutatiusCatulu»^)  für  sie  erklärt  ba^ 
ben.  Unter  den  noch  vorhsoidenen  Hisiorikem  ist 
ihr  niemand  bjeigetreten,  und  Polybius  sribst  nennt 
in  den  auf  uns  gekommenen  Büchern  seiner  Ge- 
sidiichte  nirgends  Jahre  der  Stadt 

Der  Grund  dieser  so  divergenten  Ansichten  über 
das  Erbauungsjafar  der  Stadt  lag  wol  atunächsi  ia  der 
verschiedenen  Bestimmungsweise  der  Dauer  des  Kö« 
nigthnms.  'Wenn  Dionysius  die  Zerstörung  Roms 
durch  die  Gallier  unter  den  Archon  Pyrgion  in  OL 
98,1  setzt,  uud  von  hier  zurück  bis  auf  die  ersten, 
Consttln  120  Jahre  zählt,  so  scheint  er  damit  die  herr- 
schende Meinung  der  griechischen  und  römischen  Aa« 
iiajisten  ausgesprochen  zu  haben.  Er  selbst  legt  den 
Königen,  deren  Regienmgsjahre  er  einzehi  nennt». 
244  Jallre  bei  ^),  uikL  bringt  so  die  Epoche  heraus» 
für  die  er  sich  bekennt  Hierbei  gibt  er  unter  andern, 
dem  Numa  43  Jahre.  Beim  Cicero  ist  nur  tou.  39 
die  Rede  ^),  und  wenn  etwa  Fabius  Pictor  ebea 
so  viele' Jahre,  im  Uebrigen  aber  wie  Dionysius 
gerechnet  hat,  so  erklärt  sich  obiges  yon  ihm  angCK 
nommaie  Epochen  jähr  (330).  .  . 

Doch  wir  wollen  auf  diesem^  schwankenden  Bo* 

deu  nicht  länger  verweilen.    Genug,  es  gab  zwei  n^u 

besonderem  Anseh^i  gelangte  Acren  der  Erbauung 

Roms,  von   denen   wir  herkömmlic]|i  die  eine  die 

'  varronische,  ^e  andere  die   catonische   nennen 


1)  Vom  Com.  Nepo$  liatt«  man  dn  Geschiditswerk  dW 
Tit^  Chrtmica  (Gell.  IV.  J.  XYII,  3i),  ond  Lutatios  Catii« 
las  schrieb  de  eonndatu  et  rebus  gestU  eUU  (Cicero  ßmi^ 
c.  35). 

2)  Auch  Li  via  8  8agt,(I,  60):  RegnatUm  Romae  a  con- 
dUa  ürhe  ad  libera$am  annos  dvceoias  ifuadtagfnta  gu^kior, 

3)  De  repM.  II,  14. 
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iKjBnhei^eo  überflüssig  würden^  Wer  der^idieii  an« 
zosteUen-  keinen  Beruf  bei-ach  (ühlt,  halte  sich  an 
Jfanson  yan  Aimeloyeen's  Consularveraeichnib  ^), 
das  man  als  dai;  Resultiat  da  gründliefasten  tteaem 
Forschungen,  zu  betrachten  hat  Es 'begeht  aus  zwei 
Büehem,  von  denei^  das  erste  die  Namen  der  Con- 
suln  In  chronologischer,  das  zweite  in  alphabetischer 
Ordnung  <gibt.  Der  erstf^n  Ausgehe  lag  die  catonische 
Aere  zum  Grunde.  UhliuS,  der  zwate  Herausgeber, 
hat  sie  aber,  cBe,  Autorität  des  Panvinius  nndSi- 
gonius  für  ^gültiger  anerkennend,  als  die  des  Pi- 
ghius  und  Calvisius,  stillschweigend  mit  der  varro- 
nischen  vertauscht  Für  die  spätere  Zeit  vom  Jahr 
898  der  Stadt  ab  ist  auch  das  Verzeiehnifs  von  Re- 
land'sehr  brauchbar  ^),  das  an  die  catonische  Aeie 
geknüpft  ist 

^och  ist  zu  bemerken,  daCs  Censorinns  unter 
anderen  von  ihm  verglichenen  Acren  auch  die  anoi 
luliani  und  Aügu^torunv  nennt  ^).  Die  Julian!- 
^chen  Jahre  wi^rden  vom  1.  Jamiar  des  ersten  von 
Julius  Cäsar  verbesserten  Jahrs,  d.  L  des  7U9teQ 
der  Stadt  gerechnet  Das  991ste  der  Stadt,  in  wel- 
chem er  geschriebc^n  zu  haben  versichett  (331),  war 
semer  richtigen  Angabe  flach  das  238  ste  julianiiThe, 
Ob  diese  Aere  noch  sonst  bei  einem  alten  Schriit 
steller  oder  auf.  einem  Denkmale  votkommen  mag, 
weife  idi  nicht  Vion  den  neueren  Cbroncdogen  haben 
sifch  ihrer  mehrere  bedmt,  unter  «Mem.  Kepler  b 


1,)  Theödorl  Jansonii  ab  AlmeUne^n  FaHantm  Bmnam^ 
rmm  eonndatiunt  Mri  du^y  Amaterdam,  erale  Anagabe  170ß, 
zwaite  1740,  8. 

3)  Petn  Belandi  Fosii  eonsuJaret  -md  iümsirotiaifem  Co- 
*  dUU  ImiMami  oe  ThsodeMumi.    Viraalrt  1716^  6.« 

3)  c  31. 


\  > 


Ckrisilie^e  F&lker.  ;   33g 

seinen  Schriften  fiber  das  Geburtsjahr  Christi.  Um 
ibrc  .Jahre  auf  die  der  Stadt  zu  bringen ,  aädire^  man 
708,  worauf  sie  sich  dann  leicht  mit  deh  Jahren  vor 
oder  nach  Chr.  Geburt  vergleichen  lassen  (332), 

Auch  die  anni  Aügustorum  der  Römer,  deren 
schon  oben  (78)  gedeicht  worden,  scheinen  wenig  ge- 
braucht zu  sein»  Das  erste  derselben  ist  das  727ste 
der  Stadt. 

So  lange  regelmSlsig  zwei  Consuln  jährlich  ge- 
wählt wurden,  empfand  man  im  römischen  .  Reiche 
das  Bedürfhils  einer  fortlaufenden  Aere  wenig.  Es 
ward  erst  fühlbar,  als  nach  Verlegung  des  Kaisersitzes 
m  den  Orient  die  Consularäre  schwankend  zu  wer- 
den anfing.  Wie  man  sich  dann  half,  werden  wir  im 
folgenden  Abschnitt  sehen. 


Zeitreehnung  der  christlichen  Volker. 

Die  Zeitrechnung,  die  von  sämmtGchen  Völkern 
der  Christenheit  gebraucht  wird,  ist,  so  weit  sie  die 
Fonn  und  Eintheilnng  des  Jahrs  betrifit,  wesentlich 
die  von  Julius  Cäsar  verbesserte  römische,  von  der 
im  vorigen  Abschnitte  gehandelt  worden.  '  Nur  die 
siebentägige  Woche  ist  aus  der  ^jüdischen  Z^eit- 
rechnung  in  die  christliche  übergegangen. 

Schon  seit  dem  Anfange  4er  christlichen  Aere 
scheinen  Woche  und  Sabbath  im  römischen  Reiche 
sehr  bekannt  gewesen,  ja  letzterer  selbst  von  Nicht- 
juden  hin  und  wieder  gefeiert  zu  seih  * ) ,  so  wie  fiber- 


1)  Ye]^.  miter  andern  Horaz  Serm.  I,  9,  ^;  Ovid  m's 
amandl  I,  415  nnd  remedia  amorU  i219;,Tibullat  eleg.  I,  3, 

22*  • 
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haupt  mehrere  onentalische  R^Ii^onsgebninche,  z.  B. 
der  Cultus  der  bis  und  des  Serapis,  unter  den  Kai- 
sem Eingang  in  den  Occident  fanden,  Josephus, 
der  in  der  letzten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  schrieb, 
sagt  ^):  „Es  gibt  keine  einzige  weder  griechische, 
noch  nicht- griechische  Stadt,  wohin  sich  nicht  der 
Gebrauch  unserer  Feier  des  siebenten  Tages  verbrei- 
tet  häCte/^  Die  damals  mehr  als  je  in  Ansehen  ste- 
hende Stemdeuterei,  die  wesentlich  auf  die  siebeo 
Planeten  der  Alten  gegründet  war,  trug  ohne  Zweifel 
nicht  wenig  dazu  bei.  Man  vergleiche,  was  oben  (4S) 
über  die  vermuthlich  in.  Aegypten  aufgekommene  Be- 
nennung der  Wochentage  nach  den  Planeten  aus  Dio 
Cassius  beigebracht  worden  ist.  Die  einzelnen  Tage 
erhielten  folgende  Namen  und  Bezeichnungen: 

Sonnabend  Dies  Saturni  ^ 

Sonntag  Dies  Solis  0 

Montag  Dies  Lunae  ([ 

Dinstag  Dies  Martis  ^ 

Mittwoch  Dies  Mercurii  ^ 

Donnerstag  Dies  lovis  %' 

Freitag  Dies  Vencris  5 

Obgleich  Dio  Cassius  der  ersle  unter  den  noch 
vorhandenen  Schriftstellern  ist,  der  dieser  Benenpongeo 
fornrdich  und  im  Zusammenhange  gedenkt,  so  ^ 
sich  doch  nicht  zweifeln,  dafis  sie  schon  viel  früher 
bekannt  und  gebräuchlich  waren.  Wenigstens  haaa^ 


17;  Persius  Soi.  V,  184;  Javenalis  Sat.  VI,  I885  XIV,  ^'^ 
Seneca  epist,  95.  Eine  reicbe  Saminliiiig  solcher  Stellen  M^ 
sich  bei  Selde^us  de  iure  naturaU  et  gentium  L  fll,  c.  i5  ff- 
nnd  in  Göttlieb  Wernsdorffs  Dissertatio  de  gentiOv^*^ 
i^a/o,  WiUenberg  1722,  4. 
1)  Contra  Apian.  II,  39. 
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der  Name  Di^s  SätHrüi  ak  SymAym  von  sabba- 
tun!  bereits  beim  Tibulius  vor  ^)*  Den  Sonntag 
Dies  soUs  zu  nennen,  war  bei  den  Christen  ganz  ge- 
wofanlich.  In  ea,  heiibt  es  beim  Aflptbrosius  ^)j  sal* 
vator  veluti  sol  oriens,  discussis  infernoruM  te-- 
nehris^  luce  remrrectionis  emicuiU  Sie.msicfatea 
ihn  statt  des  jüdischen  Sabbaths/  also  den  ersten  Tag> 
der  ^ Woche  statt  des  letzten,  zum  Feiertage,  an  wel-* 
cfa^fn  sie  zusammenkamen,  um  sich  gemdbschaftlich 
zu  ^baiien  .und  sich  bei  den  über  sie  ergehenden  Ver-; 
folgungj^  zur  Standhaftigkeit  zu  ermuntern;  >')•  Als 
den  Auferstehungstag  Christi  na^l^:  sie  ihn  auch 
frühzeitig  den  Tag  des  Herrn  »^  m^io^  DommU 
cus  oder  Dominica*        ,/ 

Eine  andere  in  den  ersten' Jahrhunderten  der'Chri- 
stenlieit  aufgekommene  Benennung  für  die  Tage  der 
Woche  vom  Afontage  an  ist  »Feria  secunda,  Feria 
tertia  u.  s«  w.  ^  )•  Woher  es  kain>  dafs  die  Kfarche 
das  Wort  Feriße^  welches  bei  den  {Ij^merja  Feier- 
tage bezeichnete,  an  denen  keine  Geschäfte,  sei  es 
vor  Gericht  oder 'anderswo,  vprgenonkmen  w^urden,  zu. 
einer  aUgemelnen  Benennung- für  die  Wochentage 
gestempelt  hat,  welfs  man  nicht  bestimmt  Wie  sich 
Scaliger  und  Du  Caage  die  Frage  heant!vror,teten, 
ersehe  man  im  Handbuch  der  Chronologie  ^).. 
Ungezwungener  scheint  n^Ir  folgende  Eiddärung  zu 
sein.  Ai^fser  dem  $onnt£|ge  pflegten.  £e  ersten  Chri- 
sten noch  den  9I,It;t\V:och  undFrciitag  alaXage  des» 


«   #       ^    A 


1>  A.  a.  P.  Verj^.FrontioQ»  6tr«i^  D,\l  und  TeftulliaD 
Apologet»  c.  16.  '  ,  .     .     ,  " 

2>  Sifrmo  LX.      ,  / 

_•     d^J.astinns  ISartyi;  ^;|9o/.  I,  67. 

4)  S.  Isidor  Eiym.  V^.ßO;  Beda  de  temp.  ratione  c.  6. 

5)  Tt  n,  S.  180. 
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Gebets  und  der  Pasten  zu  feiern^).  Um  beide  Wo- 
chentage ^' zu '  «nterscbeideD,  nannteii-  sie  den  onen 
feria  quarta,  d.  L  den  Feiertag,  welcher  der  vierte 
Wochentag  war,  4en  andern  eben  so  feria  äearia. 
Beide  Tage  könmien  '^er  dieser  Benennung  scboa 
beim  Tertullian  vcnr;')."  Natihüdi  zogen  Ae  feria 
quarta  und  seocta  albnähfig  auch  ^e  feria  secunde^ 
tertia,  quinta  nn4  »eptima  nach  ^ch.   - 

Dafe  Schehuäf  ^ie  siebeiitagige' Woche  4er  He- 
bräer, dxn^ch  ^/)d6juoe^  vnd  septimana  liberscfzt  m^ot- 
den  sei,  ist  schon  -oben  (200)  bemerkt  worden« 


t^res  Wort  konrnnt'in  dieser  Bedentnng  znerstim  Co- 
dcx  Theodo'sianu'S  vor  *). 

Einige  Chronologen  sind  der  Meinung,  dab  JSe 
Woche  bei  den 'germanischen  Völkern  uralt  und  die 
Namen  der  WochMtage  in  ihren  Sprachen  schon 
länge  vor'  Eihfiftnitig  'der  christlichen  Religion  im  Ge- 
brauch gewesen  seien.  Allein  nicht  zu  gedenken,  dals 
sich  weder  %^{m  Tacitus  noc^  soiiSt  irgendwo  eine 
Spur  davon  findet,  Ware  die  Analog  der  griechisch- 
römischen' und  germanischen  Benennungen  der  Wo- 
chentage ^eht  auffallend«  Wahrscheinlicher  bleibt  es 
immer,  däIs«iMe  germaniischeä  Volker  die  Woche  eist 
zugleich  ndt  dem  Christenthum  erhalten  und  die  ro- 
inischen  Namen  dies^  Martisy  Mercurii,  Tovis  und 
f^eneris  mit  analogen  einheimischen  vertauscht  ha- 
be^. Dals'  die  englischen  Benennungen  Tuesday, 
WediQedday,  Tlfursday  und  Friday,  und  die 
schwedischen  Tisdag  (dänisch  Tirsdag),  Onsdag, 


l)"CUiii«te  AlbxandrlHüs  Syrern,  1.  Vü,  p.  316  mi 
daselbst  Sylburg.        0)  De  ieümiisi  c.  3. 

3)  L  XV,  tit.  5,  1^.  5.  Unser  Wort  Woche  ist  «us  dem 
gothischen  ff'ik  entstand^,  das  beim  Ulfila 9  so  tiel  ab  Ord* 
nang,  regelmäfsigen  Wecfbsel  beseidmet,  und  vielleicht  mit 
dem  rSmiscben  vieis  verwandt  ist    S.  Wacliter^s  GUsBOrwm. 
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Torsdag  und  Predig'  fifar  Bitfstäg,  'Mittwoch/ 
Donnerstag  tind  Freitag,  von  Tüi  st  ei  öder  Tyi^^ 
dem  Kriegsgott,  von  Wodan  öder  ^dirf/^*dehr  Mct 
kur  (odef  vielmehr  Jupiter),  von  Thor,' dem  Don-; 
nergott;  und  von  Prca  oderPirtga;  dtif^Vemilis  da*  * 
Sachsen  und  Scandinaiier,  eiitlehntsind^' leidet  kei- 
nen Zweifel  SoAtttag  tmd  Motttag  sidd  UebeK' 
Setzungen  von  dies  soKs  und  Uinae.  D^iti^tag  lei- 
tet man  von  dein  altdeutschen  Dinfir  ödeir^'^Geticht 
ab,  we3  die  atteti  Sachsen  an  diesem  Ti^g^  GericfaS 
gehalten  haben  sollen.  SoniAiabenil''i5i  atis  Sonn- 
tag-Aliend,  d.i.' Tag  vor  Sonntag,  entstanden.  *  Dais' 
oberdeutsche  Samstag  ist  das '  zusammengezogene 
Sabbathstag,  und  das  en^sche  Satürday.  da^ 
romische  dies  Satürni  ^ ). 

Auch  den  Kalendern  mit  Runens\^lirift,  die  auf 
Stäben  oder  hölzernen  -  Tafeln  eingeschnitten  in  de^^ 
scandinavischen  Ländern*  gefunden  Weilden,  haben  ei- 
nige patriotische  Schriftsteller  ein  hoKes^  Alter  beile- 
gen wollen.  Es  ist  aber  gewUs,  dals  sie  mchts  als 
chrisdiclie  Zeitrechnung  enthalten,  wie' dies  zuerst  aiff 
eine  nberzeugende  Wase  in  Erlandi  Fryksell  äV-*^ 
sertatlo  de  antiguitate  Cälendarii  Runici  *)  dar-' 
gethän  veor^n  ist.  Idi  habe  diesen  Gegenstand  wei"- 
ter  ansgeföhrt,  und,  wie  ich  hoffe,  'ftbet  jedta  Zwei- 
fel erhoben  M.  "        '  "    '' 

Die  Monate  der  chrisüichen  Völker  haben  ganz 
die  von  Julius  Cäiar  angeordnete  Föitn,  nach  der 
auf  den  Januar,  Märzj  Mai,  Julius',  August,  Oktober 

'i1  MaiTv  rergleidie  olKer  d!«B  Alles  die  im  Hillidbctcli  II,' 
IB^  genannten  Schri£ten  luid  den  ersten  Band  von,  Hro.  Legis 
Fundgruben  des  alten  Nordens  (Leipzig  1S20,  8). 

2)  Praeside  BeniaiSlo  Ferner.  StbeÄholm,  1750,  C  ^ 

3)  In  einer  Abhandlung,  die  fii  den  Sdiriflen  der  BeHtner 
Akadwiie  vom  Jdbr  lÖÄ  el^flAeltten  wird.         *       . 


«     W^jI^^Pfn*er  31^ji«uf  d€p,^Ajpp|,.|i^piii8,  September 
Ufid' Noiimb^  QP^  im  Gemein- 

,  jabr  28^hin?cT  §|^lii?Jb'r  29 ,  Tftge, ^gpxeßbae%  n^örden. 
BloCs  jdj^  koptiadxen  .und  alpy^3siai3cb^  Chriaten  ge* 
f  brf^ucben  nqcl}  cUe  '^^wclqi^sicl^eii  Mpnate  .von  ganz 
abYre^c^pflder..Fpnn*(71).  Ancb.die  .Namen,^welche 
djie.  .^o^];t|  in^  ^jf^ < he|itjjgei;t ^europäischen  ^cachen 
{]äl)ren, ;  ^^  pei^iejd^  d|e  ^^luq^jpder.wenigev  entstell, 
t^n. x()m)sd\epj  ioc^  J^ommieniifiiic^, :be$Qaders  bei 
d^ge^m^yiScljRq^ilpd  ^^v^^n  YöIJfOT^  eig^tbümli- 
cbe^  ^j^eneswi^gen^rV^f,  die  man  in*  einer  etwas  unkriü- 
4cbfn  GQf^pUa1iiQp.yQn;Jp^4pi^.A  Fabfricius 

zusaipmengesteUtfi^dej^^)«;  U^b?l  djeTonKarl  dem 
.  C!rof$e|t.  leingeQibijtea  Mo^f^Uq^o^n»  die  sieb  zum 
Theil  noch  unter  den  Deutsche^  i^i  Gebrauch  erhal- 
ten. babefi»:^tj^ginbafd  na^b^i^ebcQ  *  )j 

\  pie^  roii^i^t^  £^ith^ilung  d,er  Alonate  nach  Ca- 
lenden.r  Konen  und  Idus.  .und  die  damit  stusam- 

^|nungs|vv;^s^;^(377)  ist  eist  .^ebr  aHmähllg  au(ser  Ge- 
^johnhejtt  geJI^ymmen,  Gr.egpr,,  der  .Grofse  genannt, 
P,^p^ti  fSieit  5Q0^,  $q\I  der  erste  ;g^we/5ea  sfdn,  der  die 
]!^o^atstage^^ter^.eina^der  fortge^äblt  hat;  er  fand  ab^ 
sp  lange  ;wepj^  |^b{o]ger^'l)kymaü  in  den  neueren 
i^rathf;|Cl|^^^  .'6jd[*feibep;  anfipg  ^).  rlpa^  Mitteblter  war 
es  allgemein  gebräuchlich,  den  Kalendertag  mit  dem 
^ame^  ^^e^  4£fl#^  o^er  H^gi^n  zu  be^^eichnen,  der 
^Xi^  ilun  yerehr^  .iwi^de^,  und  ^man  hat  siqh  datier  mit 
diesen  Namen  bekannt  zu  ^machen«  wenn  man  beim 
Lesen  von  Urkunden  und  Chroniken  keinen  Anstols 
fwdjeu..ipfiH,,j  Woqb,  jetpA  jj^^gpip^i,  4ie3e^I^e]iphiHiDgs. 

1)  XteHoiagkaOf  sift  pfieUuade  nf^iHtf^«  Bamboi]g  1713,81 
3)  Vergl.  Da  Gang«  Glo^.  Wf^afumf. 


weise  im  b^brgf  riidimi  Verkehr  vor,  2.  B.  bei  der  An- 
gabe der  Jahxniärkte  in  den  Volkskalendeni« 

Die  ganze  kirchliehe  Eoitheilnng  unsets  Jahrs 
richtet  sich  nach  dem  Osterfest  ^),  das  seit  den 
ersten  Jahijmnderten  der  Christenheit  allemal  an  dem 
Sonntage  gefeiert  wird,  der  auf  den  Frühlingsvolbnond 
folgt,  und  wenn  dieser  Vollmond  selbst  auf  einen  Sonn- 
tag triJSt,  am  zuaächstfolgenden«  •  Unter  demr  Friih- 
iingsvoilmonde  versteht  man  aber  denjenigen,  der 
entweder  am  21.  März,  an  d^i  man .  ein  fvf  allemal 
den  «Anfang  des  Frühlings  geknügft  hat,  oder  zunächst 
naeli  demselben  eintritt  Er  wird'  tef minus  pascha-^ 
Us,  Ostergrenze,  genannt  ]^  kommt  also  beider 
Bestimmung  des  Osterfestes  auf  zweiedei  an,  einmal 
das  Datum,  und  zweitens  den  Wochentag  der  ' 
Ostergrenze  zu. finden; 

~  Der  OstervoUmond  wird  nicht  ipit  Hülfe  ästro-  ' 
nomischer  Tafeln,  deren  Handhabung  nicht  jedermanns' 
Sache  ist,  sondern  cyklisch  auf  eine  Weise  berepfa« 
net,  die  auch  der  Laie  leicht  zu  begreifen  im  Stande 
ist'  Sowohl  In, der  mathematischen  Chronologie  (30),^ 
als  in'  der  Zeitrechnung  der  Griechen  (4.28)  und  der 
Hebräer  (252)^  ist  ,dcs  Cyklus  youx  235  synpdisqhen 
Monaten  gedacht  worden,  die  sich  nahe  mit  lOSojx- 
nenjahren  ausgleichei^.  Dieser  Zeitkreis,  den  die.Chrö-, 


1)  Das  altdentsche  Wort  Ostern  ist  bestrittenen  Ürsprnngs. 
Blan*  Tergleiche  S<;kilter^s  and  Waclrtep*s  Glossarieji.  Die 
gewobnliche  Mejnung  is%  dals  es  Ton  urstan^  das  in  der  Sllesten 
gennanischen  Sprache  aufstehen  heifst,  abzuleiten  sei.  Nach 
Beda  (de  temp,  rat.  c.  13)  soll  es  von  einer  alten  angelsächsi- 
schen Göttinn  Eostre  stammen,  deren  Fest  von  Alters  her  um 
die  Zeit  der  christliclien  Ostern  gefeiert  wurde.  Er  ^nennt  den 
AftSL^  anf  deil  das  Osterfest  geivröhnlich  tri£Ft|  Eostiainonath^ 
Karl  d.er  Qrofs^  .Oftatmanoik.    . 
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nologen  schlechlhin  den  Mondcirkel  nennen,  wird 
bei  der  Bestimmung'  des  Osterfestes  zmn  Grande  gelegL 

In  einem  belieoig  gewählten  Jahr,  das  man  zum 
ersten  des  Mondcirkels  gemacht  hat,  traf,  als  es  ge- 
schah, ein  Neumond  auf  den  23«  Januar.  Zählt  num 
von  diesem  abwechselnd  29  und  90  Tage  weiter,  so 
erhält  man 'die  Neumonde  des  ersten  Jahrs.  Diese 
Neumondstage  werden  im  alten  Kalender  mit  I  he* 
«eichnet.  Rechnet'  n^an  ferner  vom  i3.  December, 
auf  den  der  zwölfte  Neumond-  des  ersten  Jahxs  trifft, 
30  Tage  vorwärts,  «o  gelangt  man  'zum  12.  Januar, 
als  dem  ersten  Neumonde  des  zweiten  Jahrs,  den 
man,  wie-  die  folgenden,  mit  K  andeutet  So  geht 
man  durch  alle  IB  Jahre  des  •  Mondcirkels  fort,  bot 
dafs  man  zuweilen  zwei  30tagige  Monate  hinter  em- 
ander  zählen  mufs,  well  der  mittlere  synodische  Mo- 
nat etwas  länger  als  291*  Tage  ist  (28).  Auf  diese 
Weise  entsteht  der  sogenannte  immerwahrende  ja- 
Hatiische  Kalender,  den  ich  in  der  fünften  Ta- 
fei  am  Schlüsse  dieses  Lehrbuchs  so  gebe,  wie  er 
sich  unter  andern  in  Clavius^grolsem  Werke  ober 
deti  gregorianischen  Kalender  findet.  Die  römischen 
Zahlen  von  I  bis  XES,  welche  die  Tage  der  Neu- 
monde während  der  19  Jahre  des  Monddnkels  bezeich- 
nen, werden  die  güldenen,  nrnneri  aurei,  genannt, 
vermulbllch  weil  sie  in  den  im  Mittelalter  gemachten 
Kopien  mit  goldener  l)inte  geschrieben  wurden.  Eane 
andere  Entstehung  dieser  Benennung,  die  ich  erst  seit 
dem  dreizehnten  Jahrhundert  gebraudit  finde,  welb 
ich  nicht  anzugeben.  Dafs  sie  s<^n  von  den  Jahren 
de^  metonischen  Cyklus  gebraucht  worden  sei,  wie 
einige  Chronologen  behaupten,  ist  ganz  unrichtig. 

Um  nun  diesen  Kanon  richtig  aq  den  Ifinunel 
zu  knüpfen,  kommt  es  darauf  an,  ihn  «nrit  einem  Jahr 
anzufargen,  dessen  erster  Neumond  um  die  Zeit 


ner  Entstelraiig  auf  den  23.  Januar  tvaf.  Ein  soK 
cbe8  war  %.  U.  das  Jabr  228  n.  Chr.  Rechnet  man 
von  hier  12  Cykel  zurück,  so  gelangt  man  zum  Jahr 
1  T.  Qftr.  Hiemach  ergibt  sich  folgende  einfache  Re- 
gel: um  das  jedesmalige  ^Js^hr  des  Mondcirkels  zn  er- 

^halten,  addire  man  zur  chTiaÜichen  Jahrszahl  1  und 
dividire  die  Summe  dnrch.  19«  Der  Rest  ist  die  gül- 
dene Zahl,  und  bleibt  kein  Rest 9  so  ist  sie  19.  80 
findet  sich,  dais  das  jetzige  Jahr  1831  zur  güldenen 
Zahl  8  hat,  für  welche  nach  unserer  TafeWder  6.  Ja- 
unar,  4  Februar,  6.  März,  5,  April  u.^/».  w.  alten, 
oder  der  18.  Januar,  16.  Februar,  18.  März,  17.  April 
neuen  Stilis  Neumondstage  sein  sollen.  Die  Neumonde 
ereignen  sich  aber  bereits  am  14.  Januar,  12.  Fe- 
bruar, 14.  März  und  12.  ApriL  Man  sieht  also,  dals 
der  sogenannte  immerwährende  Kalender  kein  im- 
merwährender ist,  sondern  sich  seit  dem  dritten  Jahr- 
hundert, wo  der  Grund  zur  jetzigen  Osterrechnüng 
gelegt  worden,  um  4  bis  5  Tage  verschoben  hat.  Die 
Ursache  davon  ist,  dab  19  julianische  Jahre,  zusam- 
men von  6939  Tagen  18  Stünden,  um  1  St  28'  15'' ' 
länger  sind,  als  235  synodische  Monate  von  'mittlerer 
Daner  (30).  Dieser  Unterschied  häuft  sich  alle  310 
Jahre  zu  einem  Tage  an. 

Alis  den  Neumonden  müssen  wir  nun  weiter 
die  VoUmonde  herleiten.  Ueberall  findet  sich  bei  den 
Verhandlungen  übier  die  Feier  des  Osterfestes  in  den 
Schriften  der  Kirchenscribenten  der  Ausdruck  receaof^ 

•  QecrxaiSexoBTTi  oder  huna  dedma  quarta  als  Benen- 
nung dc^  Vollmondes  gebraucht  Der  Vollmond 
ereignet  sich  zwar  im  Mittel  fast  15  Tage'  nach  der 
Conjonction;  die  Griechen  zählten  aber  das  Alter  des 
Mondes  von  seiner  ersten  Erscheinung  am  Abendhim- 
mel, lüit  der  sie  ihren  Monat  begannen  {125)^  und 
so  sind  auch- eigentiich 'die  Newhdnde  in  der  kirchli- 
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cken  Tafel  zu  nehmen.  Da  von  der  ersten  Pliase 
tiis  ziim  VoUmAnde  in  der  Reg^l  13  Tage  yeiflieben, 
so  zäbltän  die  Beiräclmer  dtes  Osterfestes,  um'  vom 
neuen .  Licjbite  ^um  voUen  zn  gelangen,  13,  oder  mit 
Einschluls  der  N^/if2<i/ux,  14  Tage  vorwärts.  Geschiebt 
die^,  sor  ergibt  ^icb  folgende  Tafel  der  Ostergren- 
zien,  die  wir  von  demjOrt,  wo  sie  ohne  Zweifel  eot- 
$tande9  ist,  die  ale;sandriniscbe  nennen  wollen. 
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11 

15.  April  G 

•  .3 

■r 

25.  ßlärz  Q 

12 

4.  April  C 

3 

13.  April  E 

13 

24.  März  F 

4 

2.  April  A  , 

14 

1 

12.  April  D 

.     5 

22.  März  D 

15 

1.  April  G 

6 

10.  April  B 

16 

21.  März  C 

7. 

30.  Alan  E 

17 

9.  April  A 

8 

18.  AprU  C 

18 

29.  März  D 

9 

.7.  April  F 

19 

17.  April  B 

10 

27.  März  B 

1 

5.  April  D 

Um  in  der  Wahl  des  Neumondes,  von  welchem 
o^in  ausgehen  mufs,  um  den  jedesmaligen  OstervolL 
imcmd.  zu  erhalten,  nicht  zur  irren,  erinnere  man  sich, 
däfs  die  frühste*  Ostei^renze  der  21.  M$irz,  der  em- 
9ial  festgesetzte  Anfangstag  des  Frühlings,  ist  (345). 
Man  überzeugt  sich  leicht,  dafis  die .  Ostemeumonde 
zwischen  dem  8.  März  und  5.  April  einschliefsKch 
liegen  müssen«  Jenes  Datum  gibt  als  die  frühste  Oster- 
grenze  den  21«  März,  dieses  als  spateste  den  18.  ApnL 
Ist  der  21.  März  ein  Sonnabend,  so  wird  das  Fest 
gleich  am  folgenden  22.  März  gefeiert;  und  ist  der 
18.  April  ein  Sonntag,  so  trifft  es  8  Tage  spater  am 
25*  April  ein.  Dies  sind  die  beiden  äuisersten,  um  5 
Wochen  aus  einander  liegenden,  Termine  der  Feier. 
'  Um  nun  v^mittelst  vorBteheq^jder  l^hlA  den  Tag 
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des  Osterfestes  selbst  zn  erhöhen,  kommt  es  noch 
darauf  an,  den  Wochentag  der  Ostergrenze  zu  fin- 
den.    Daza  dienen  die  beigesetzten  Budistaben. 

"Wenn  das  bürgerliche  Jahr  durchgängig  365  Tage 
oder  52  Wochen  ni^d  einte  Tag  hielte,  so  Wtirdö 
der  Anfang  desselben  der  Reihe  nach  von  einem  Wo- 
chentage zum  andern  fortschreiten  und  nach  7  Jah- 
ren zu  dcxnselben  Tage  zurückkehren.  Da  aber  jedes 
vierte  Jahr  einen  Tag  mehr  hält,  so  muls  der  Anfang 
des  auf  ein  Schaltjahr  folgenden  Gemeinjahrs  um  2 
Tage  vorspringen,  so  dafs,  wenn  das  Schajtjahr  z.  B. 
mit  einem  Freitage  angefangen,  das  nächste  Gemein- 
)ahr  mit  einem  Sonntage  beginnt  Man  überzeugt  sich 
leicht,  dafs  so  eist  nach  4  mal  7  Jahren  alles  wieder 
in  das  vorige  Geleise  zurückkehrt  Dieser  Zeitraum 
von  28  Jahren  wird  von  den  Chronologen  Sonnen- 
cirkel  genannt,  weil  dabei  das  julianische  ^onnen- 
jahr  von  365  Tagen  6  Stunden  zum  Grunde  liegt 

Theilt  man  die  sämmtlichen  Tage  des  Jahrs  vom 
1.  Januar  an  in  Perioden  zu  je  siebien  Tagen,  und 
bezeichnet  der  Reihe  nach  die  Tage  einer  jeden,  wie 
im  immerwährenden  julianischen  Kalender,  mit  denl 
Buchstaben  A,  B,  C,  D,  E,  F,  G,  so  wird  der  Buch- 
stab, der  jedesmal  auf  den  Sonntag,  trifft,  der  Sonn- 
tagsbuchstab des  Jahrs  genannt  Fängt  z.  B.  das 
Jahr  mit  einem  Sonnabend  an,  so  ist  B  der  Sonn- 
tagsbuchstab, weil  dann  der  2.  Januar,  den*  inuner  mit 
B  bezeichnet  wird,  ein  Sonntag  ist  Eb,^n  so  mufs 
der  Sonntagsbuchstab  €;^D,  E,  F,  G  sein,  wenn  das 
Jahr  mit  einem  Freitag,  Donnerstag,  Mittwoch,  Dins- 
tag,  Montag  anfängt.  Trifft  der  1.  Januar  auf  einen 
Sonntag,  so  ist  A  der  Sonntagsbuchstab. 

Damit  in  einem  Schaltjahr,  worin  der  Februar 
einen  Tag  mehr  hat,  die  Folge  der  Buchstaben  nicht 
gestört  werde,  gibt  man  dem  24.  Februar,  dem  Schalt- 
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tage  (317)^  denselben  Bucfastabeo  P^  der  im  Gemein- 
jähr  dem  248ten  angehört^  wodurch  G,  soqst  der  Bach- 
stab des  258ten,  auf  den  26sten  übergeht,  so  dab 
sich  mit  dem  1.'  M«rz  wieder  alles  au^eicht  Da- 
durch mufs  sich  aber  der  Sonntagsbuchstab  ändern; 
denn  da  in « der  Woche,  auf  die  der  Sehalttag  trifft, 
ziyei  Tage  einerlei  Buchstaben  tiaben,  so  werden  von 
dem  Torhergehendep  Sonntage,  bis  zum  nächstfolgen, 
den  mir  6  Buchstaben  gezählt,  und  es  muls  daher, 
wenn  er  vor  dem  Schalttage  z.  B.  D  ist,  nach  dem- 
selben C  sein.  Jedes  Schaltjahr  hat  mithin  zwei  Sonn- 
tagsbuchstaben,  von  denen  der  im  Alphabet  folgende 
den  Sonntagen  vor,  und  der  vorangehende  den  Sonn- 
tagen nach  dem  Schalttage  angehört  Ueberhaupt  fol* 
gen,  wie  nian  leicht  sieht,  die  Sonntagsbuchstaben 
von  einem  Jahr  zum  andern  in  rückgängiger  Ordnung 
aufeinander. 

Nadi  Ablauf  des  Sonnendrkels  -  kehren  die  Sonn- 
tagsbuj^taben  in  gleicher  Ordnung  wieder,  daher  der- 
selbe auch,  und  schicklicher  noch,  der  Sonntags- 
buchstabencirkel  genannt  wird.  Man  hat  die  Sonn- 
ilagsbuchstaben  dei^estalt  an  diesen  Cirkel  gereihet, 
dais  ipw  dem  letzten  Jahr  den  Buchstaben  A  gege- 
ben, und  das  erste  zum  Schaltjahr  gemacht  hat  So 
ei^bt  sich  folgendes  Verhältnils  der  Sonntagsbuchslo- 
ben  zu  den  Jahren  des  «Sonnendrkds  (b.  bezeichnet 
die  Schaltjahre):  ' 


SOBB.Q- , 

Sonntags- 

Sonmen- 

Sonntags* 

eirke). 

bmchsUb. 

cirkel. 

bncliatab. 

b.  1 

G  F 

7 

F 

2 

E 

-  8 

9 

E 

3 

D 

b.    9 

DC 

4 

C    • 

10 

B 

b.  5 

B  A 

11 

A 

6 

G 

12 

•       G 
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Sonnea- 

Sonntag - 

Sonaeii- 

SonatagB» 

cirkeU 

bachstab. 

cirkek 

bnchttah. 

b.  13 

F  E 

b.  21 

CB 

14 

D 

22 

A       • 

.    15    . 

C 

23. 

G 

16 

• 

B 

24 

F 

b.  17 

A  G 

b.  25 

ED 

18 

F 

26 

C 

19 

E 

27 

B 

20 

D 

28«    ■ 

•     A 

Um  aber  diesm  so  geordneten  Cyklus  zur  Be- 
sdmmung  der  Sonntagstraehstaben  gebrauchen  zu  kön^ 
nen,  kommt  es  darauf  an,  ihn  dergestalt  an  die  christ- 
liche Aere  zu  knüpfen»  dais  ein  Schaltjahr^  welches 
mit  einem  Montage  anfäi^,  das  erste  des  Cykhis 
werde.  Ein  solches  war  unterwandern  das  neunte 
vor  unserer  Zeitrechnung.-  Hierauf  gründet  sich  fol- 
gende Regel:  man  addire  ziur  Jahrszahl  9  und  divi- 
dire  die  Summe  durch  2S*  Der  Rest  gibt  das  jedes- 
malige Jahr  des  Sonnencirkels,  oder,,  wie  sich  die 
Chronologen  kurz  auszudrucken  pflegen,  den  Son«. 
nencirkeL  Bleibt  kein  Rest,  so  ist  der  Sonnenclr- 
kel  28.  So  findet  sich,  daüs  im 'Jahr  1831  'der  Son- ^ 
nencirkel  20,  mithin  der  Sonntagsbuchstab  D  ist. 
Die  Tafel  gilt  aber  nur  vom  alten  Kalender,  der  jetzt « 
blob  noch  bei  den  Bekennem  der  griechischen  Kirche 
im  Gebranch  ist  Um  den  Sonntagsbuchstabei^  im 
neuen  zu  erhalten,  bediene  man  sich  folgender  Ver- 
gleichungstafeln  der  Buclistaben  beider  Kalender  für 
die  in  dem  Zeitraum  von  1582  bis  2100  eintretekiden 
Unterschiede  von  10,  11,  12  und  13  Tagen.  Es  ge- 
hören bei  einem  Unterschiede 

von  zehn  Tagen  (1582—1700) 
A  B  C  D  E  F  G  im  alten 
zuDERGABCim  neuen;v 


I    " 
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von  ielf  Tag^ri  (1701—1800) 

ABCDEFGim  alten 

zu  £  F.  G  A  B  C  D  im  neuen; 

von  zwölf  Tagen  (1801  — 1900 

ABCD£F<iim  alten 

ZU   FGABCDEim  neuen; 

von  dreizehn  Tagen  (1901—2100) 

A  B  C  D  E  F  G  im  alten 
a^  GABCDEFim  nenen. 
Wenn  also  z.  B.  nach  dem  Wochentage  gefragt 
wird^  auf  den  der  24.  Januar  neuen  Stils  des  Jahrs 
1712^  der  Geburtstag  Friedrichs  des  Grofsen, 
traf,  so  findet  sich  zuvörderst  der  Sonnencirkel  13, 
dem  im  alten  Kalender  die  So^tägsbuchstaben  F  und 
E  entsprechen.  Hier  gilt,  weil  von  einem  Datum  Vor 
dem  Schalttage  die  Rede  ist,  der  erste^  an  dessen 
Stelle  im  neuen  Kalender  C  tritt"  Das  Jahr  1712  fing 
als6  mit  einem  Freitage  an,  und  der  24*  "Januar y  der 
den  Buchstaben  C  hat,  war  &n  Sonntag. 

Nichts  ist  nun  leichter^  als  den  Tag  d^  Ostev^ 
festes  in  einem'  jeden  vorgelegten  Jahr  zu  bestimmen. 
Ist  z.  B.  das  Jahr  1831  gegeben,  so  hat  man  zur  giit 
denen  Zahl  8  und  zum  Sonnencirkel  20.  Der  ersten 
entspricht  als  Ostergrenze  der  IS.  April  mit  dem  Buch- 
staben C,  und  dem  andern  der  Sonntagsbuchstab  D; 
'  es  trifil  also  das  Osterfest  auf  den  19.  April. 

Dieses  Verfahren  gilt  aber  blols  für  den  alten 
oder  julianisqhen  Kalender.  Wie  sich  dasselbe  im 
neuen  oderAgregorianischen.  modificirt,  wird  un- 
ten gezeigt  werden.  Zuvoi;  müssen  wir  sehen,  wie 
.  sich  die  ganze  Osterfeier  und  Qsterrechnung  geschicht- 
lich gestaltet  ha^t 

Es  ist  schon  (341)  bemerkt  ^vorden,  dals  die 
Feier  des  Sonntags  besonders  zum  Andenken  an 
Christi  Auferstehuxlg  unter  den.Beketmem  sekier  Lehre 

früh 
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friilizatig'  aofgekoiiimen  Mi  Natüilicb  war  es,  daft 
m^  eine  so  bedeutungsvolle  Begebenheit  auch  jähr*  > 
lieh  einmal  um«  die  Zeit  feierte,  wo  sie  sich  deiQ 
Evangelium  zufolge  zugetragen ,  und  dafs  mati  dapiit 
zugleich  die  Erinnerung  an  seinen  Tod  verband.  Die 
Apostel  scheinen  hierüber  nichts  festgesetzt/  sondeni, 
wie  Socfates  sagt  ^),  in  diesem  Punkt,  wje  in  vie- 
len andern,  der  Frömmigkeit  der  Christen  freien  Lauf  ^ 
gelassen  zu  haben.  Kein  'Wunder  also,  wenn  die 
Feier  gleich  anfangs  sehr  yerschieden  ausfiel. 

Die  Christen  «yon  jüdischer 'Abkunft  setzten  die 
Feier  des  Passah  und  Wochenfestes  der  Juden 
fort,  legten  aber  eine  christliche  Bedeutung  hinein, 
die  sldi  sehr  natürlich  darbot  ^  Wenn  sie  insbeson- 
dere'an  der  Luna  XIV  des  Nisan,  dem  Vollmonds- |r^ 
tage,  welcher  Wochentag  es  auch  sein  mochte,  .'daa  s,^ 
Passahmahl  feierten,  so' war  ihnen  dieses  wichtig,  theils 
weil  sie  das  jüdische  Österlamm  als  ein  Vorbild  Christi 
betrachteten,  theils  weil  sie  dadurch  an  sein  letztes 
mit  den  Jüngern  eingenonunene  Mahl  erinnert  wur- 
den. Den  folgenden  Tag,  die  Luna  XV,  weihten  sie, 
als  einen  BuCs-  und  Fasttag,  dem  Andenken  an  Christi  / 
Leiden,  und  an  dem  dritten  Tage,  der  Luna  XVl^ 
begingen  sie  die  Gedächtnifsfeier  seiner  Auferstehung^ 
Dieselben  Anordnungen  gingen  auch  auf  diejenigen 
Heidenphristen  jiber,  die  mit  den  jüdisch -christlichen 
Gemeinden  in  Berührung  standen.  Alle  diese  in  Sy- 
rien, Mesopotamien  und  Kleinäsien  zerstreut  wohnen- 
den Christen  feierten  das  Passahfest  zugleich  mit  den 
Juden. 

Ganz  anders  gestaltete  sidi  die  Sache  bei  den 
Gemeinden,  die  nicht  unter  solchem  Einflüsse  standen, 
vielmehr  sich .  vom  Anfange  an  gegen  die  Beobach- 


1)  Bist.  eed.  V,  22. 

.     23 


354  Technische  Chronologie, 

iunlg  des  judischen  Ceremomalgesetzes  erklärten*  Diese 
Gemeinden,  z.  ß.  die  römische,  hatten  ursprüng^ch 
nur  Wochejijifeste.  ,  Den  Somitag  feierten'  sie  aus  dem 
^hon  bemerkten  Grunde  als  ein  Freuden-  und  Dank- 
fest, und  den  Freitag  wegen  desf  Andenkens  an  Christi 
Leiden  als  einen  Buls-  und  Fasttag.  Indem  sie  hon 
mit  der  Zeit  Einen  Sonntag  und  Einen  Freitag  im 
Frühlinge  in  dieser  Beziehung  besonders  hervorhoben, 
entstand'  das  Osterfest  der  Heidenchrisfen.  Von  einem 
Passahmahl  war  unter  ihnen  keine  Rede. 

Bei  dieser  Darstellung  bin  ich  Hm.  N  e  a  n  d  e  r 
,   gefolgt  ^.).     Etwas  anders  stellt  Mosheim.^den  eig«it- 
Uchen  Streitpunkt  dar.  ,  Er  sagt  ^),  das  Passahmahl 
hätten  ursprünglich  sämmtliche  Christen  gegessen,  nur 
I  «die  einen  zugleich  mit  den  Juden  an  der  Luna  XIV, 
'**'.  die  andern,  um  nicht  die  Fasten  Vor  dem  Osterfeste^ 
die  frühzeitig  in  Gebrauch  gekomm^,  unterbrechen 
zu  dürfen,  erst  in  der  Nacht  vor  dem  Sonntage,  den 
sie  zur  Osterfeier  bestimmten.    Allein  die  Allgemein- 
heit des  Ostermahls  ist  keinesweges  eine  be^aubigle 
Thatsache. 

Anfangs  liels  jede  Gemeinde  der  andern^  ihren 
Gebrauch,  ohne  sie  zu  yerketzem.  Aber  schon  nach 
der  Mitte*  des  zweiten  Jahrhunderts  wurde  der  Oster- 
streit hin  und  wieder  mit  Bitterkeit  geführt '  Man 
.  nannte  diejeiiigen,  die  das  Passah 'zugleich  mit  den 
Juden  an  der  Luna  XIV  alsen,  recroroq^cüdcouicxamai, 
Quartadecimani,  und  beschuldigte  sie  der  Hinnei- 
gung zum  Judaismus  '  )•     Die  Hauptstreitfrage  war: 


1)  S.  den  Artikel:  GotteadieoBtliche  Versammlsngt- 
Zeiten  nnd  Fe«te  b  seiner  KIrchengeechichte,  Th.  I, 
S.  509  ff. 

2)  Z>#  rebuB  ChrMananan  ante  Canstanttnum  Magmm 
eommentarii^  p.  435.  3)  Epiphanias  Baerak  h^  wäckes 
die  der  Qnartadecimaner  »t. 
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/ 
solljn  Am  christlichen  Gemeinden  das  Passahmahl  bei- 
behalten werden  y  oder  niii^ht?  Die  Anhänger  des  jii* 
dischen  Gebrauchs  behaupteten,  dafs  Christus  ein  ei- 
gentliches Passahmalil  zugleich  mit  den  Juden  einge- 
nommen habe«  Die  Gegenpartei  meinte,  die  Unrich- 
tigkeit dieser  Ansicht  gehe  schon  daraus  hervor,  daOs 
er  das  letzte  Passahn^ahl  nicht  am  14ten,  sondern 
schon  am  13.  Nisan  gehalten  (215). 

-  Nachdem  die  StreltigKeiten  eine  Zeitlang  fortge- 
dauert und  sich  mehrere  Synoden  für  die  Sonntags- 
feier des  Osterfestes  erklärt  hatten,  glaubte  Victor^ 
romischer  Bischof  seit  192  n.  £!hr.,  die  Quartadeci»- 
maner  durch  Decrete  zwingen  zu  müsset,  sich  in  die 
Sitte  der  übrigen  Christen  zu  fügen,  und  ^Is  dies 
nicht  geschah ,  vielmehr  Polycrates,  Bischofs  von 
Ephesus,  den  orientalischen  Gebrauch  zu  rechtferti- 
gen suchte,  excommunicirte  er  sie  formlich.  Allein 
Irenäus,  Bischof  zu  Lugdunum,  rieth  zur. Duldung, 
und  da  sich  die  Asiaten  selbst  durch  ein  in  der  Chri- 
fijj^njieit' verbreitetes  Schreiben '^von  .dem  Verdabht  ei- 
ner willkührlicheh  Neuerung  reinigten,  so  blieb 'die 
Sache  auf  sich  beruhen,  bis  sie  das  ni'cänische 
Concilium  im  Jahr  325  videder  aufnahm  ^). 

Constantin  hatte. diese  Versammlung  berufen,  , 
nicht  bloCs  um  die  arianischen  Streitigkeiten  zu  schlich- 
ten, sondern  auch,  um  wegen  der  gemeinschaftlichen 
Osterfeier  einen  Beschlufs  zu  fassen.  Dies  geschah; 
allem- die 'Väter,  die  voraussahen,  dafe  die  ösäicheh 
Kirchen,  welche  noch  gtölstentheils  das  Fest  zugleich 
mit  den  Juden  feierten,,  schwer  von  dieser  Sitte  sd>- 
zubringen  sein  würden,  wollten,  was  sie  über^das 
Passah  festsetzten,  nicht  in  Form  eines  Kanons  oder 


1)  Euseb.  Bist,  ecch  V,  23 JT." 

23* 
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geistlichen  Gesetzes  fassen ,  um  nicht  zugleich  auch 
Strafen  auf  die  Ueberti^etung  desselben  verfugen  zq 
müssen.  "Wir  finden  daher  unter  den  auf  uns  gekom 
menen  Kanons  dieses  Conciliums  keinen  über' die  Feier 
des  Osterfestes. 

Wa^  in  dieser  Beziehung  eigentlich  beschlossen 
worden,  ersehen  wir  ,aüs  einigen  Stellen  des  Euse- 
bius  ^)  und  Athanasius  ^),  die  beide  zugegen  wa- 
ren. Es  bestand  blois  darin,  dafs  das  Passah  (Anfer- 
stehungsfest)  hinfort  von  allen  den  orientalischen  Ge- 
meinden, die  es  bis  dahin  mit  den  Juden  gehalten, 
übereinstimmig  mit  den  Aegyptern  an  Einem  Sonn- 
tage gefeiert  werden  solle.  Obgedachte  Norm  der 
Feier,  die  nachmals. in  der  griechischen  Kirche  keine 
Aenderung  weiter  eriitten  hat,  mulste  sich  also  da- 
mals schon  ausgebildet  haben.  « 

Epiphanius  bemerkt  '),  dals  alles,  was  imNi- 
Qäa  wegen  des  Osterfestes  verhandelt  worden,  auf 
die  Eintracht  abgezweckt  habe.  Diese  wurde  je- 
doch'nur  theilweise  bewirkt  Das  antiocheniscbe 
Concilium  vom  Jahr  341.  sah  sich  daher  veranlalst, 
abermals  auf  diesem  Gegenstand  zurückzukommen, 
lind  die  Schwersten  Strafen  gegen  diejenigen  auszu- 
sprechen, die,  der  Festsetzung  der  Micäner  zuwider, 
das  Passah  mit  den  Juden  feiern  würden.  Nun  ward 
es  Ketzerei,  dasselbe  an  der  Luna  XIV  zu  essen  und 
das  Auf  erstehungsfest  —  'suiüce%u  uvaaTouxifujv  —  an 
einem  andern  Tage,  als  an  einem  Sonntage  zu  bege- 
hen. Diotjcnigen,  die  sich  derselben  schuldig  mach- 
ten, die  Quartadecimaner,  wurden  noch  besonders  mit 


1)  Fita  Constanthd  lH,  14  und  17. 

2)  Ad  Afros  episeopos  eplstola^  ^P'  Tom,  I,  p.  892.  (IV 
ri«  1698).     De  SynodU  :^rim.  et  S/leue.  p.  719. 

d)  HaereJtis  LXX. 
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dem  Namen  Protopaßcliiten  bdegt^  weil  sie  das 
Passah  io  4er  Regel  früh^  als  die  tibtigen  Christen 
fdßrien. 

Es  ist  ein  'durch  ^le  Bttcher  verbreiteter  bn- 
thum,  dafs  das  nicanische  Concilinm  nicht  bloüs  die 
Einheit  der  Feier  des  Passahfestes  ^boten,  sondern 
zugleich  auch  die  Principien  aufgestellt  habe,  durch 
welche  dieselbe  zu  bewirkien  sei.  Dieser  Irrthum  ist 
von  Walch  gründlich  «widerlegt  worden  ^). 

Die  Osten^gel  bildete  sich  gaiK(  von  selbst,  so- 
bald einmal  fests^nd^.d^f^  das  Fcfsti immer  an  einem. 
Sonntage  gefeiert  werden ^llte.    Qas  christliche  Pas-. 
sah  hing  natürlich  mit  dem  jüdischen  zusammen,  'da 
es  dem  Andenken  an  Christi  Tod  und  Auferstehung 
geweiht  war.     Aber  das  jüdische  Osterlamm  wurde 
allemal  am  14.  Nisan,  dem  ersten  VoUinondstage  im 
Frühling,  gegesjsen.    Das  christliche  Fest  knüpfte  sich, 
also  an  (sben  diesen  VoHmond.     Die  Frühlingsnacht- 
gleiche traf  im  dritten  Jahrhundert  auf  den  21«  März. 
Dals  sie  auf  diesem  Tage  nicht  immer  haften,  son- 
dern aHmählig  früher  eintreten  werde,  konnte  zu  Ale- 
xandrien  nicht  unbekannt  sein,  wo  Hipparch  gelehrt 
hatte-,  dals  das  Sonnenjahr  nicht  ganz  365  Tage  6  . 
Stunden  halte  (147);  man  nahm  aber,  um  die  Osterrech- 
i;iung  möglichst  zu  vereinfachen,  die  julianische  Schalt- 
regel, di&  auch  dem  alexandrinischen  Kalender  zum 
Grunde  liegt,  als  dem  Himmel  vollkommen  zusagend  an, 
und  setzfie  dem  gemäls  fest,  dals  allemal  der  am  21.  März 


,  *' 


1)  In  seiner  akademiachen  Abhandlung  x  Deereü  Nicaeni  de 
paschaie  explitaiio^  Commentarien  der  göttinger  Socie- 
iSt  ans  den  Jahren  1769  .und  1770.  Minder  befriedigend  ist  der- 
selbe Gegenstand  in  gleicher  Zeit  von  Schott  unter  dem  Titel: 
Momenium  conatUutioms  Tiicaenae  de  tempore  celehrandi 
paeck4»tis  (Tübingen  1770)  behandelt  worden. 


358  Technische  Chronologie. 

oder  zun&ch^t  nach  demselben  eintretende  Vdbnond 
das  Osterfest  bedingen  solle.  '  Man  ä^te  es  dennucb 
auf  den  nächstfolgenden  Sonntag  nach  der  Ostergrense, 
und  damit  man  das  Fest  nieht  etWa  zugleich  mit  den 
veihaisten  Juden  feiern  niöge,  so  verschob  man  es 
um  acht  Tage,  so  oft  die  Ostergrenze  selbst  auf  ei- 
nen Sonntag  fiel. 

Wäre  diese  Norm,  die  sieh  zuerst  bam  Epi- 
phanius  deutlich  ausgesprochen  findet  ^),  von  dem 
nicäntscheh  ConciMum  formlich  vorgeschrieben  worden, 
so  wurden  die  Streitigkeiten  ftber  das  Osteifest  ver- 
mieden worden  seiii,  die  mehrere  Jahrhunderte  lang 
zwischen  der  lateinischen  und  grieehiscKen  Kirche  vor- 
gewaltet haben,  ihdem  jene,  zum  Theil  von'  anderen 
Grundsätzen  ausgehend,  als  die^e,  das  Fest  öfters  an 
einem  ganz  andern  Soimtage  feierte.  Auch  hätte  das 
Goncilium  nicht  erst  der  alexandrinischen  Kirche  auf- 
'  tragen  d&rfen,^  den  Tag  der  Osterfeier  jährlich  zn  be- 
rechnen und  ihn  den  übrigen  Kirchen  anzuzeigen. 
Dafs  dies  wirklich  geschah,  ersehen  wir  aus  des  Cy- 
rillus  Prologiis  pro  Cyclo  XCl^  amibnmt  *)  und 
aus  einem  Briefe  des  heiligen  Leo').  Solche 
htiOTo'kai  lof^racrrixai  oder  Xoyoi  eogrcxavfxo},  Utterae 
oder  homiliae  paschales^  finden  wir  seit  der  Mitte 
des  dritten  Jahrhunderts  erwähnt  -  Erhalten  haben 
sifh  dergleichen  nur  von  Theophilus  und  dem  eben 
gedachten  Cyrillus,  die  in  der  ersten  Hälfte  des 
fünften  Jahrhunderts  nach  einander  den  bischöflichen 
Sitz  von  Alexandrien  bekleideten  ^). 


1)  Haeresis  L,  3\  verglichen  nut  LXX,  11. 

3)  hl  des  Bncherio«  Doetrina  fempansm  p.  481. 

3)  Ep,  94  ad  Mareianiim  Angnstam. 

4)  Man  sehe,  was  fiber  cBe  Oaterteden  ditaer  beiden  Hin- 
ner  nnd  zugleich  fiber  das  Fastenwesen  der  danudigea  Chri- 
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W^m  Ambrosius  in  eineilfi .  das  Osterfest  des 
Jah»  3S7  beireffend^i  Schreiben  an  die  Bischöfe  der 
Provinz  Aemilia  ^),  und  Dionysius  Exiguus  ^y 
versidbem,  dals  das  picänisclbe  Conciliiim  den  neun- 
zehnjährigen Cjklus  zur  Grundlage  der  Qster- 
reehnung  gemacht  habe^  so  kai^n  damit  höchstens  nur 
so  ^el  gesagt  sein,  dafs  eä  denselben  «in  irgend  einem 
nicht  auf  uns  gekommenen  Aktenstück  gebilligt  hat; 
denn  es  ist  ausgemacht,  däis  dieser  Cyklus  Ton  den 
Alexandrinern  schon  früher  zur  Berechnung  des  Oster- 
festes gebraucht  worden  ist 

Eus^bius  gedenkt  ^) /eines  Osterbriefes  des 
Dionysius,  Bischofs  von  Alexandrien  in  den  Jahren 
248  bis  265,  in  welchem  dieser  einen  achtjährigen 
Kanon  aufgestellt  hatte.  Von  welcher  Beschaffen- 
heit die  von  ihm  zum  Grunde  .gelegte  Octaeteris 
sein  mochte,  wissen  wir  «nicht  Die  Verbesserungen 
der  ursprünglichen  OdtäSteris^  der  Griechen  durch  Eu- 
doxus^  Erato'sth'enes  und  Andere  (120)  waren- 
ihm  ohne  Zweifel  bekannt,  und  es  kannte  ihm  nicht 
schwerfallen,  die  alexandrinische  Jahrform  an  die 
Stelle  der  griechischen  zu  setzen.  "     ■      . 

Der  achtjährige  Cykhis  wurde  aber  bald  durch 
dcfn  neunzehnjährigen  verdrängt,  der,  so  viel  wir 
wissen,  zuerst  von  Anatolius  zur  Bestimmung  des 
Osterfestes  gebraucht  worden  ist  Dieser  gelehrte  und 
vidlseitig  gebildete  Mann,  voü  Geburt  ein  Alexandri- 
ner, wurde  ums  Jalir  270  bei  einer  Reise  durch  Sy- 


Sien  im  Handback  H,  209  ft,  gesagt  ist  IKe  Ostorreden  war; 
den  immer  am  £pi|ihanienfeste  gehalten,  damit  die  darin  ge- 
gebene Bestidmmng  des  -Osterfestes  und  der  ihm  Terangehenden 
Fasten  den  Kirchen  .zeitig  genag  bekannt  werden-  möchte. 

1)  Opp,  Tom.  II9  p.  880  der  Ausg.  der  Benedictiner. 

2)  S.  Jan's  Histaria  cycü  ßhnysUmi  ,f »  ^9* 

3)  HUt.  ecch  VII,  20. 
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rien  zum  Bischöfe  von  Laodkea  gew&Ut,  und  lebte 
noch  282.  Von  seinen  Schriften  hebt  Ensebius  ^) 
besonders  einen  Osterkanon  hervor,  einiges  daraus 
mittheilend,  was  jedoch  nidbt  hinreicht,  denselben  mit 
Sicherheit  MriederherzusteHen.  Sehr  gründlich  com- 
,inentirt  darüber  Van  der  Hagen  ")•  Nur  so  viel 
ist  klar,  dafs  Anat^ilius  die  Jahre^seines  Cyldas  noch 
nicht  nach  der  oben  (347)  gedachten  Weise  zaUte 
und  zum  Anfange  des  Frühlings  noch  nicht  den  21. 
März  machte»  Eusebius  bemerkt  nämlich,  dafe  er  im 
ersten  Jahr  seiner  Enneadecaeteris  den  Neumond  auf 
den  26.  Phamenoth  oder  22,  März  gesetzt  habe.  Bier- 
nach  stellt  sich  die  Ostergrenze  auf  den  4.  ApriL 
Dies  Ui  aber  in  der  alexandrinischen  Tafel  der  Osler* 
grenzen  (348)  das  Datum  der  Luna  XIV  für  die  gä- 
dene  Zahl  12.  Er  muls  «also  seinen  Cydus  mit  dem 
Jahr  277  angefangen  haben,  vermuthlich  aus  kemem 
andern.  Gründe,  als  weil  er  ihn  in  demselben  entwait 
Weiteriun  versichert  Ejasebius,  dafs  ihm  jener  26. 
Phamenoth  der  vierte  Tag  seit  Eintritt  der  Sonne  in 
das  erste  Himmelszeichen  gewesen,  woraus  folgt,  dab 
er  die  Friihlingsnachtgleiche  auf  den  19«  März  gesetst 
haben  müsse. 

Bucherius  hat')  einen  vollstibidigen,  mit  ei- 
ner Einleitung  begleiteten  Canon  paschalis  AnatolU 
Alexandrini  Laodicensis  episcopi  aus  einer  lateim- 
schon  Handschrtft  ans  Licht  gestellt  .In  der  Voraus- 
setzung, dals  derselbe  wirklich  dem  Bischöfe  von 
Laodicea  angehöre,  hat  er  ihm  die  ächten,  uns  voq 
Eusebius  aufbewahrten,  Bruchstücke  sn  einem  bon- 


i)  Ib.  Vn,  39. 

3)  IHuertuU^mes  de  eyeiie  pasdUUtoa  (Jünstsfdna  17% 
4),  &  143  £ 

3)  In  seinero  Torhin  gdbditeii  Werk  S.  433. 
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teh  Ganzen  angeheftet  Die  lateinische  Uebersetzung 
legt  er  dem  Rufinüs,  dem  alten  Interpreten*  des 
EusebiuSy  hei.  Der  Urheber  dieses  Kanons  war  aber 
ein  ganz  unwissender  Mensch,  der  nicht  einmal  das 
W^sen^des  julianiscben  Jahrs  kannte*  Um  nach  Ab- 
lauf des  19jährigen  Cyklus  nicht  blofs  die  Ostei^ren- 
zen,  sondern  sdbst  das  Fest  zu  denselben  Monatsta- 
gen zurückzuführen,  macht  er  von  diesen  19  Jahren 
nur  zwdi  zu  Schaltjahren,  das  siebente  und  siebzehnte! 
Dals  er  die  Frählingsnachtgleiche  im  Widerspruch  mit 
dem  wahren  Anatolius  nicht  auf  den  19ten^  son-. 
dem  auf  den  .25.  März  setzt,  wollen  wir  nichl;  einmal 
rügen.  Van  der  Hagen,  der  umständlich  von  die-' 
sem  Produkt  handelt  ^),  glaubt,  dals  es  .nicht  vor  der 
ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrb^derts  entstanden 
sein  könne,  weil  in  dem  Prologus  des  beka^nten 
Bischofs  Isidorus,  aus  Sevilla,  der  636  starb,  gedacht 
wird,  und  zwar  irgendwo  in  England  oder  Schottland, 
wo  v^ährend  der  daselbst  in  jenem  Jahrhundert  herr- 
sdienden  Streitigkeiten  über  die  Feier  des  Osterfestes 
leicht  jemand  auf  den  Gedanken  kommen  konnte,  sich 
auf  die  Autorität  des  gelehrten  Bischofs  von  Laodicea 
durch  eine  ihm  angedichtete  Schrift  berufen  zu  wol- 
len. Aulser  Beda  und  ein  paar  andcnren.  Angelsach- 
sen, deren  Zeugnisse  Bucherius  beibringt,  hat  ihrer 
niemand  weiter  gedacht. 

Ob  der  neunzehnjährige  Osterkanoii  des  -vrahren 
Anatolius  irgendwo  zur  Bestimmung  des  Osterfestes 
gedient  habe,  wissen  wir  nicht  mit  Sicherheit.  So 
vidi  ist  aber  aulser  Zweifel,  dafs  er  baJd  nachher  die- 
jenigen  Modificationen  erhalten  hat,  mit  d^nen  er  von 


1)  115  £  Noch  bm  Fabrieias  sjd^i  der  Pseiido- Anato- 
lius die  RoUe  de$  wahren«  Opp,  Hippot.  VoL  I,  p.  42.  Bibl^ 
Gr.  Vol.  m,  p.  461  d.  n.  A. 
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der  griechischen  Kirphe,  und  späterhin  von  der  ganzen 
Christenheit  gebraucht  worden  ist     Da  mr  ^e  Be- 
rechnung des  Osterfestes  von  den  Alexandrinem  an 
die  diokletianische  Aere'geknüpft  finden  '), 
so  ist  ^  ^ol  keip  blolser  ZufaD,  dab  ein  Anfang  un- 
sers  i9jährigen  MonddskdLs  auf  das  Jahr  285  triflft» 
dessen   Osterfest   das   erste  unter  diesem  Kaiser  ge- 
feierte war,  so  dals  eine  bloCse  Division  der  nach  Oun 
gezählten   Jahre   die   jedesmalige   güldene  Zahl  g^bt 
Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dats  die  Ostergren- 
zen  der  Alexandriner  (348)  ßich  um  den  Anfang  der 
Regierung  dieses  Kaisers  festgesteUt  haben.  Die  Epoche 
der  diokletianischen  Aere  ist  übrigens  der  1.  Thotli 
oder  29«  August  des  7ahrs  284  (  81 ) ,  und  es  fingi^  daher 
die  Jahre  des  alexandrinischen  Mondcirkels  dgentfich 
um  4  Monate  früher  an,  als  die  des  unsrigen^  Wie 
sich  hiemach  der  immerwährende  Kalender  der  Ale- 
xandriner gestaltete,  kann  man  bei  van  der  Hagen 
ersdien  ^)/   Bucherius^)  und  Jan^)  sind  der 
Meinung,  dals  Eusebrus  an  der  Anordnung  dessel- 
ben einen  vorzüglichen  Antheil  gehabt  habe.    Sie  be- 
rufen sich  untc^r  andern  auf  die  bestimmten  Zeugnisse 
des  Hieronynius  *)  und  Beda  ^).    Van  der  Ha- 
gen erregt  aber  erhebliche  Zweifel  dagegen  ^).    £u- 
sebius  sage  zwar  selbst  ®),  4a£isi  er  ein  Buch  über 


1}  Die  Metropoliten  von  Apamea  in  Syrien  gebrauchten  da- 
gegen die  seleacidiscbe.  S.  Noris  Annus  et  epochae  Syro- 
macedonum»  II,  S^,  1. 

3)  De  cyeUe  -paeehaUbue  p.  310. 

3)  S.  137. 

4)  EUt.  eyel/  Dipnysiani  §.  7. 

5)  De  f>iris  ülustr.  c.  61. 

6)  De  ienipon*im  raiiane  c.  43. 

7)  U  157  ff. 

8)  f^lto  Conüäni.  IV,  34,  35. 


* 
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das  Osterfest  verfafiit  babe,  und  tbeile  ein  Belobungs- 
Schreibern  mit,  das  er  defsfalls  von  Constantin  er* 
halten.  Allein  er  nenne  es  eine  Enthüllung  der 
Mysterien  des  Festes,  if^ekher  Titel  auf  etwas 
ganz  anderes  schlieDsen  lasse.  Aueh  hätten  Theo- 
philus,  üyrillus  und  andere  Alexandriner,  die  über 
die  Osterrechnung  geschrieben,  nirgends  eines  analo-  > 
gen  Werks  des  E u s e b iu s  gedacht.  •  Statt  seiner 
nennt  Dionysius  Exiguus  ^)  den  Atbanasius, 
von  dessen  Verdiensten  um  diese  Rechnung  aber  nichts 
mit  Sicherheit»  bekannt  ist 

Obgleich  der  alexandrinische  Osterkreis  zur  Z^it 
seiner  definitiven  Ausbfldung  die  Osteryolhhonde  mit 
hinläji^cher  Genauigkeit  gab,  und  auch  auf  mehrere 
Jahrhunderte  hin  brauchbar  blieb  (347),  so  dauerte 
es  docn  lange,  ehe  er  ^uch  in  die  lateinische  Kirche 
Eingang  fand.  Der  Grand  davon  lag  theils  darin,, 
dals  er,  als  dem  28  jahrigen  Sonnendrkel  incommen- 
surabel,  z^ar  die  Ostergrenzen,  aber  nicht  die  Oster- 
sonntage in  gleicher  Ordnung  zurückführte,  theils  und 
vomelmilich  darin,  dafs  diese  Kirche  das  Fest  nach  / 

andern  Princi[nen  feierte -und  auf  die  Beachtung  der- 
selben eine  besondere  Wichtigkeit  legte.  < 

Als  ersterx  Verfertiger  eines  Ost<^kanons  in  der 
lateinischen  Kirche  wird  uns  der  Bischof  Hippoly- 
tus  genannt,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  dritten  Jahr- 
hunderts lebte,  Eusebius  *)  erwähnt  von  ihm  eine 
Schrift  über  das  Osterfest,  worin  er  einen  Kanon 
gegeben  Tiaben  soll,  den  er  auf  eine  sechzehnjäh- 
rige Periode  gegründet  und  auf  das  erste  Regierungs- 
jahr des  Kaisers  Alexander,  d.  i.  auf  das  Jahr  222 


1)  EpUtola  ad  Petromum. 

2)  HUt^  eccL  VI,  22.  YergL  Hieroiiymus  de  ffiris  ilhuir. 
c.  61;  Isidor  EtymYh  17;  Sjncellas  Chron,  p.  358. 
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D.  Cbr.,^  gestellt  hatte.  Näheres  vriilste  man  von  die- 
sem Kanon  nichts,  als  man  1551  asu  Rom  die  msr- 
morne  BOdsäule  eines  auf  seiner  Cathedra  sitzenden 
Bischöfe  aqs  Licht  zog«  Zui .  beiden  Seiten  des  Sitzes 
fand  man  in  griechischer;  JSchrift  einen  Qsterkras  eto- 
gehauen,*  und  am  Rande  desselben  ein  Verzeiclinils 
der ,  anderweitig  bekannten  Schriften  des  HIppoly- 
tus,  woraus  hervorging,  dafe  die  Statue  ihn  vorstel- 
len solle.  Sie  wird  in  der  vaticanischen  Bibliothek 
aufbew^rt  und  ist  öfters  abgebildet  worden,  unter 
andern  in  der  von  Johann  Albert  Fabricius  ver- 
anstalteten Sammlung  der  Werke  des  Hippoly- 
tus  ^),  wo  man  auch  alles  zusammengedruckt  findet, 
was  Scalijger,  Petaviua,  Bucherius,  Cassini, 
Blanchini  und  andere  über  diesen  Osterkanbn  ge- 
schrieben haben.  Eine  Zergliederung  desselben  gebe 
ich  in  meinem  Handbuch  der  Chronologie  '), 
auC  das  ich  verweise.  Hier  vnll  ich  nur  bemeikeD, 
dais  Hipp oly tus  nicht,  wie  die  Alexandriner^  den 
21«  März,  *«ondem  den  ISten  zur  frühsten  Ostergreoze 
flacht,  das  Osterfest. nicht  vor  der  Luna  XVI,  dem 
Auferst^hungstage  Christi,  ansetzt,  es  also,  wenn  Luaa 
XV  ein  Sonntag  ist,  nicht  mit  den  Alexandrinern  an 
diesem  Sonntage,  sandem  8  Tage  später  an  der  Luna 
XXn  feiert  Dies  sind  die  beiden  Hauptpunkte,  in  wel- 
chen die  lateinische  Kirche  bei  der  Feier  ihres  Oster- 
festes lange  vop  der  griechischen  abgewichen  ist,  und 
worüber  viel  Streit  zwischen  beiden  obgewaltet  hat 
Aufeer  den  Ostergrenzen  findet  sich  auf  der  Ca- 
thedra des  Hippolytus  auch  eine  Tafel  der  Oster- 
Sonntage  durch  7  sechzehnjährige  Cykdoder  112  Jahre, 


1)  Hamburg  1716  und  1718,  '2  BXode  in  Fol. 

2)  Th.  U,  S.  315  ff. 
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welche  Cyrillu«  ohne  Zweifel  meint  *),  wenn  er 
linier  andern  OsteTkrei9en  audi  eines  112jährigen  als 
eines  besonders  fehleihaften  gedenkt  In  der  That 
weicJficn  die  Tage  der  Feier  meistens  und  zum  Thcil 
sehr  bedeutend  von  den  alexandiinischen  ab,  nicht 
blofs  in  Folge  der  etwas  verschiedenen  Osterprinci-' 
pien,  sondern  auch  wegen  der  U^vollkommenheit  des 
zum  Grunde  liegenden  Cyklns,  der  schon  nach  ein- 
maligem Ablauf  die  Ostergrenzen  um  3  Tage  zu 
frrdi  gibt  ^ 

Der  Kanon  des  Hippolytus  «ßt  blols  als  ein  ro- 
her Versuch  zu  betracliteo,  der  nur  auf  wenige  Jahre 
die  Probe  bestehen  konnte.  Wenn  daher  das  ihm 
gesetzte  Denkmal  zunächst  dazu  bestimmt  war,  die 
Toraischen  Christen  mit  der  Zeit  der  Osterfeier  be* 
kannt  zu  machen,  so  muls  es  ihm  sehr  firiih,  viel* 
leicht  schon  unter  Alexander  Sevcrus  selbst,  un- 
ter  welchem  die  Christen  ihrem  Cultus  ungestört  ob- 
lagen, errichtet  sein;  denn  wer  könnte  sich,  als  die 
Unrichtigkeit  des  Kanons  nach  Ablauf  einiger  Cykel 
anerkannt  war,  noch  die  Mühe  gejgeben  haben,  den 
Urheber  desselben  durch  ein  solches  Monument  ver- 
ewigen zu  wollen? 

Es  hat  unter  den  Chronologen  lange  der,  beson- 
ders'von  Bianchini-in  einem  obeii  (321)  angeführ- 
ten Werke  verfochten^,  Glaube  geherrscht,  dais  bei 
den  Lateinern  eben  so,  wie  bei  den  Alexandrinern,  von 
Alters  her  ein  19}ähriger,  schon  von  Julius  Cäsar 
aufgestellter  Cyklus  im  Gebrauch  gewesen  sei,  der  nur, 
eben  so  wie  der  jüdische  (254),  um-  3  Jahre  später 
angefangen  h^be,  al^  der  gewöhnliche  alexandrinische. 
Selbst  nrfch  Petavius  ^)  legt  ihnen   einen   solchen 


1)  Prologus  in  cyelum  paschalem. 

2)  DoHr,  temp.  VI,  5. 
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Zeitkreig  bei  und  liefert  einen  darauf  gegriindeien  im- 
merwährendeii  -Kalender,  Aßr  sich  von  dem  am  Schhik 
dieses  We^ks  gegebenen  blois  dadurdi  unterschei- 
det, da£s  die  güldenen  Zahlen  durchgehends  um  drei 
Einheiten  kleiner '  ausfallen.  Allein  Noris  und  alle 
später^e  Chronologen  sind  der  richtigem  Meinung,  daf^ 
sich  die  lateinische  Kirche  vor  Annahme  des  19jähri. 
gen  Cyklus  der  Alexandriner  eines  vier  und  acht- 
zigjährigen bedient  hat 

^  Avf  84  juUanisclie  Jahre  gehen  30681  Tage,  Aber 
die  Inzwischen  eintreffenden    1039   sjmodischen   Mo- 
nate  haken  30682  Tage  6  Stunden  48'.    Der  84jab. 
rige   Cyklus   gibt   also  an   seinem  Schiulis   die  IVeii- 
mohde  um  mehr  als  einen. Tag  zu  früh,  der  19 jäh- 
rige dagegen  erst'  nach  16maUger  Wiederhohhomg  um 
einen  Tag  zu  spat  (347).     Jener  stinunt   demnach 
minder  genau,  mit  dem  Himmel  überdn,  als  dieser. 
jEr  empfiehlt  sich  indessen  dadtu'cfa,  dafs  er  die  cy- 
klischen  Neumonde  nicht  blofs   zu   denselben  Datis, 
sondern  auch  zu  denselben  )Yochentagen  zurückführt, 
ddher  sich  nach  seinem  Ablauf  nicht  Uofi^  wie  bem 
19jährigen  Cyklus,    die  Ostei^anzen^   sondern  auch 
die  Data  des  Osterfestes  in  gleicher  Ordnung  emeuera. 
Diese  Eigenschaft  verdankt  er  dem  Umstände,  dals 
er  dem  28jährigen  Sonnendrkel   commensurabel  ist 
Um* sie  ihm  zu  geben,  verlängerte  man  den  viermal 
genommenen  19jährigen  Cyklus,  die  callippische  Pe- 
riode (141),  um  eine  Octaeteris,.  ob  man  ^eich  wis- 
sen muCste,  dafis  man  dadurch  ihre  Genauigkeit  be- 
deutend vermindere. 

Wie  der  84jährige  Cyklus  geordnet  war,  eiheL 
let  theils  aus  einem  Consular- Verzeichnisse/  das  No- 
ris am  Schluis  seilies  Werks  über  die  syrisch -mac^ 
domsche  Zeitreehpung  (171)  aus  einer  wiener  Hand- 
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sclirift  mittheilt,  theife  aus  einem  von  Muratori  ') 
ans  Liclit  gestellten,/  Vennuthlich  dem  neunten  Jahr- 
hundert angehörigen  Liber  de  compido,  .    ' 

Die  Fasti  consulares^s  welche,  von  246  d.  St. 
bis  1107  oder  354  n.  Chr.  gehen,  sind  nur  wegen  . 
der  ihnen  beigefügten  Zeitcharaktere  wichtig.  ^Zuerst 
sind  den  Jahren  der  Stadt  die  eines  84jährigen  Cy- 
klus  beigeschrieben,  und  zwar  so,'  dafe  der  letzte  die- 
ser Cykel  sich  mit  dem  Jahr  1051  d.  St  oder  298 
n.  Chr.  erneuert  und  ifas  ganze  Verzeiclyiifs  mit  dem 
57sten  Cykeljahr  *  abbricht  ^).  Zweitens  sind  die  jn- 
lianischen  Schaltjahre  dtoch  ein'  den  Consuln  vor- 
gesetztes B  bezeichnet  Drittens  ist  bei  jedem  Jahr 
der  dem  1.  Januar  entsprechende  Wochentag  be- 
merkt Viertens  ist  die  Epakte  oder  das  MondaL 
ter  am  1.  Januar  angesetzt  Im  ersten  Jahr  des  Cy-^ 
klus  ist  die  Epakte  I,  d.  i.  es  trifft  ein  Neumond  auf ' 
den  1.  Janaar,  so  dals  das  Mondjahr  zugleich  mit 
dem  Sonnenjahr  und  dem>  ganzen  Cykhis  anfangt 
Die  Epakte-  des  zweiten  Jahrs  ist  Xu,  die  des  drit* 
ten  XXin,  die  des  vierten  XXXIV,  oder  nach  Weg- 
lassung eines  ganzen  Monats  IV  u.  s.  w.  Mit  jedem 
Jahr  wächst  sie  um.  11  Tage;  nur  nach  je  12  Jahren 
nimmt  sie  einmal  um  12  Tage  zu,  weO  sich  sonst 
die  cyklischen  Neumonde  im  Verlauf  des  ganzen  Zeit- 
kreises  zu  weit  von   ii^Xi   astronomischen   entfernen 


\Y\tsk   dritten  Bande  seiner  Anecdota  ex  Ambroaianae 
Bibliotkeeae  codicibus, 

.  2)  Auch  Prosper  Aquitanns,  ein  Schrifbteller  dos  fönf- 
ten  Jalurhonderts,  bat  in  seinem  znerst  von  L  a  b  b  e  ToUstündig 
herausgegebenen  Chronicon  auf  die  Jahre  214,  298  und  382  die 
Anfibige  eines  CjLlus  gesetzt,  der  offenbar  mit  dem  der  Fasti 
consalures  identisch  ist.    Vergl.  Handb,  II,  342« 


« 
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würden.  So  springt  die  Epakte  11  des  zwölften  Jahrs 
im  dreizehnten  auf  XIV  iU)er.  Solcher  seUtus  Itmae, 
wie  die  Chronologen  sagen,  giht  es  6,  nach  den  Jah- 
ren 12,  24,  36,  48,  60  und  72.  Am  Schluls.  des  gan- 
zen  Cyklus  ist  keiner  angesetzt,  damit  die  Epakteo- 
reihe  ^eder  mit  I  von  vorn  anfange. 

Der  Liber  de  computo  enthält,  nnter  andern 
Auszttgen  aus  allerlei  die  Bestimmung  des  Osterfestes 
betreffenden  Schriften  der  früheren  Jahrhunderte,  eine 
'  Tafel,  worin  durch  einen  Zeitraum  von  84  Jdiren 
der  Wochentag  und  die  Epakte  des  !•  Januar,  das 
Datum  des  Osterfestes  und  das  gleichzeitige 'MondaL 
ter  angegeben  werden.  Die  Zahlen  sind  durch  die 
Schul4  der  Abschreiher  zum  Theil  sehr  entsteHt; 
auch  ist  <lie  ganze  Tafel  um  ein  Jahr  verschoben,  so 
«   ^dals  in  der  ersten  Zeile 

Annus  L  Dies  solis*'  Luna  XII  (L  XXI) 

Pasch.  V*  Id.  Apr.  Lima  XXI 
Annus  II  zu  setzen  ist  Sie  lälst  sich  aber  mit  Hülfe 
der  ihr  zum  Grunde  liegenden,  leicht  zu  .erkennenden 
Principien  mit  Sicherheit  verbessern.  Dais  sie  sich 
auf  den  Cyklus  der  Fasti  consulares  bezieht,  er- 
bellet  theils  aus  der  Uebereinstimmung  der  Zahlen, 
theils  aus  der  vorangeschickten  Bemerkung,  dab  das 
erste  Jahr  das  Consulat  des  Festns  (L  Faustns)  und 
GallüA,  d.  i.  das  Jahr  298  n.  Chr.,  seL  Am  Schhifise 
steht:  Itetum  ad  caput  revertitur,  zum  Zeichen, 
dals  von  einem  Cyklus  die  Rede  ist. 

Mit  der  Construction  der  84jährigen  Ostertafel 
haben  sich  Noris  und  Van  der  Hagen  beschäftigt 
Ersterem  war  der  liber  de  computo  noch  mibdcamit; 
er  konnte  daher  nur  von  den  Epakten  der  Fasti  con- 
sulares  ausgehen,  die  aber  den  Osterlag  nicht  mit  al> 
1er  Bestimmtheit  geben.  Letzterer  hat  die  von  der 
lateinischen  Kirche  bei  der  Osterfeier  befolgten  Gnind- 
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salze  mit  Hülfe  beider  Tafeln  gründlich  entwickelt 
nnd  hiemach  den  84jährigen  Kanon  befriedigend  her* 
gestallt  ^).  Ich  habe  im  Handbuch  *)  die  wesent- 
lichsten Resnllate  sdlner  Untersuchung  und  -zugleich 
den  Kanon  mitgetheUt,  den  ich  auch  am  Schlüsse  die- 
ses, Werks  in  der  sechsten  Tafel  abdrucken  lasse. 
Von  den  sieben  Zahlenreihen  desselben  gibt  die  erste 
die  Jahre  des  Cyklus,  ^die  zweite  die  entsprechenden 
Jahre  nadi  Christus  (die  b.  bezeichnen  die  , Schalt- 
jahre), die  dritte  den  Wochentag  des  1.  Januar,  die 
vierte  die  Epakte  dieses  Tages,  die  fünfte  das  Da 
tum  des  Ostemeumondes,  die  sechste  das  Datum  des 
Osterfestes,  und  die  siebente  das  zugehörige  Mondal- 
ter«- Um  die  Zahlen  d^r  drei  letzten  Reihen  gehörig 
vei^Ieichen  zu  können,  erinnere  man  sich,  dals  die 
lateinische  Kirche  das  Osterfest  allemal  an  dem  Sonn- . 
tage  feierte,  der  zunächst  auf  die  Luna  XV  folgte  (364' 
Die  Ferie  dieses  Tages  ergibt  sich  leicht  au^  der  des 
L  Janu«r.  Ein  Blick  auf  die  Tafel  lehrt,  dais  die. 
Grenzen  der  Feier  den  Lateinern: der  19.  März  und 
der  21.  April,  nicht,  wie  den  Alexandrinern,  der  22. 
März  und  25.  April  waren.  Bis  zum  19.  JMärz  ging 
man  vor,  weil  der  ISte  als  frühste  'Ostergrcnze  betrach- 
tet wurde  (364),  und  beim  21.  April  blieb  man  ste- 
hen,, nom  nicht  die  an  die^m  Tage,  dem  alten  Pali- 
lienfesle  und  Geburtstage  Borns  (280),  zu  feiexndai 
circensischen  Spiele,,  ein  Haupt -Volksfest  des  spa^ 


1)  In  seinem  Werke:  Ob^ervatiönßs  in  Prospeti  JquHafd 
Chnmieon  integrum  eiusque  LXXXiV  tamonim  eyehan  et  in 
Ananynd  eyehan  LXXXIV  emnorum  a  Muratoruk  editum,  nee 

'  non  in  Ananynd  latercuhun  -pateJudem  een^um  annorum  a  Bn^' 
eherio  editmh^  Amsterdam  .1733,  4. 

2)  Tb.  II,  S.  345  ff. 
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tem  Roms,  auf  die  Charwpche  gebracht  und  somit 
gestiirt  zu  sehen  * ). 

Dals  die  lateinische  Kirche  ihr  Osterfest  wiiUich 
'    eine  geraume  Zeit  hindurch  nach  einer  solchen^84jab- 
rigen  Tafel  gefeiert  hat,  geht  entschieden  aus  AUcm 
hervor,  was  zwischen  ihr  und  der  griechischen  über 
,         diesen  Punkt  verhandelt  ist.   Die  Tafel  gab  die  Feste 
*     häufig  um  8  Tage  später,  zuweilen  aber  auch  um  4, 
ja   5   Wochen  früher,  als  sie  von   der  griechischen 
Kirche  den  alexandriniscfaen  Principien  gemä(s  gefeieii 
wurden.     Es  konnte  nicht  fehiep,  dais  die  Bisfchofe 
von  Alexandrien,  die  von  dem  lucänischen  ConcUinm 
beauftragt  waren  ^  über  die  richtige  Feier  des  Oster- 
festes  zu    wachen,    diese  Abweichung  mifsfaDig  ver- 
nahmen^ und  es  wurden  defshalb  während  des  Cy- 
w}^    klus,  der  im  Jahr  382  seinen  Anfang  nahm,  zwischen 
^     den  Alexandrinern  und  Römern  mehrere  Schriften  ee- 
wechselt,  in  Folge  d^ren  die  letzteren  nach  und  nach 
zu  den  Ansichten  und  Grundsätzen  dar  ersteren  hin- 
übergezogen  vnirden,  in  die  sie  jedoch  erst  im  sechs- 
ten Jahrhundert  unbedingt  eingingen.     Idi  habe  im 
.    Handbuch  ^)  Veranlassung,  Inhalt  und  Litteratur 
dieser  von   Theophilus,    Cyrillus,   Ambrosins, 
Innocentius,  Paschasinus,  Leo,  Proterius  und 
Prosper  Aquitanus  verfafsten  Schriften  kurz  ange- 
geben und  gezagt,  yne  sich  besonders  seit  den  strei* 
tigen  Festen  der  Jahre  444  und  465  unter  dem  Papste 
Leo  die  lateinischen  Principien  allmählig   modificirl 


1)  In  Betreff  des  letetera  Pnakto  verg^eldie  nun, 
Chnmieon  des  Prospev  Aqailanne  (p.  749  det  pariser  A» 
gahe  von  1711)  Aber  die  Oslerfeier  unter  dem  Cooeolet  det 
Theodosms  XVm  and  Albmas,  d.  L  444  n.  Chr.,  gesagt  ist,  iib4 
Handb.  H,  ,%5. 

2)  Th.  II,  S.  354  •*  275. 
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und  mit  den  alexandrinischen.  verschmolzen  haben. 
Wer  ausführlichere  Belehrung  über  diesen  mehf  noch 
dor  kirchlichen  Archäologie  als  der  Chronologie  an- 
gehörigen  Gegenstand  verlangt,  wird  sie  bei  van  der 
Hagen  finden  *).  ^  - 

Als  der  eben  gedachte  Cyklus  mit  dem  Ja6r  465 
abgelaufen  war,  führte  der  Papst  Hilarius  einen 
neuen  Osterkreis  ein,  den  er  von  Victorius  aus 
Aqnitanien  hatte  anfertigen  lassen.  Dieser  Canon 
paschalis  ist  noch  vorbanden,- und  mit  dem  zugehö* 
rigen,  im  Jahr  457  geschriebenen,  Prologus  von  Bu- 
cherius  in  dem  Werke:  De  doctrina  temportim 
aommentarius  in  f^ictorium  Aquitanum  ans  Licht  ge- 
steift  woYdön  * ).  Den  Prolog,  dei;^  für  die  Geschichte 
der  Osterfeier  in  der  römischen  Kirche  besonders  wich- 
tig ist, 'gibt  auch  Petavius*).  Ueber  beides  com- 
mentirt  van  der  Hagen  mit  seiner  gewohnten  Gründ- 
lichkeit*). 

WaS  Victorius  über  die  Anordnung  seines 
Osterkalions  sagt  und  der  Kanon  selbst  davon  lehrt, 
ist  wesentlich  folgeiides. 

Er  legte  den  19jährigien  Cyklus  der  Alexandriner 


1)  lit  4en  Werke:  Öbfervathnes  in  vet^rum  potrum  et 
pontifieum  prologos.  et  epistolas  patthales  aUaaque  anMquef  de 
ratione  pascIiaU  ,scriptores,  Accedit  dUsertiatio  de  cyclo  lu» 
Turri  D^nysU  et  Bedae  (Amsterdam  1734,  4)  mid  in  den  S. 
369  ^daditen  Qbservaihnes  In  Prosperi  Aqvitam  Chromecn 
udegrunK  Ihn  ver^dcke  auch  Fetri  Qorrebowii  in  tfete» 
rujn  patrum  aliquot  ittonumänfa  pasehalia '  breves  annotatio* 
nes.  Opera  maithemati^  et  physica  (Kopenfaagen  1740 -r  41» 
4)   Band  U,  S.  201  ff. 

2)  Antvrerptti  1634,  fol. 

3)  ha  AnLange  zn  seiner  Doctrina  temporwn  p.  504^ 

4)  OheermaHoneM  in  prologo»  paeehaU^  p«  144  ff. 
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zum  Grunde.  Da  aber  dieser  die  Östergirenzen  zwar 
zu.  denselben  Monatstagen,  jedoch  mcht  zu  denselben 
FerieijL  zurückfährt  y  ho  combinirte  er^  um  eine  in  je- 
der Beziehung  wiederkehrende  Ostertafel  za  erhalten, 
den  19)ährigen  Mondcirkel  mit  dem  SSjährigen  Son- 
nencirkel  zu  einem  19  X  28  =  532  jahrigen  Osler, 
kreis,  den,  die  Chronologen  laach  ihm  die  yictoria- 
nische  Periode  nennen.  Er  ist  aber  nicht,  wie 
Bucberius  glaubt,  der  Er6nder  derselben;  schon  ein 
halbes  Jahrhundert  früher  hat,  wie  wir  untep  sehen 
werden,  ,der  ägyptische  Mönch  Aniänus  einen  sol- 
eben  Zeitkreis  in  seine  Chronographie^  verflochten. 

Zum  Anfange  dieses  grolsen  Kreises  macht  er 
das  Jahr  28  unserer  Acre,  auf  wdches  er  Christi  Tod 
setzt,  so  dafs  unser  Jahr  457  sein  430stes  wird«  Bis 
dahin  hat  er  die  Consuln  angemei4t  und  dann  noch 
102  Jahre  ohne  solche  hinzugefugt  Man  sieht  also, 
dafs  man  zu  dem  jedesmaligen  Jahr  seines  Zeilkrei- 
s^  27  addiren  müsse,  um  das  entsprechende  unserer 
Acre  zu  erhalten.  Wenn  es  demnach  in  der  Grab- 
Schrift  des  beil.  Joliann  von  Reome,  eines  Benedicii- 
ners,  heifist,  er  sei  gestorben  ^/mo  Domini  gran- 
gentesimo  duodecimo  iuxta  quod  in  Cyclo  B.  Vic- 
torii  nutneratur  ^);  so  ist  das  Jabr  539  n.  Chr.  ge- 
meint Er  behält  femer  die  bei  den  Latentem  üb- 
liche Weise,  das  Fest  vermittelst  der  Ferie  und  {^[Mkte 
des  1.  Januar  zu  bestimmen,  bei.  '  Die  Epakten  der 
einzelnen  Jahre  seines  19jährigen  Cyklus  bleiben  die 
ganze  Periode  hindurch  unverändert  und  sind  fUr  seine 
Zeit  .übereinstimmig  mit  dem  Himmel  angesetzt;  Wenn 
er.  z.  B.  dem'  Jahr  430  die  Epakte  XX  gibt»  so  be- 
zeichnet ^ese  das  '  Alter   des  ^  Mondes   fiir  den  An- 


1)  VAH  ds  9)itifier  Un  ddUn  Tom.  I,  p.  60. 


C^H^liche  fngOte^.  373 

fang  unsen  4576teti  Jahrs  ganz  richtig,  hidaii  der  mitt- 
lere Neumond  am  vorhergehenden  13.  December  nach 
römischer  Zeit  um  7  Uhr  '35'  Morg.  eintrat  Die 
Epakten  wachsen  bei  ihm  von  emem  Jahr  zum  an- 
dern um  11  Einheiten,  und  nur  nach  Ablauf  von  je 
19  Jahren  einmal  um  12,  damit  sie  eben  so,  wie  die 
güldenen  Zahlen  im  •^immerwährenden  Kalender  der 
Alexandriner,  ih  gleicher  Oi^dnung  wiederkehren.  lEit, 
"nimmt  also  statt  des  beim  84jährigen  Cyklus  gebränchli- 
thcn  saltns  luüae  "^  12  Jahren  (367)^  den  man  nach- 
mals in  einen  l4jährigen  verwatid^lle  ^ ) ,  ^inen  19jäh- 
rigen  an,  welcher  dem  Himttiet  weit  besser  zusagt.' 
Das  Osterfest  bestiitunt  er  wie*  folgt  Aus  derEpakte 
des  1.  Januar  leitet  er/ bis  39  zählend^  den  nächstfol 
genden  INeumond  des  Jahrs,  übd  ans  ^sem,  abwech- 
selnd 29  und  30  Tage  fortredbnend,  alle  folgenden 
her.  In  der  Regel  ^bt  ihm  der  vierte  Neumond  das 
Osterfest,  nifr  im-  lOten  und  iSten  Jahr  des  jedesma 
B^n  Cyklus  der  fünfte.  Die  frühste  Luna  XIV  pa- 
schalis  ist  ihm  der  20.  MSrz,  die  späteste  der  ,16. 
April,  so  dals  ihm  also,  da  er  der  alten  Methode  sei- 
ner. Kirche,  das  Fest  nicht  vor  Lima  XVI  zu  feiern, 
treu  bleibt,  die  Grenzen  dessdben  der  22.  März  und 
24.  April  sind«  Dies  ist  der  weseioitlichste'  Punkt,  in 
welchem  sich  seine  Rechnung  von  der  der  Alexan- 
driner unterscheidet  Wo  bei  ihm  ein  abweichendes 
Datum  der  Feier  eintritt,  was  während  der.  ganzen 
Periode  32mal  der  Fall  ist,  setzt  er  beide  Data  an, 
das  der  Römer  und  Alexandriner,  diie  Wahl  zwischen 
bdden  dem  Obeihaupt  der  Kirche  anheimstellend  ^)« 


1)  Handb.  U,  270. 

2)  Man  vergleiche  das  Handbach,  iro  Th.  II,  6.  275  IT. 
dies  Alles  ansföhrlicfaer  Totfetragen'ond  zngleidi  die  Salsere 
Form 'der  Ostertafel  des  Victorius  ^ddM  ist. 
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^im  sie^t,  dfifs  ^iß  der  Tafel  des  VictoTias 
zum  Grunde  Jiiggßiid^ll  Oaterprio^ipien  mit  den  ale- 
xandrinisoheo  sch^  ^MC^it  abesset  übereinkommen,  als 
die  früheren  r/i^inü^heii..  Aber  npch.hnmer  war  der 
Osierstreit  nicht  gfßß^  hß^eitig}^}  denn  nicht  zu  geden- 
ken, dals  noch  hin'  und  wieder  in^  Pccident  der  alle 
84)ährige  Cyklu9  im  Qange  blieb,  liela  die  neue  Ta- 
fei  zpweilen  deil  Tag  de^  Feier  zweifelhaft,  wo  aich 
,  dann  ider  Papst  für  daa  Datum  w  ientscheiden  p^egte^ 
das  den  AnsichAen..de|r  Lateiner  zusagte.  So  wisacn 
wir,  A^b  in  den  Jahre^  475,  495,  496,  499  und  516 
das  F^st  im  OQcid/^njb^aD^  der  Tafel  des  Victorius 
acht  Tage  später  §1$  Job  Orient  gefeiert  worclen  ist  ^). 
Dqr  miqisGhe,  jn  der\f  r&ten  Hälfte  des  sechsten  Jahr- 
hunderts leb^ivile  A)>t  l^ionysius,  mit  dem  Beina- 
mfsn  Exiguus,  ^rw4rb  sich  daher  um  den  Frieden 
seiner  Kirche  kein  ge^nges  yerdienst,  indem  er  eine 
Ostertafel  gt^n^  nach  dep  Grundsätzen  der  Alezandiv 
ner  construiite  und  d^n  Gebrauch  derselben  auf  eine 
Weise'  empfahl,  weiche  endlich  die  Chpstenheit  über 
einen  so  wesentlicheil  Punkt  ihres  Ciütus  vereinigte. 

Cyrillus,  Bischof  von  Alesumdrien,  hatte  eme 
auf  5  neunzehnjährige  Cykel  oder  95  Jal^e  gesteDte 
Ostertafel  geliefert  i  die  bis  zum  Jahr  347  der  diokle- 
tianischen  oder  531  der  christlichen  Acre  reichte,'  und 
mit  einem  in  geschichtlicher  Hinsidit  wichtigen  JfVo* 
logm  (358)  begleitet  war.  Der  95)ährige  Zeitraum 
ist  zwar  kau  eigentlicher  Cyklus,  kommt  aber  einem 
solchen  sehr  nahe,  indem  er  die  Pata  des  Ostarfesles 
mit  Ausnahme  jedes  vielen  in  gleicher  Ordnung  so* 
rückfiihrt  ^ )•  Diese  Tafel  setzte  Dionysius  auf 
abermalige  95  Jahre  fort     Es  geschah  dies  im  Jahr 

1)  Iha  sehe  die  Anmerkmigen  zur  Table  ehr^ndogji^ne  m 
.enteil  Bande  des  Wer]»  VArt  de  vir^sr  i§$  daUe» 
^2)  VergL  Haadb.  U,  363. 
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• 

&2Sx  ^,^  ^^  Brief  an  den  Petronius  geschrieben 
bl»  Da,  wie  e^in.  demselben  sagt,  damals  nocih  6 
Jahre  v<m  der  Tafel  des  Cyrillus  übrig  waren,  so 
wiederhohlte  er  den  letzten  19  jährigen  Cyklus  noch 
einmaly  nnd  fügte  vom  Jahr  &32  ab  noch  fünf  andere 
hinzn.  Im  Codex D igb a e a n ns,  einer  Handschrift 
der  bodlejanischen  Bibliothek  aus  dem  anfange  des 
neontea  Jahrhunderts,  befindet  sich  jenes  Schrei- 
ben, das  seiner  Ostertafel  zur  Einleitung  di/ent,  mit 
einer  von  513  bis*  892  durch  2Q  neunzehnjährige  Cy- 
kel  fortlaufenden  Tafel,  von  der  Jan  mit  allem  Recht 
die  erste  19jährige  Abtheilung  'fiir  die  Arbeit  des  Cy» 
rillus,  md  dje  {ü^C  folgenden  für  die  unsers  Dio- 
nysius  halt 

In  dem  Briefe  an  den  Petronius  hatte  Diony- 
sins  den  Osterprincipien  der  Alexandriner  aufs  driflr 
gendste  das  Wort  geredet.  Da  aber  seine  Tafel  den- 
noch Widerspruch  gefunden  hatte,  so  T^rihäidigte  er 
sie  ein  Jahr  später  in  einer  Epistola  ad  Bonifa* 
cium  nochmals,  und  mit  so  siegreichen  Gründen,  dals 
die  römische  Kirche  von -nun  an  das  Osterfest  ganz 
übereinstimmig  nd^  den  Alexandrinern  gefeiert  hat 

Der  gedachte  Codex  enthält  aulser  beiden  Schrei- 
ben des  Dionysius  noch  den  von  ihm  übersetzten, 
gleichfalls  ziur  Empfehlung  der  alexandrinischen  Grund- 
sätze gereichenden,  Brief  des  Proterius  an  Leo, 
und  die  Argumenta  Paschalia  der  Aegypter«  hier- 
unter versteht  er  die  Regeln,  nach  denen  sich  die  Zahy 
len  der  einzdnen  Rubriken  seiifer  Ostertafel  —  pa* 
schales  tüuU  —  fortführen  lassen,  dergleichen  auch 
bei  den  ägyptischen  OsterU^fefai  vorgekommen  sein 
müssen.  Alles  dies  findet  sich  in  Jan*s  Historia 
cycj^  Dionysiani  am  vollständigjsten  zusammengestellt 
und  am  gründlichsten  erläutert  ^)/ 

1>  Wittenberg  1718,  4.  Vcrgl.  Handb.  II,  285  ff. 
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Da  die  Ostertafel  des  Diotiysiiis  für  die 

ChroHoIogie  vou^  be^oitderer  Wichtigkeit  gewordeo  ist, 
so  müssen  hier  über  ihre  acht  Rubriken  einige  Er- 
lättterungen  gegeben  werden. 

'  Die ,  erste.  Columne  ist  Änni  D&rßini  nostri  Jesu 
Christi  überschrieben.  Dionysius  bemerkt  dabei, 
dafs  er  die  Jahte  nicht,  .i¥ie  Cyrillus,  nach  Diocle« 
tian,' dem  grausamen  Verfolger  der  Christen,  sondern 
ab  incarnatiöne  Dominik  von  der  Menschwor> 
düng  Chnstiy  zahle.  Diese  Zählungsweise  hat  8i<^ 
Aorch  seine  Ostertafel  aUmählig  über  die  ganxe  Chn- 
steaheit  verbreitet  Die  Schaltjahre  sind  mit  b.  an- 
gedeutet» Die  zweite  Columne  führt  den  'Htel:  Qtioe 
sint  indictiones.  Von  den  Indictionen,  dner  im 
Mittelalter  sehr  gebräuchlichen  B^eichnungsweise  -der 
Jahre,  wird  unten  gehandelt  werdeli.  Die  dritte, 
Epaetacy  id  est  adiectiones  bmaey  überschriebeo, 
gibt  das  Alter  des  Mondes  nicht,^  wie  in  den  früheren 
Ostertafeln  der  Lateiner,  am  1.  Januar,  sondern  am 
22.-  März.  Man  überzeugt  sich  leicht,  dals  diese  Epdk- 
ten  den  güldenen  Zahlen  des  immerwährenden  jnKa- 
nischen  Kalenders  ganz  gemäfs  angesetzt  sind.  Warn 
z.  B.  das  erste  Jahr  des  Cyklus  zur  Epakte  0  oder  30 
hat,  so  folgt  aus  der  güldenen  Zahl  I  bekn  23.  Mlim 
des  ^immerwährenden  Kalenders  dasselbe.  Die  vierte 
Columne  mit  der  Überschrift  Concurrentes  dies  Idnt 
die  Ferie  kennen,  auf  die  der  jedesmalige  24.  Bfin 
trifft. ,  Be^iflicherweise  werden  diese  Concurrentes 
eben  so  diurch  den  2Sjährigen  Sonnencirkel  bedingt, 
.wie  die  Sonntagsbuchstaben.  Sie  hängen  mit 
diesen,  da  F  allemal  der  Buchstabe  des  24.  Mäiz  ist, 
dergestalt  zusammen,  dals  die  Concurrentes  1,  3,  3, 
4,  5,  6,  7  den  Sonntagsbuchstaben  F,  E,  D,  C,  B, 
A,  G  entsprechen.  Jene  schreiben  sich  ans  dem 
Orient,  diese  sind  eine  Erfindung  des  Occidents,  die 


beim  Dionysius,  und  Beda  noch  nicht  vorkommt 
Dieiiinfte  Columue  mit  der  Ueberschrift:  Q^totns  sit 
hmae  circulus  gibt  die  Jahre  .des  Cyclus  Innari^' 
der  Juden  (254),  dessen  güldene  Zahliim  durehgiehcnds 
um  3  Einheiten  kleiner  sind,  als  die  des  Cyklus  der 
Christen  *),^nDiönysius  undBeda  zum  Unterschiede 
cyclus  decetnnovennalis  nennen,  als  wenn  nicht  beide 
neunzehnjährig  und  nicht  beide  Mondcirkel  wä^ 
ren.    Was  es  mit  den  drei  letzten  Rubrikeh:    Quota 
sit  lana  XIV  pascJialis^  Dies  dominicae  festivittx^ 
iiSy  hiina  ipsius  diei  dominici  auf  sich   habe,    ist 
für  sich  klar.    Noch  bemet-ke  ich,  dafs  in  der  letzten 
Cohnnne  allemal  beim  achten  Jahr   Ogd.  und  beim 
nenazefanten  Hend.   d.  i.  Ogdoas   und  Hendecas 
steht     Diese  Eintheilung^des   IS^jährigen   Gyklus   in 
einen  acht-  und  eUjührigen,  die  sich  in  allen  aus  dem 
Alteräium    auf  uns    gekommenen   O'stertafeln   findet, 
mid  vermuthüch  schon  in  der  ursprünglichen  alexan- 
drinischen  vorkam,  schreibt  sich  aus  einer  Zeither^ 
wo  mau  an  die  Stelle  des  Sjährigen  Cjklus  den  19jäh- 
rigen  setzte  (359),  also  zu  den  acht  Jahren  noch  «If 
hinzufugte.    In  technischer  Begehung  ist  sie  von  kei- 
ner Wichtigkeit     . 

Zunächst  ^überredete  Did'nysius  4i^  Römer  und 
anderen  Italiäner  zur  Annahme  des  IBjährigen  Cyklus 
und  der  alexandrittischen  Osterregeln.  In  der  Metro-' 
poUtankirche  zu  Raverina  wird  »rine  marmorne,  von 
Nor  18  (171)  umständlich  erläuterte  Talpl  aufbewahrt, 
welche  «ine  ächte,  wiewohl  nicht  ganz  vollständige 
Kopie  der  dionysischen  Ostertafel,  nicht  in  Colunmen 


1)  Eigentlicli  betr&gt  der  Unterscliied  beider  Cykel  nur  3| 
JaW.  Aber  Dionysias  tuid  alle  spätere  Chronologen  rechnen 
den  jüdischen  Cyklus  nicfat,  wie  die  Juden  selbst,  yom  1.  Thischri, 
sondern  ?om  folgenden  1.  Januar. 
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sondern  krewCKcmig  geoirdnet,  entkall»  det^eicfaen  Jh- 
ttie  pa^chales  hin  und  wieder  in  Handsdmfteii  ge- 
fnaden  werden  ^  )•    Die  Jahre  tiaeh  Christus,  die  bi- 
dictionen,  Concürrentes  \mä  Epakten  sind  weggeUs- 
seu;   die  Stelle  der  ersten  vertreten  die   nnmeriiieD 
Jahre  der  einzelnen  CjkeL^     Die  Tafel   ist  offnilMr 
zum  Behuf  jen^r  Kirchcf  angefertigt  worden^  und  kann 
nicht  viel  jfinger  als  Dionysiua  sein.    Dais  aber 
ums  Jahr  650  die  Ostertafel  des  Victorius  nodi 
nicht  überall  in  Italien  abgeschafft  war,  erhellet  aw 
einem  .von   Beda  ^)   biitgetheilten  ^Fragment  eines 
ßuchs  de  pascha  des  Bisdiofist  Victor  zu  Capoa, 
und  dais  sie  in  Ciallien  noch  im  sechsten  Jahrhundert 
die  Feier  bestimmte,  lehren  einige  Stellen  des  dapak 
labenden   Gregorius    von   Tours  ')•     In  Spanien 
scheint  die  dionysische  Tafel  ersi  nach  &87  eii^^iilui 
zu.  sein,  als  R^ccared,  König  der  \Ves:tgothen,  firo- 
herhin  Arianer,  zur  katholischen  Kirche  übergetreten 
war.     Am  längsten  hielten  sieh  die  alten  Cykel,  na* 
mentlich  der  84jährige,  auf  den  brittischen  Inseln,  vo 
im  sechsten  und  «ebenten  Jahrhundert  noch  viel  über 
die  Osterfeier  gestritten  wurde,  welshalb  ich  das  Nä- 
here  im    Handbuch  nachzusehen   anheim  gebe  ^). 
Erst  gegen  die  Zeit  Karl's  des  Grofsen  si^te  der 
alexandrinische,  oder,  wie  man  ihu  im  westlichen 
Europa  gewöhnlich  nennt,  der  dionysische  Osler- 
kanon  über  alle  Widersprüche.      Die  nächsten  acht 
Jahrhunderte  hindurch  wurde  nun  das  Fest  mit  voll- 
kommener Uebereinslinmimig  gefeiert  Dami  aber  trat 


i)  S.  Jan's  HUt.  Cyeh  Dion.  p.  47.  - 
3)  Ds  temp,  rai.  c  49« 

3)  HiaL  Franzi.  V,  17;  X,  33.  Vergl.  Haadb.  U,  293  a.  »i 

4)  B.  II,  S.  295  ff. 
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aufo  Nrae  eine  SpaUimg  ein/,  die  aoeh  iaimer  picht 
ganz  gehebeo  ist 

£8  la&t  sich  erwarten,  dais  die  Qstertafel  des 
Dioaysiufi  gegen  die  Zeit  ihres  Ablaufs  Fort«elzer 
gefunden  haben  w€^de«  Es  sind  uns  deren  zwei  be- 
kannt, ein  Abt  Felix  und  der.Biscbof  Isidorus  von 
Sevilla,  welche  beide  die  T^fel  ahennals  durch  fünf 
19jähiige  Cykel  von  627  bis,  721  foriführten  ^).  Eine. 
weit  umfassendere  Arbeit  lieferte  Beda  Venerieibi- 
lls,  Presbyter  der  angdsSchsis^en  Kirche  in  der^  er- 
sten Hälfte  des  achten  Jahrhunderts,  indem  er  die  Ta- 
fei  des  Dionysius  isxxfäi  53%  Jahre  bis  1063  f<nr(^ 
setzte  ^)«  Der  Herausgeber  seiner  chronologischen 
Schriften,  Joh»  Noyiomagus  (Brpnchorst)  hat 
nodh  eine  Periode  von  532  Jahren  vorangesetzt»  imd 
eine  andere  folgen  lassen,  so  da&  eine  Ostcrtafel  auf 
die  ersten  sechzehnhundert  Jahre  unserer  Z^eitrech- 
nnng  entstanden  ist  '  )•  Aus  mehrei;en  Stellen  Be^ 
da'a  er^bt  sich  deutlich,  dals  seine  Ostertafel  inih«  ■* 
ren  Rubriken  vollkommen  mit  der  des  Dionysius 
übereinstimmt^.  '  Wenn  sich  also  ^i  iier  grofsen  Ta- 
fel des  Noviomagus  noch  eioie  Columne  mit  den  \ 
Sonntagsbuchstaben  findet,  so  muls  diese  erst  von 
ihm  hinzugefügt  sein. 


1)  Handb.  II)  290. 

2)  Anf  Scalige r's  Autorität  wird  bi  mehreren  clirooologi- 
sd&en  Büdiern  gesagt,  dafs  Dion^fBius  selbi^t  eine  Ostertafel  auf 
532  Jahre  geliefert  liabe.  Dies  ist  ein  Irrthum.  Dahbr  ist  es 
nidit  schidclich,  die  Tictoriamsphe  Periode  auch  die  dionysi- 
sche zu  nennen, 

3}  Bcda^  Opusetüa  complura  de  terrtporum  ratione  diu- 
genter  castigata^  Cöln  1537,  fol.  Das  Hauptwerk  fuhrt  den 
Titel  J)e  temporum  naione.  Es  ist  72S»  geschnebea  und  als 
ein  TolÜstandigeB  Lehrbudb  der  Zeit-  und  Festrechnung  lu  be- 
trachten. 
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«  \ 

Det  atexandrihidche  Osterkanon  grandet  sich  auf 

die  Voraussetzungen,  dafs  das  tropische  Jahr  365  T. 
6  St  und  der  Cykhis  von  935  synodtschen  Monata 
gerade  19  jnlianiscbe  Jahre  hält-  Aber  jenes  ist  11' 
12'/  und  dieser  1  St.  28'  15''  kurzer  (22,  30).  Die 
Nacbtgleichen  und  Neumonde  treten  daher  allmahHg 
.  inrnner  früher  im  jufianischen' Jahr  ein,  jene  alle  128, 
,  diese'*  alle  310  Jahre  um  einen  Tag.  Eine  Folge  da- 
von ist,  dafs  weder  die  unbeweglichen  nock  die  be- 
ÄVegllchein  Feste  an  den  Stellen  bleiben,  die  ihnen  nr- 
Sprünglicb  angewiesen  "sind.  Jepe,  an  bestimmte  Tage 
des  julianischen  Jahrs  geknüpft,  rücken  immer  tiefer 
ins  tropische  Jahr  hidein;  diese  ^  zugleich  mit  dem 
Oisterfest  vom  Frühlings- Vollmonde-  abhangig,  wenlen 
bei  immer  späterem  Mondalter  gefeiert  Das  Rrincf 
des 'Osterfestes  verliert  daher  mit  der  Zeit  seine  gaue 
Bedeutung,  indem  sich  das  Fest,  freilich  erst  anf  eine 
.  nach  mehreren  Jahrhunderten  auffallende  Weise,  so- 
wohl von  der  Frühlings  «Nachtgleiche  als  dem  Voll- 
monde  entfernt 

Es  dauerte  auch  wirklich  lange,  ehe  man  hier- 
über zu  einer  klaren  Ansicht  gelangte.  Nachdem  es 
einmal  geschehen  war,  kam  die  Kalenderverbessemog 
als  eine  dringend  nothwendige  Angelegenheit  auf  meh- 
reren Kirchenversammluhgen  des  fünfzehnten  und  sech- 
zehnten Jahrhunderts  zur  Sprache,^);  aber  erst  dem 
Papst  Gregor  XIII,  der  vom  tridentiner  Concfliom 
dazu  förmlich  beauftragt  war,  gelang  es,  sie  im  Jahr 
1582  zu  Stande  zu  bringen.  Unter  mehreren  Vor- 
scMägen,  die  ihm  dazu  gemacht  waren,  genehmigte 
er  den  des  Aloysius  Lilius,  der  also  ab  der  ei- 
gentUclie  Urheber  des  neuen  Kalenders  zu  betmchteD 


1)  Uandb.  U,  399  ff. 
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ist  Er  legte  den  Plan  dieses  Mannes  im  Jahr  1577 
den  Fürsten  und  berühmtesten  Uniyerg^äten  Europas 
zur  Prüfung  Tor»  und  seilte  dazu  selbst  eine  Com- 
mission  iFon  Gelehrten  zu  Rom  nieder,  unter  denen 
der  Deutsche  Christoph  Clavius,  der  Spanier  Pc; 
trus  Ciaconius  (Chacon)  und  der  Italiäner  Igna- 
zio  Danti  die  ^insichtsvoOsteii  waren«^  Letzterer  be- 
obaehtete  an  einem.  1575  in  der  Kirche  des  heiligen. 
Petronius  zu  Bologna  errichteten  Gnomon  die  Solstl-; 
tien,  um  genan  die  Tage  des  julianischen  Jahrs'  zu 
ermitteln,  auf  welche  die  Jahrpunkte  damals  trafen« 
Nachdem  die  romische  Cömmission  noch  einige  kleine, 
^enderungen  mit  dem  ursprüngUehen  Plan .  yorgenom-. 
men  und  eine  mehr  ins  Einzelne  gehende  Schrift  Ca- 
nones  in  Calendarhim  Gregorianum  perpeUtum- 
ausgearbeitet  hatte,  ordnete  der  Papst  in  einer  Bulle 
vom  24.  Februar  1582^)  die  Reform  definitiv  an.  Ein 
npch  ansführlicheres  Weik  erschien  nachmals  von 
Clavius  bearbeitet  unter  dem  Titel:- i?omam'  Calen- 
darii  a  Grego)rio  XIII P.  M.  restituti  explicatio  ^). 
Dies  ist  das  Hauptwerk  übelr  did  gregorianische  Ka- 
lenderveibesserung,  in  welchem  man  auch  alle  dahin ; 
gehörige  Aktenstücke  gesammelt  findet 

Um  das  Frühlingsäquinoctium,  das  damals  sc^ion 
10  Tage  zu  früh,  am  11«  März,  eintrat,  zum  21sten 
zimickzufiihren,  auf  welchem  es  um  die  "Zeit  des  ni- 
cänischen  Conciliums  gehaftet  hattet  wurde  nach  d^m 
4.  Oktober  d^  Jahrs  15S2,  mit  Uebergehung  von;. 
10  Tagen,  sogleich  der  15te  gezählt  Der  4.  Okto-,^ 
her  war  ein  Donnerstag,  und  der  15te  wurde  nun.* 


1)  hl  der  Bolle,  steht  1581.  Das  Jalir  ist  nach  florentlner 
Weise  mit  dem  25.  Kürz  angefangen.  Hierron  unten. 

^)  Rom  1^3,  fdl.  Aueh  in  der  Sanmüimg  ^r  Werke,  de« 
^Uvitts,  riainz  1613.  • 
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au9  einem  Montage  ein  Freitag.  Dadurch  ^ng  der 
Sonntagsbuch^täb  G  iHeses  Jahrs  in  C  fiber.  Cm  die 
FrühHngsnachtglciche  auf  dem  21.  März  su  erlialteo, 
wurde  angeordnet »  da&  alle  400  Jahre  drei  Schalt- 
tage nach  folgendem  Gesetz  weggelassen  werden  soD- 
teh:  die  Jahre  1600,  2000,  2400,  kurz  alle  diejeni- 
gen  Säcularjahre,  die  sich  durch  400  ohne  Rest  divi- 
diren  lassen,  bleiben  Schaltjahre,  die  übrigen  Sico- 
larjahre  dagegen,  als  1700,  1800,  1900,  2100  u.  s. 
w.,  werden  Gemeinjahre. 

Um  den  Ostervollmond,  der  sich  s€fit  jenem  Cod- 
cilium  bereits  um  4  Tage  versc^hoben  hatte,  zn  Cbd- 
ren,  wurde  an  die  Stelle  der  güldenen  Zahlen  des 
immerwährenden  julianischen  Kalenders,  der  von  Li- 
1  i u 8  erfunden^  Epaklen^^yklus  gesetzt  Trift 
ein  Neumond  auf  den  1.  Januar^  so  kann  man  die- 
sen Tag  als  den'  ersten  des  Mondmonats  betraclu 
tcn,  und  ihm  init  den  früheren  Computisten,  die  das 
Alter  des  Mondes  nach  laufenden  Tagen  zählten, 
die  Epakte  I  geben.  Man  kann  ab^r  auch  sagen, 
Aaä  Alter  des  Mondes  sei  dann  Null,  nnd  den  Tag 
mit  der  Epakte  0  bezeichnen.  Der  gregorianische  Ka* 
lender  setzt  dafür  *j  und  schreibt  eben  diesed  Zeichen 
auch  neben  die  übrigen  Nemhondstage  des  Jahrs,  die 
man  findet,  Mrenn  man  abwe<^hselnd  30  nnd  29  Tage 
water  zählt'  Im  folgenden  Jahr  ist  der  Mond  am  1. 
Januar  11  Tage  ^It,  weil  das  Mondjahr  in  runder  ZaU 
.  um  11  Tag^  kürzer  als  das  Sonnen  jähr  ist  Der 
erste  Neumond  gehört  also  deim  20.  Januar  an,  n^ 
ben  den  ihan  XI  setzt,  um  anzudeuten,  dals  bei  die- 
ser Epakte  der  20.  Januar  ein  Neumondstag  ist  Die- 
selbe Zahl  kommt  wieder  bei  allen  übrigen  Neumoads- 
tagen  des  Jahrs  zu  atehen.  Im  dritten  Jahr  ist  die 
Epakte  XXO,  wdche  neben  den  9.  Jamilar  gesetzt 
wird.    Schreibt  man  aber  auf  diese  Weise,  die  jedes- 
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maCge  Epakte  oder  die  Zahl  der  am  1.  Jannar  Tom 
Moudmonat  verflossenen  Tage  das^  game  Jahr  hin 
durch  neben  die  Data,  auf  die  hei  ihr  die  Neumonde 
treffen,  so  erhSit  man  clen  immerwährenden  gve^ 
gorianischen  Kaletider,  den  ich  am  Schlüsse  die^ 
ses  Weiks  in  der  siebenten  Tafel  abdrudcen  lasse. 

Da  jede  der  30  Epaktenzahlen  abwechselnd  hi 
30  und  29tägigen' Zwischenräumen  wiederkehrt,-  so. 
muTsten  bei  denv29tägigen  irgend  z^wei  Zahlen  an  Ei- 
nem  Tage'  angesetzt  werden.  Lilius  hat  sich  für 
XXIV  und  XXV  entschieden. 

Man  sieht,  es  kommt  nur  auf  die  jedesmalige 
Epakte  des  Jahrs  an,  um  sämmtliche  ]\eu-  und  Voll- 
mondstage zu  haben.  Trifft  ein  Neumond  auf  den 
31.  Decembet,  so  ist  die  Epakte  am  1.  Januar  L 
Dies  war 'zur  Zeit  der  Kalendei^rerbesserung"  ini  er> 
Sien  Jahr  des  Mondcyklus,  z.  B.  im  Jahr  1577,  der 
Fall.'  Damals  gehörten  also  mit  den  güldenen  Zahlen 
folgei)de  Epakteh  zusammen: 


J 

Tafel  I 

. 

1 

Güldene 

Gregor.         Güldene 

Gregor. 

Zahlen. 

Epakt« 

en.        Zi 

ahlen.' 

Epakten. 

1 

i 

1 

11. 

XXI 

2 

XU 

- 

1-2 

n 

3 

xxm 

13 

xm 

4 

IV 

* 

14 

XXIV 

6 

XV 

15,  . 

V      . 

6 

XXVI 

ft 

16       ^ 

XVI 

7' 

vu 

1 

17 

xxvn 

8 

xvm 

1 

18 

VIU 

9 

XXEt 

X 

19 

XIX 

10 

X 

i 

I 

Mit  jedem  Jahr  wächst  die  Epakte  um  11  Einhdten; 
nur.  vom  letzen  Jahr  amm  ersten  springt  sie  um  12 
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weiter,  weä,  nach  19.  Jahrto  'äleselbe,  EpaktemeOie 
wiederkehren,  miifs. 

....  Allemal,  wenn  ein  Schalttag  ans  dem  gregoriani- 
schen Kalender  weggelassen  wird,  weicht  jedes  gre- 
gorianische Datiun  um  ^inen  Tag  im  julianischen  Ka- 
lender zurück  und  die  Epakten  vermindern  sich  um 
eine  Einheit  Dies  nennt  man  in  der  Epaktenrech- 
nung  die  Sonnengleichungb  Eine  solche  trat  im 
J^r  £700  ein,  von.  wo  an  folgende  Epaktentafel  gilt: 

Tafel  n. 


Güldene 

Gregor. 

Güldene 

Gregor. 

Zahlen. 

Epakteo. 

Zahlen. 

Epakten. 

1 

« 

11 

XX 

2 

XI 

12 

I 

3 

XXH 

13 

XII 

,    4 

m 

14 

XXIII 

■5     , 

XIV 

15 

IV 

.   6 

XXV 

16 

XV 

7 

VI 

.  -     17 

XXVI 

■      8 

xvu 

18 

vu 

9     ' 

xxvin 

19 

XVIU 

10 

.  IX 

1 

« 

Bleibt  dagegen  zwar  der  Jahrsanfang  an  seiner 
Stelle,  weichen  aber  die  Neumionde  um  einen  Tag 
zurück,  so  wachsen  die  Epakten  um  eine  EioheiU 
Dies  nennt  man  die  Mondgleichung.  Eine  solche 
sollte  zwar  alle  310  Jahre  einmal  eintreten;  allein  der 
leichteren  Uebersicht  wegen  läfst  man  sie  alle  3U0 
Jahre,  und  wenn  dies  siebenmal  geschehen  ist,  ein- 
mal nach  400  Jahren,  also  in  2500  Jahren  achtmal, 
wiederkehren.  Zum  erstenmal  wird  sie  im  Jahr  1800| 
und  dann  in  den  Jahren  2100,  2400,  2700,  3000) 
3300,  3600,  3900,  4300,  4600  u.  s.  jr.  angesetzt 
Treffen,  beide  Gleichuqgen  zusanunen,.  wie  im  Jahr 

'    1800. 


Güldene 

Grego 

Zahlen. 

Epakt 

1 

JlXI?t 

^ 

X 

3 

XXI 

4    ' 

n 

5 

xm 

6 

XXIV 

7 

.V     ' 

« 

XVI 

9 

XXVU 

10 

VIU 
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1800»  so  wird  die  eine  durch  die  andere  Aufgehoben. 

Die  zweite  Tafel  gilt  daher  biß  zum  Jahr  1900,  wo   ; 

die  Sbnnengleichung ,  allein  vorkommt.     Dann  erhäU 

man  folgende  . 

V      Tafel  HL     . 

Güldene  Gregor. 

1.      ^Zahlen.  Epakten, 

11  -XK 

12  '^    " 

13  XI 

14  XXll 

15'         m 

16  XIV      ; 

17  XXV 

18  VI 

19         xvn   /^ 

1         ^   XXIX 

Im  Jahr  2000  kommt  weder  die. Sonnen-  noch~ 
die  Mondgleichung  vor,  und  im  Jahr  2100,  wo  beide, 
zugleich  eintreten,  hebet»  sie  einander  auf.   Die'  dritte 
Tafel   bleibt   daher  bis   zum   Jahr  2200  im  Gange. 
Man  sieht, 'dals  es  solcher  Tafeln  in  Allem  30  geben  - 
miils,  indem  die  Epakte  im  ersten  Jahr  .des  Mondcy- 
klus  dreilsig  Verschiedene  Werthe  haben  kann.    Ds^ 
das  Gesetz, '  nach  welchem  ^e  Sonnen-  und  Mond- 
gleich^g  wechseln,  klar  ist,   und   da   die  Epakten, 
wenn  die  erste  aHein  eintritt,  um  eme  Einheit  abneh- 
men, wenn  die  zweite  allein  gilt,  um  eine  Einheit  zu- 
nelunen,  und  wenn  beide  zugleich  oder  gar  nicht  statt 
Gnden,  nngeändert  bleiben,  so  wird  man  leicht  alle  30    ^' 
Tafeln  mit  den  Jahrhuiiderten,  denen  sie  angeboren, 
hinschAiben  können.     Bis  zum  Jahr  8200  kommen 
alle  30  vor;  aber  erst  nach  300000  Jahren  ist  die 
Ordnung,  in^  der  beide  Gleichungen  und  die  .zugehö- 
rigen  Epaktenfeihen  wechseln,    vollkommen   wiedr- 
^  •     -•       -'      -  -95    - 


,.* 


.-i 
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(lieselbe.  Man  £cke  die.  grofse  Tahtiia  pequaüonh 
bei  Clavius  *)•.•. 

,  Es  fra^  sich,  wie  grofs  die  Genauigkeit  des  neuen 
Kalenders  mit  Bezug  auf  die  Sonne  sowohl,  als'  auf 
den  Monc):  Sßi.  Iii  400  Jahren  werden  3  Schalttage 
weggelassen  (382),  ^  Dadurch  wird  die  Daiier  des 
Sopnenjahrs  auf  365  T.  5  St  49'  J2"  gebracht  Das 
tropisch^  Sonnenjahr  hält  aber  nach  der  neusten  Be- 
stimmung 84'^  weniger  (22).  Dieser  Unterschied  häuft 
sich  in  3600  Jahren  zu  einem  Tage  an,  \im  den  dann 
der  neue  Kalender  zu  viel  rechnen  wird.  Delakn- 
bre*s  Vorschlag  ^)  ist  daher  zweckmäTsi^  das  Jahr 
360D  unserem  Zeitrechnung,  das  nach  Gregor  ein 
Schaltjahr  sein  sollte,  und  seine  Vielfachen  7200, 10800 
u^  s.  w.  zu  Gemeinjahren  zu  machen« 

^  Nimmt  man  den  sjmodischen  Monat  im  Mittel  zu 
29  V  12  St  44'  3*'  an  (28),  so  gebe»  235  Monate 
6939  1\  16  St  31'  45",  also  1  St  28'  15"  weniger 
>als  19  julianische  Jahre.  Dieser  Unteiiichied  häuft 
sich  in  310  Jahren  zu  einem  Tage  an.  Die  grego- 
rianische Reform  setzt  ihn  hi  2500  Jahren  auf  8  Tage 
(384),  ^o  in  312|^  Jahren  auf  einen  Tag.  Es  lie- 
gen  dabei  die,  pnitenischen  Tafeln  des  Erasmus 
Reinhold  zum  Grunde  ^).  Le^  man^mit  Tobias 
Mayer  dem  Mondmonat  nur  29  T.  12  St  44' 
2  ",8283  bei,  so  erhält  man  b^eits  nac)i  308  Jahren  ei- 
nen Tag,  und  hiernach  würde  der  neue  Kalender  die 
Neumonde  nach  etwa  21000  Jahren  um  einen  Tag 
XU  spät  geben.  Allein  die  mittlere  Bewegung  des  Mon- 
des ist  nicht  constänt  Mayer's  Bestimmung  gilt 
Tür  dfs  Jalur  1700  (28)  —  und  so  wollen  wir  aiif 


1)  S.  134. 

2)  Aatnmonde  Tom.  111.  p.  6$Ki. 

3)  tfibingen  1571. 
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diese  ohnehin  sehr  geringe  Abweichung  kein  Gewicht 
legen. 

Gregor  sagt  in  seiner  Bulle,  da&  er  das  von  ihm 
sancüonlrte  Calendartnm  correctnm  zxx^eicli,  mit  dem 
Martyrologium  oder  Verzeichnifs  der  von  der  Kirche 
anerkannten  Heiligen  und  Märtyrer  zu  Rom  drucken 
zu  lassen  befohlen  habe,  wo  es  -  auch  1586  unter  dem 
Titel:  Martyrologiiim.  JRomammiy  ad  napam  Calen- 
darii  rationem  et  ecclesiaMcae  hisioriae  verita- 
tem  restitutian  cum  notationibus  Ca esaris  Ba- 
ronii  Sorani  erschienen  ist.  Uebrigens  erhellet 
aus  ADem,  dals  der  papst  eigentlich  nur  das  Verdienst 
h^it,  die  längst  angeregte  Kalenderverbesserung  xu- 
nächst  veranlagst  und  ins  Leben  gerufen  zu  haben. 
Der  <neue  Kalender,  den  er  an  die  Stelle  des  al- 
ten oder  julianischen  za  setzen  gebot,,  führt  nach 
ihm  den  Namen  des  gregorianischen,  auch  wol 
nach  seinem  wahren  Urheber  den  des  lilianischen« 
Eine  Medaille,  die  auf  die  Reform  geschlagen  ist,  stellt 
auf  der  Vordersate  das  BildniCs  des  Papstes,  und  auf 
der  Rückseite  einen  Widder  niit  einem  Blmnenge- 
-winde,  dem  Symbol  des  Frühlings,  dar;  umher  eine 
Schlänge^  die  in  ihren  Schwanz  beifst,  mit  d^r  Auf- 
schrift: Anno  restitttto  MDh^XXll  *). 

Vom  15.  Oktober  1582  bis  zum  24.  Februar 
1700  hat  der  neue  Kalender  10  Tage,  und  von  hier 
an  bis  zurh  24.  Februar  1800  1 1  Tage  inehr  als  def  alte 
gezählt.  Seitdem  heträgt  der  Unterschied  12  Tage. 
Mit  jedem  Säcularjahr,  das  sich  nicht  dureh  400  ohne 
Rest  dividiren  lälst,  wächst  derselbe  um  einen  Tag. 

.    Um  für  irgend  ein  Jahr  das  Datum  des  Osterfcr- 
stes  im  gregorianischen  Kniender  zu  erhalten,  suche 


1)  S.'Bonanni  Nuiiäswatä  Poni,  Rom.  'p.  369. 
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man  zuerst  nach  der  oben  (347)  gegebenen  Regel 
die  güldene  ^Zahl.  Dann  nehn^e  man  in  der  jedes- 
maligen Epaktentafel,  also  für  das  jetuge  netinzehnle 
Jahrhundert  in  der  zweiten  (384),  die  der  gefonde- 
nen  güldenen  Zahl  angehörige  Epakte,  und  suche  sie 
in  dem  immerwährenden  gregorianischen  Kalender  vom 
8.  März,  bis  zum  5;  April  einschlielislich  auf.  Der 
Tag,  neben  •  welchem  sie  sich  findet,  ist  der  Osler- 
neumond.  Zählt  man  von  diesem  13  volle  Tage  wei- 
ter,NS0  hat  man  die  Luna  XIV  oder  die  Ostergrenze, 
von  weichet  man  dann  allemal,  auch  wenn  sie.eln 
Sonntag  ist,  mit  Hülfe  des  Sonntagsbuchstabens  bis 
zum  nächsten  Sonntag  fortrechnet  So  z.  B.  ent- 
spridjt  der  güldenen  Zahl  8  des  gegenwärtigen  Jahrs 
1831  die  Epakte  XVII,  welche  tien  Ostemeumpnd  am 
14.  März  gibt  Die  Ostergrenze  ist  ako  der  27.  Man 
mit  dem  Buchstaben  B,  und  da  dies  zugleich  der  Sonn- 
tagsbuchstab  ist,  so  trifft  das  Osterfest  8  Tage  spä- 
ter, auf  den  3.  April.  Hier  sind  die  der  zweiten  Ta- 
fel entsprechenden,  für  dus  jetzige  Jahrhundert  gülti- 
gen, Osteigrenzen: 


Gäldene 

. Oster.    • 

Güldene 

Oster- 

Zahlen. 

grenzen. 

Zahlen. 

grenzea 

1 

13.  AprU  E 

11 

• 

24.  Min  F 

2 

2.  April  A 

,    12 

12.  April  D 

.    3 

22.  März  D 

t 

13 

1>  April  G 

4 

10.  Aprü  B 

14. 

21.  Min  C 

5 

30.  Mark  E 

^     15 

9.  April  A 

6 

laAprUC 

• 

16 

29.MiinD 

7 

7.  April  F- 

17 

n.AprilB 

'    •  8 

27.MarzB 

18      .   . 

6.  April  E 

9 

15.  April  G 

19 

36.  Min  A 

10 

4.  April  C 

n 

laAprilE 

Diese  Tafel  gibt  auf  einen  Bück  das  Datum  des 
Osterfestes,   wenn-  man   die'  güldene  Zahl  und  den 


• 
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Soimtaf^bucli^ben  des  Jahrs  kennt  Ist  bei  der  gül- 
denen Z^  14  der  Somitagsbuehstab  D,  so  'trifft  das*" 
Fest  auf  den  22,  März,  und  ist  bei  der  güldenen 
Zahl  6  der  Sonntagsbuchstab  C,  so  fallt  er  auf  den 
25.  Aprii  .IKes  sind  die  äuisersten  Termine  der  Feier. 
Beide  kommen  in  diesem  Jahrhundert  nur  einmal  vor; 
der  erste  ISIS,  der  andere  1886. 

Ist  der  Tag  des  Osterfestes  enhittelty  so  hat  man 
zugleich  die  Tage  aller  übrigen  beweglichen  Feste 
und  £e. Ordnung  aller  Sonntage  im  Jahr.  Tabellen 
darüber,  so  wie  Notizen  von  den  unbeweglichen  Fe- 
sten und  Erklärung  aller  in  den'  Urkunden,  besonders 
den  deutschen,  ^vorkommenden  auf  den  aalender  sich 
beziehenden  Worter  und  Namen  findet  man  in  den 
Werken  von  Haltaus  ^)',  Waser  *),  Pilgram*)^ 
und  Helwig  ^)«  Besonders  bequem  sind  die  35  voll- 
ständig»! Kalender  bei  Pilgram  fiir  die  verschiede 
nen  Monatstage  vom  22.  März  bis  zum  25.  April  ein- 
scUiefsiich,  auf -die  das  Osterfest  treffen  kann,  mit 
Angäbe  aller  der  Jahre  aus  dem  Zeitraum  von  300 
bis  2000  unserer  Aere/  denen  jeder  dieser  Kalender 
angehört  Der  letzte  z.  B.  stdlt  die  beweglichen  und 
unbeweglichen  Feste  aller  der  Gemein-  und  Schalt- 
jahre dar,  in  denen  das  Osterfest  auf  seinen  äußer- 
sten Termin,-  den  25.  April,  \nSü  Es  sind  deren  in 
dem  gedächten  Zeitraum  nicht  mehr  als  14. 


1)  CoUndarkan  medU  aevi'praetqnte  Germanieum^  Leip- 
zig 1729,  8.  Deittsch,  Erlangen  1794,  4. 

2)  Historisch -dipiomatiBclies   Jahrbach  Bar  Prü- 
fung der  Urkanden,  Zärith  1779,  foL 

3)  Calendarkan  ehronologieum  medU  potkshnum   aevi 
monumtniis  aceomodaium^  Wien  1781,  4. 

4)  Zeitrechnang  zur  Erörteratag  der  Data  in  den 
Urkanden  für  Deatschland,  "^len  1787,  fol. 


\ 
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lo  Betreff  der  Sonn*  und  Perttage  ist  Folgend 
aladas  Wesentlidiste  zu  bemedLen,  Fällt  Neujahr 
nicht  auf  einen  Sonntag,,  so  wird  der  nächste  Sodo- 
tag 'bis  zum  5.  Januar  einschlierslich  nach  Nenfahr 
benannt  Der  6.  Januar  ist  Epiphanias  oder  das 
Fest  der  heiligen  drei  Könige»  Die  'nächsten 
Sonntage  nach'  demselben  fuhiren  den  Namen  nach 
Epiphanias.  Es  können  ijbrer  höchstens  sechs  ge- 
zahlt werden;  wie  viel  jedesmal^  hängt  von  der  Sid- 
lung  des,  Osterfiestes  ab«  loi  Jahr  1818,  wo  Osinii 
auf  seinen  frühsten  Termin,  den  22.  März,  traf,  gab 
es  nicht  mehr  ab  einen  Sonntag  nach  Epiphanias. 
Neun  Wochen  vor  Ostern  fallt  der  Sonntag  Septna- 
gesima^  auf  den  die  Sonntage  Sexagesima,  Esto- 
mihi,  Invocavit,  Reminiscere,  Oculi,  Lätare, 
Judica  und  Palmarum  folgen«  Fastnacht  und 
Asqhermittwoeh  treffen  auf  denDinstag  und  AGtt- 
woch  nach^  Estomihi«  Donnerstag  und  Freitag  vor 
'Ostern  werden  unter  den  Benennungen  Gründon« 
ncrstag  und  Charfreitag  gefeiert^).  Nach  Ostern 
folgen  die  Sonntage  Quasimodogeniti,  Miseri- 
cordias  Domini,  Jubilate,  Cantate,  Rogate 
und.Exaudi  ^).'  Vierzig  Tage  nach  Ostern,  oder  am 
Donnerstage  nadi  Rogate  ist  Himmelfahrt  Christi, 
und  zehn  Tage  nachher  Pf  in  gsten,  welches  Fest 
eben  so,  wie  Ostern,  zwei  Tage  gefeiert  wird.  Von 
dem  Sonntage  nach  Pfingsten,   welcher  Trinitatis 


1)  Die  Woche,  auf  welche  diese  Tage  treffen,  wM  Cüar- 
Woche  genannt,  rom  altdeutschen  Char,  Leid',  Trauer.  SSe 
Ist  vm  }ehei:  in  der  Christenheit  durch  die  Benennmigen  fu*jfd^ 
iß^ofid^. magna  kebdomas  pasehalis  und  heidoma»  passum» 
ausgezeichnet  worden. 

2)  Die  Namea  der  Sonntage  yön  Estomihi  bis  Esandi  sis^ 
ron  dem  Mefs- Eingange  der  Katholiken  endduit. 
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heUsty  führen  alle  folgende  Sonntage  des  Jahrs  bis 
zum  !•  Advent  ihre  Nametf.  Es  können  ihrer  nicht 
mehr  als  27  .sein.  Frohnleichnam  fallt  auf  den 
Donnerstag  nach  Trinitatis.  Der  Adventsonntage 
-sind  vier;  der  erste,  mit  welchem  das  KircKenjahr 
begiinnt,  trifil  airf  einen  der  Tage  vom  27.  November 
bis  tum  3.  December  einschliefslich.  Am  25.  De- 
cember  ist  der  erste  Weihnachtstag,  am  26steil 
der  zweite  oder  Stephanstag.  Ist  Weihnachten 
nicht  selbst  ein  Sonntag,  so  wird  der  nächste  Sonn«- 
tag  nach  Weihnachten  benannt  Die  vier  Qua- 
tember  sind  bei  den  Katholiken  Fasttage.  Sie  fal- 
len auf  die  Mittwoche  nach  Invocavit,  nach  iPfingsten, 
nach  Kreüzeserhöhung  oder  dem  14.  September,  und 
nach  Lucia  oder  dem  13.  Decemben  Sind  Kreuzes- 
erhohung  und  Lucia  selbst  ^ttwoche,  so  rückt  Qua- 
tember  auf  den  folgenden  Mittwoch.  Alle  übrige 
Festtage  der  Katholiken  fallen  unabänderlich  auf  ei-* 
neilei  Monatstag.  Der  heilige  Dreikönigstag,  die 
Marienfeste  und  der  Johannistas:  werden  in  den 
preufsischen  Staaten  an  dem  zunächst. folgepdeii,  und 
das  Michaelisfest  an  dem  vorhergehenden  Sonntage 
mitgefeiert  Aiich,  trifft  daselbst  auf  den- Mittwoch 
nach  Jubilate  ein  B  et  tag,  auf  den  Sonntag  nach  Mi- 
chaelis oder  derti«  29.  September  das  Ei'ntefest)  und 
auf  den  letzten  Sonntag  nach  'Frinitatis  das  Fest 
zum  Gedächtnifs  d^r  Verstorbenen. 

Man  spricht  auch  von  julianischen  Epakten, 
und  versteht  darunter  diiejenigen,  welche  zur  Zeit  der 
Kälenderteform  durch  die  19  Jahrp  des  Mondcyklus 
dem  t.  Januar  des  alten  Kalenders  angehörten.  JWan 
findet  sie,  wenn  man  in  der  ersten  obigen  Epakten- 
tafel  (383)  die  Epakten  um  10*  Einheiten  vergröfsert> 
weil  der  damalige  Unterschied  beider  Kalender  so  Viele 
Tage  betrüg.    So  er^bt  sich  folgende  Tafel; 


Jalian. 

Güldene 

Julian. 

Epakten. 

Zahlen.    . 

Epakteaw 

XI 

11 

I 

xxn     , 

-    12 

Tffl 

m 

i3        . 

XXIII 

XIV 

14 

IV 

XXV 

15 

XV 

VI 

16 

XXVI 

xvn 

17    : 

vn 

xxvin 

■     18    . 

XVUI 

IX 

.19. 

XXIX 

XX 

1 

XI 
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Goldene 
'Zahlen. 

1 

2 
-     3 

4 

5        . 

6 

7 

9 
10   . 

Man  sieht,  dals  nüan,  um  die  federn  Jahr  des 
Mondcyklus  angehprige  jolianische  Epäkte  za  erhalleii, 
die  güldene  Zahl  mit  11  zn  multipüciren  und  aus  dem 
Produkt,  wenn  es  grolser  als  30  ist,  so  oft  30  w^- 
dalassen  l)at,  als  es  angisht»*  Diese  Epakten  diaMO 
a^er  nicht  zur  Bestimmung  des  Osterfestes  im  allen 
Kalender  -—  die  Methode  bleibt  noch  immer  die  obea 
(352)  angegeliene  —  sondern  blofis,  um  dorch  sie 
hecpiem  die  gregorianischen  Epakten  zu  finden;  demi 
'l  man  darf  nur  den^  jedesmaligen  Untersthied  der  gre- 
gorianischen und  juLtanischen  Epakten,  der  von  158S 
bis  1700  zehn,  von  1700  bis  1900  elf  und  von  1900 
bis  2200  zwölf  Tage  betragt,  von  den  letztem,  nacb- 
dem.  man  sie  nöthigenfalls  um  *30  Einheiten  vergr5- 
Isert  hat,  abziehen,  um  die  ersteren  zu  erhalten. 

Die  cyklischen  Neumonde,  die  der  immerwih> 
rende  gregorianiscbe  Kalender  gibt,  so)lten  rigentlidi 
die  mittleren  astronomisdien  sein.  Da  aber  die  Ka- 
lendenrerbesserer  nach  herkömmlicher  Weise  den  VoD- 
mondstag  als  den  14ten  des  Mondmonats  betraclilet 
wissen  wollten,  so  stellten  sie  die  Neumonde  so,  daCi 
sie  in  der  Regel  dem  ersten  Tage  nach  der  Conjunc- 
lion  entsprechen,  dem  Begriff  der  f^cv/urpHa  bei  den 


ChrUaiehe  FMer.  393 

I 

Griechen  gemafs  (125).  Die  Vollmonde  kommen  auf 
diese  Weise  meistens  mit  den  mittleren  Oppositionen 
iiberein,  oder  weichen  ^hochsteds  um  einen  Tag  von 
denselben  ab.  Eine  vollkommene  U^bereinstimmiing 
der  cykEscheä  Rechnui^  mit  der  astronomischen  ist 
schon  delshalb  nicht  möglich,  weil  die  cyklischjen  M o^ 
nate  immer  aus  einer  vollen  Tagzahl  bestehen.  Es 
ist  daher  ganz  unvermeidlich,  däls  das  Passah^est  der 
Juden,  das  jedesmal  bei  vollen^  Lichte  gefeiert  wer- 
den soll,  gegen  den  Willen  der,  Kirche  zuweilen 
mit  dem  Osterfest  der  CSidsten  zusammentrifft.  Die- 
ser Fall  ist  im  gegenwartigen  Jahrhundert  schon  zwei- 
mal voi^ekommen,  1805  und  1825.  Im  letztem  Jahr 
fiel  die  Ostergrenze  auif  den  2.  April,  einen  Sonnabend, 
und  >so  ward  das  Osterfest  am  3.  April  gefeiert  Eben 
dieser  Tag  war  der  Anfang  des  Passahfestes  der  Ju- 
den, deren  cyklische  Rcqlmung  diesmal,  wenn  auch 
nicht  immer,  mit  der  astronomischen  übereinstimmte; 
demi  der  wahre  Vollmond  ereignete  sich  am  3.  April 
nach  beiliner  Zeit  um  7  U.  18'  Morgens. 

Es  ist  zu  bedauern,  dals  Gregor  Xm  das  Fest 
nicht  immer  an  einerlei  Sonntage,  z.  B.  am~  letzten - 
des  Mars  oder  iersten  des  April,  zu  feiern  angeordnet 
bat  Jetzt  kann  der  gemeine  Mann,  ja  mancher  Ge- 
bildete, nidit  begreifen,  w^rum'  es  in  einem,  Zeitraiun 
von  5  Wochen  umherinrt  Auch  macht  es  in  manche 
Verhältnisse  des  bü^erhchen  Lebens  einen  Einschnitt, 
dessen  Wechsel  nicht  anders  als  unbequem  san  kön- 
nen» Dafs  die  Kirche ,  das  Recht  zu .  ^iner  solchen 
FeststeQung  der  Feier  gehabt  habe,  gesteht  selbst  Cla- 
vius  ein'^^),  so  sehr  er  audi  ,iibrigens  der  Epakten- 
vechnung  das  Wort  redet.   Vielleicht  einigt  sich  noch 


1)  S.  59. 
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■ 
einst  die  gesammte  Christenheit  fiber  diesen  Praikt, 

wodurch  unsere  ZeitFechnung  die  einfachste  von  der 
Welt. werden  Mrürde,  weil. dann  die  Besthnmüng  des 
Osterfestes  allein  von  dem  Sonntagsbuchstaben  abhän- 
gig wäre.  ,  ^  t 

Der  gregonanische  Kalender  wurde  in  dem  gro&- 
ten  Theil  bauend »  so  wie  in  Spanien  und  in  Portu- 
gal, gleich  an  dem  Tage  eingeführt,    den  die  Bulle 
des^  Papstes  festgesetzt  hatte.    In  Frankreich  geschah 
es  erst  zwei  Monate,  später,  indem  man  dem  Edikt 
Heinrichs*  IH  zufolge  vom  9.  December  zum  SOsten 
überging.    Die  katholischen  Kantoncf  der  Schweiz  und 
Belgien  traten   der  Verbesserung  1583,  Polen  158<i, 
und  Ungarn  t587  bei    In  Deutschland  kam  sie  1582 
aiif  dem  Reichstage  zu  Augsburg  zur  Sprache,  wor- 
auf sie  ^er  Kaiser  und  die  kathoUschto  Stände  1583 
annahmen.    Die  evangelischen  Stande  und  Staaten  in 
und  auGser  Deutschland  erklärten  sich  dawider,  theib 
ans  Besoi^Us,  dem  Papste  zu  viel  einzuräumen,  thdb 
weil  Joseph  Scaliger  und  andere  die  Memung  gel- 
tend zu  machföi  gesucht  hatten,  dafe  auch  der  neue 
Kalender  nicht  ganz  fehlerfrei  sei  ^).      Man   pflegte 
nun  in  den^  öffentlichen  Akten  den  alten  und  neuen 
•Kalender  oder  Stil  zu  unterscheiden,  und^bei  Ver- 
handlüttgen  zwischen  Katholiken   und  Evangelischen 
das  Datum  nach  beiden  an^i^usetzen.- 

Es  konnte  nicht  fehlen,  daCs  die  zwei  so  ver 
schicdeuen  Zeitrechnungen  zu  vielen  Streitigkeiten  und 
Verwirrungen  Anlals  gaben,  besonders  an  Orten,  wo 


f  l)C]«via5  verdieidigte  iha  in  iswet  SchrüfUfa,  die  aidi  im 
fünften  Bande  seiner  Werke  (381)  finden.  Einsichtsvolle  KiÜio* 
liken  gestehen  seihst  die  Mängel  des  gregorianischen  Kalender» 
ein,  welche  sehr  gut  in  V Art  de  verißer  h&  daUs  Tool  I, 
u.  85  flu  entwickelt  sind. 


CkrkOicAc  Falter.  395 

Katholiken  und  Evaogielische  unter  einander  lebten. 
So  entstanden  zu'Äugsbnrg  grefte,  mehrere;  Jahre  an* 
haltende  Unruhen^  die  unter  dem  Mamen  des  Kalien- 
derstreits   bekannt  vsind.   ^So'  oft  man  aber  anch« 
wie  beim  westphälischen  Frie^den,  in  die  evangelische^ 
Stände  dringen  mochte»  den  neuen  Katender  anzuneh- 
mein,  wichen  sie  doc^  jedesmal  aus,  weil  sie  das  kai^er^ 
liehe  Ansinnen  als  eine  Schmälerung  ihrer  Majestäts* 
rechte  ansahen.  Als  aber  nach  dem  ryswicker  Frieden 
ein  neuer  Kalenderstreit  in  der  Pfalz  und  anderswo 
aussnbrechen  drohte,  beschlossen  endlich  die  evangeli- 
schen   Stände,    besonders    auf  Leibnitz  Betrieb 
und  mit  Zuzi^ung  des  Mathematikers  Erhard  Wei- 
gel,  am  23.  September  1699,  mit  dem  nächs^n  Jahr 
einen  verbesserten  Kalender  einzufuhren,  nach  wel- 
chem mit  Weglassung  von*  11  Tagen  statt  de^  19. 
Februar  sogleich  der  1.  März  gezählt,  und  das  Oster- 
fest nicht  nach  cyklis eher  Rechnung,  sondern  so- 
wohl  mit  Bezug   auf  die  J^fachtgleiche   ak  auf  den 
Vollmond,  nach  astronomischer  angesetzt  werden 
sollte,  und  zwar  nach  Kepler's  rtfdolpbinischen 
Tafeln,  die  damals  für. die  voUkonunensten  galt^ 
und  für  den  Meridian  von  U  r  a  n  i  b  u  r 'g,    der   be- 
rühmten  ehemaligen  Sternwarte   Tycho's.    Diesem 
BescUuis  'der  evangelischen  Stände   sind  gleichzeitig 
Dänemark  und  die  vereinigten  Niederlande,  und  im 
Jdir  1701  die   evangelischea   Kantone   der  Schweiz 
beigetreten,  welche  das  neue  Jahrhundert  mit  ^dem 
12.  Januar  anfingen»    In  England  ist  djer  neueKalfn- 
der  erst  17^2  und  in  Sc)iweden  1753  eingeführt  wor- 
den,   pie  Bekenner  der  griechischen  Kirche,  nament- 
lich die  Russen,  beharren  nunmehr  in  Europa  allein 
noch  beim  alten  Kalender. 

Durch   die   Weglassung   der   elf  Tage   im  Jahr 
1700  hatten  sich  die  Evangelischen    den  Katholiken 


\ 
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zwar  in  so  weit  genancrt^  dafe  sie  ihr  Jahr  zugleich 
mit  ihnen  anGngen,  also  die  iinbeweglichen  Feste  zu- 
gleich mit  ihnen  feierten;  allein  die  abweichende  Be^ 
stimmungsweise  des  Osterfestes  mufste  zaweilen  eine 
VerschiedenEeit  des  Tages  der  Fder  und  somit  neue 
Streitigkeiten^  herbeifiihren«  ->  Der^erste  Fall  dieser  Art 
trat  im  Jahr  1724  ein,  wo  ^e  astronomische  Rech- 
aung  den  Vollmond,  auf  Sonnabend  den  Sten,  die  cy- 
klische  hingegen  auf  Sonntag  den  9.  April  gab,  das 
Osterfest  also  für  die  Evangelischen  auf  den  9teny  fiir 
die  Katholiken-  auf  den  16.  April  trat  Eine  zweite 
Verschiedenheit  der  Feier  fand  im  Jahr  1744  statt» 
wo  die  Evangelischen  das  Osterfest  am  29.  MaiZy  die 
Katholiken  am  5.  April  feierten.  Eine  dritte  würde 
1778  und  eine  vierte.  1798  eingetreten  sein,  wqm 
nicht  auf  den  Antrag  Priedtich's  II  das  Corpus 
Etangelicorum  am  13. '  December  1775  beschlossen 
hätte,  den  nach  der  cyklischen  Rechnung  geordneten 
Kalender  unter  der  Beiennung-  eines  Allgemeinen 
Reichskalenders  anzunehmen.  Dem  Candnsmn 
sind  die  evangelischen  I^^antone  der  Schweiz,  Däne- 
mark und  Schweden  beigetreten  ^).  Die  Kalender 
der  Evangdischen  imterscheiden  sich  seitdem  von  de- 
nen der  Katholiken  nur  in  euiigen  minder  wesent- 
lichen Punkten,  z.  B.  in  den. weniger  bekannten  Hei> 
ligennamen,  die  hier  so,  dort  anders  lauten. 

Nachdem  wir  nun  die  Einrichtung  des  allen  und 

>  neuen  Kalenders  kennen  gelernt  ha|>en,   wenden  wir 

uns  zu  den  Jahrrechnungen  der  christlichen  Vol- 

^  ker.    Zuvörderst  müssen  wir  aber  die  verschiedenen 


1)  MaiixVergleiclie  über  dies. Alles  den  Artikel  Osterfest 
in  0&berlin*s  Repertoriam  des  deutschen  Staats«  aad 
Lehnrechts,  auch  das  Handbuch  der  Chronologie  IL'H^ 
S.  331  ff.  • 


t 
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bd  ihnen  TOTgekomineneii  J all  repochen  durch- 
gehen. •  ' 

Ueherall  in  Enropa  wTrd  jetzt  das  Jahr  mit' dem 
1.  Januar  angefangen.  Diese  Epoche  hat  sich  offen* 
bar  ZBgleich  mit  dem  julianischen  Kalender  von  den' 
Römern  zu  uns  fortgepflanzt;  sie  ist  aber  im  Mittel- 
alter keinesweges  die  einzig  gebrauchliche  gewesen. 

Wenn  ym  die  Benennung'  mensis  primus  für- 
mensis  pasch alis,  welche  die  Osterscribenten  Vic 
torius,  Dionysiu's  und  Beda,  die  sich  ihrer  nicht 
selten  bedienen,  von  dßn  Hebräern  entlehnt  haben, 
denen  der  Passah -Monat  Misan  der  erste  im  Kirchen- 
jahr ist,  als  der  bfi]%fnrlichen  ^Zählungsweise  der  Md« 
nate  frem4i  hier  eben  so  wenig  wie  einen  Jahranfahg 
mit  dem  April  oder  mit  dem  Matz,  wovon  in  den 
früheren  Jahrhunderten  der; Christenheit  Spuren  vpr« 
kommen  ^),  berücksichtigen  wollen,  so  sind  es  die 
vier  Jahranfilnge  ab  annüntiatione  oder  concep-» 
tiöne,  a  iiativitatc,  a  circumcisione  und  «(  re- 
surrectione.'die  wir  zu  unterscheiden'  haben. 

Da  die  Kirche  die  Geburt  Christi  auf  9en  25« 
December  setzt  ^)9  so  stellt  sich  -die  nach  dem%^im- 
gelium  acht  Tage  später  geschehene  Beschneidung  auf 
den  1.  Januar,  und  dieser  Jahranfang  —  a  circum« 
cisione  —  erhielt  •  somit  iauch  für  die  Christen  ^ine 
gewisse  Bedeutsamkeit        , 

Nachmals  hielt  mm  es  för  schicklicher,  das  Jahr 
mit  dem  Tage  der  Geburt  selbst  anzufangen,  zumal 


1)  Handb,.  II,  325  ff. 

3)  Die  griechische  Kirche  feierte  lanCangs  .das  Fest  der  Ge- 
hart Christi  am  6.  Januar,  dem  Epiphaniastage,  trat  aber  im  yier- 
ten  Jahrhandert  der  lateinischen  bet,  die  es  von  jeher  an  den  25. 
December  geknüpft  hat.  S.  Chrys^^stemi  ffömilia  m  diem 
ruttalem  ciristi.  Opp.  Tom.. II  ed.  Hontfaacon. 
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da  dieserTag  dem  Wiotetsolstitiiim  naher  war,  wd» 
ches  die  natürlichste  Jahrepoche  zn  sein  schien,  wie 
schon  Ovid  bemerkt  ^).  .  Dieser.  Jabranfang  — r  a 
ii,ativitate  —  war  dah^  das,  ganz^  Mittelalter  Un- 
dttrch  sehr  gebräucbKch. 

Andi^re  fanden  ed  dem  Begriff  der  ^e/a  Grag«e«xr<c 
oder  incarnatio  angemessener,    das  Jahr  mit  Ma- 
ria Verkünd^igung  oder  der  Empfängnifs  —  ab 
annnntiatione.  oder  a  conceptione  ' —  zu  begin- 
n^  welche  die  Kirche  auf  den  2^*  März  setzt  Auch 
dieser  Jahranfang,  ist  in  vielen  Gegenden  herrschend 
gewesen,  in  eimgen  bis  anf  die  neueren  Zeiten,  %.  B. 
zu  Pisa  und  Florenz.    Von  diesen  benachbarten  Städ- 
ten fing  die  erste  die  Jahrß  der  incarnatio  9  Monal 
7  T^g^  früher,  die  andere  2  Monat  25'  Tage  später 
an^  als  es  jetzt  ^schiebt.    Beide  wJM^hen  also  in  der 
Zahl  ihrer .  Jalu*e  um  eine  Einheit  tou  einander  ak 
Jene  Zäidungsweise  wird  der   Calculus    Pisanus, 
diese  der  Calculu^  Florentinujs  genannt   Sie  sind 
erst  im  Jahr  1749  vom  Grofsherzoge  Franz  I  abge- 
$chajB^.  worden.    Die  Verordnung,  wodurch  der  An- 
fimg-ltes  Jahrs  1750  fär.  alle  Toslcaner'auf  den  1.  Ja- 
nuar gesetzt  wird;  ist,  in  Kufifer.  eingegraben,  auf  der 
gP99lsen   Amobrücke   zu  Florenz  aufgestellt  * ).     Die 
florjentiner  Rechnung .  ist  weiter  verbreitet  gewesen, 
als  die  pisaner,  und  man  hat  daher  bei  Begebenhei- 
ten aus  der  flOrentiner  Geschichte,  die  sich  zwischen 
dem  1.  Januar  und  dem  25.  März  zugetragen  haben» 
gewöhnlich  ein  Jahr  mehr  zu  zablen,  als  man  ange* 
geben  findet  ' 

B  e  d  a '  berichtet  ^ ),"  dals  die   GaDicr  ^  anfanglich 


1)  Prmdjdum  eaphmi  Pho^bUB  ei  immu  idem.  Fast.  1, 164. 
3)  Unter  andern  ibgedhiekt  In  L^Art  de  ^irifier  leedsU^ 
TomTl,  p.  24.        3)  De  temp.  rat,  c  45. 
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das  Osterfest;  am  25.  MSrz,  ab  an  dem  Tage  gefmert 
haben,  q^arido  Christi  resurrectio  fuisse  tradeba* 
tur  ^ ).  Vielleiclrt  schreibt  sich  die  im  Mittelalter,  be- 
sonders in  Frankreich,  sehr  verbreitete  Gewohnheit^ 
das  Jahr  n^it  dem  Osterfeste  —  a  resurr ectione 
—  zu  beginnen,  ursprünglich  von  der  Verbihdimg 
desselben  mit  dem  Feste  der  Verkündigung  her.  Die 
besondere  Heiligkeit  des  Osterfestes,  das  im  MittelaU 
ter  Jestivitas  festivitatum .  und  solemnitas  omnium 
solemnitatum  genannt  wurde,  war  es,  die  dieser  Jahr? 
epoche  Eingang  verschaffte,  so  unbequem  sie,  auch 
sein  mochte,  da  sie  bei  ihreäi  Hin*  u,nd  Herschwan? 
ken  dem  Jahr  keine  feste  Dauer  gab..  Man  begreift 
leicht,  dafs  einerlei  Tage,  des  Wkx%  und  April,  in  lu* 
nein  Jalir  zweimal  oder  gar  nicht  vorkom^ien  konn> 
len.  bn  ersten  Fall  ist  man  zweifelhaft,  von  wet 
chem  Jahr  die  Rede  ist,  es  sei  dmn,  4^s  die  zwei«- 
mal  vorkommenden  Tage  durch  ante  und  post  pcLsdia 
unterschieden  werden,  wie  es  gewöhnltch  geschieht  ^  y 
Eigentlich  war  es  die  Kerzweihe  in  der  Nacht  vom 
Chßrsonnabend  bis  zum  Ostersonhtage,  mit  der  man 
das  Jahr  anfing.  Auf  der  geweihten:  Kerze  pflegten 
die  chronologischen  Merkmale  des  Jahrs,  wie  sie  die 
Ostertafeln*  angaben^  nämlich  das  Jahr  Chrisii,  die  fat« 
diction,  die  Epakte,  der  Sonntagsbuchstab, .die  Oster* 
grenze,  das  Datum  der  Osterfeier,  die  güldene  Zahl 
u.  s*  w.,  so  wie  .auch  der  Name  und  das  Regierungs- 
jahr des  jedesmaligen  Papstes  verzeichnet  zu  sein  ^ ). 
Man   wird   leicht   erachten,   welche  Verwirrung 


I    \ 


1)  Zuerst  (setaie  man  Christi  Leiden  ^vf  d^  25.  llärz, 
Angirstinus  de  irimtate  l.  IV,  c.  5.  '  .        , 

^)  S.  Uabillony^V^  dipUm^  II,  23,  6. 

3)  Du  'Cangi»  Qlossatium  s.  v«  cereus  pmsehaUs^  nad  Ha« 
biUon  II,  33,  a 
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» 
diese  Verschiedenheit  des  Jahranfangs  -im  goglsiisoli- 

g«a  Vjerkehr  nach  sich  ziehen  mniste»  >  Man  wurde 
ein  Buch  schreiben  müssen,  wenn  man  von  Regent 
vd  Regent,  von  Land  zu  Land,  von  Stadt  zu  Stadt 
die  verschiedenen  Jahrepochen  angeben  woltte.  Yvt^ 
les  ist  bei  Mabillon,  Du  Cange  ^),  in  dem  Weik 
VArt  de  virifier  les  dates^)  und  in  Helwig*« 
Zeitrechnung  '  )  gesammfeit;  doch  bleibt  noch  Maii> 
ches  nachzutragen  übrig.  Ich  beschranke  mich  hier 
auf  folgende  Notizen  ^). 

Die  Papste  habeu  in  ihren  BuUen  und  Bre?eo 
alle  Arten  obiger  Jahranfange  gebraucht  Einige  redi- 
neten  vom  1.  JaQuar;  ^a  sich'  aber  an  diesen  Jahran- 
fang  manche  heidnische  Gebrauche  knüpften  *),  so 
war  er  an  dem  Sitz  des  Oberhaupts ,  der  Kirche  we- 
nig beliebt  Viel  häufiger  finden  wir  .daselbst  das  Jdir 
mit  Weihnachten  oder  mit  der  Verkündigm^  Harü 
angefangen,  und  im  letzter^  Fall  wird  bald  nach  p 
saner.  bald  nach  florentiner  Weise  gerechnet  Sdkt 
einerlei  Papste  sind  hierbei  nidit  ganz  consequent  Ter- 
fahren.  Im, dritten  Bande  des  Werks  L*Art  de  vi- 
rißer  les  dates .  steht  eine  Chronologie  hisiorique 
des  Papes,  in  der  bei  jedem  einzelnen  Papst,  too 
dem  man  es  weils,  ai^gegebeaist,  ihit  welcher  Epoche 
er  das  Jahr  angefangen  hat   Innoceilz  XII,  der  1691 

'  den 


1)  S,  y«  annus, 

2)  Tom.  I,  p.  8  ff.  und  in  deo  folgenden  BSnden  vator  des 
eiaielnen  Regenten. , 

3)  S.  61  ft 

4)  Die  man  im  Handb.  II,  S.'333  ff.  etwas  ansfiilat^ 
mitgetheilt  findet 

5)  Man  vergleiche  Libanii  Rede  klq  tdq  «eoXoMoic  ^ 
■eine  Beachreibnng  des  Kaiendenfestes.  £d.  ReiskeTeL  I. 
p.  256  nnd  YoL  lY.  p.  1053. 
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den  päpstKchetr  Sttibl  bestieg,  setzte  emdlich  fest,  dals 
das  Jahr  mit  dem  1.  Januar  angefangen  werdcfn  soUe^ 
und  dies  ist  seitdem  ohne  weitern  Wechsel  gesche- 
hen. Dafs  Übrigens  die  zu  Rom  gebräuchlichste,  Jahr- 
epoche das  Weihnachtfest  gewesen  sein  müsse,  geht 
schon  daraus  hervor,  dafs  man  sie  nicht  selten  mos 
oder  stiius  airiae  Romanae  genannt  findet  Auch 
im  übrigen.  Italien  kommt  ^i^  häufig  vor,  z.  B;  ^u 
Mailand.  Zu  Lodi,  Lucca  und  Siena  hingegen  herrschte 
der  Calculus  Pisanus.  Zu  Vetiedig  ist  bis  auf  den 
Untergang  der  Republik  das  Jahr  in  den  offentllciheri' 
Akten  mit  dem  1.  März  angefangen .  worden. 

Dies  war,   wie  wir  aus  dem  Gregorius   von 
Tours  und  dem  Fortsetzer  seiner  Geschichte,  Fre- 
de gatius,  ersehen,    auch  der  älteste  Gebrauch  der 
Frankien.  .    Unter    d^   Carolin  gern    ward  «dafür 
der  Jahranfang  mit  der  Geburt  Christi  der  herrschende. 
So  findet  sich  die  Krönung  KarPs  des  Grofsen 
anf  den  Anfang  des  Jahrs  801  gesetzt  ^ ) ,  da  sie  doch 
nach  jetzigeir  Art  zu  rechnen,  am  Weihnachtfeste  des 
Jahrs  800  vor  sich  ging.      Eben   dieser   Jaliranfang 
kommt  noch  lange   nachher  in  Frankrach  vor,  be-' 
sonders  in  den  Provinzen,  die  unter  der  Herrschaffi^ 
der  Engländer  standen.    Dagegen  lyar  es  im  übrigen. 
Frankreich  seit  den  Zeiten  der  Oapetinger  'gebrauch- ' 
Kcb,  das  Jahr  mit  dem'  Osterfest  anzufangen.    Man 
nannte  dies  stilo  Franciae  oder  more  Gallico  dati- 
ren.    Als  eine  Ausnahme  ist  es  zu  betrachten^  dafs 
in  einigen  Urkunden  des  Königs  Robert  und  seines 
Nachfolger^  Heinrich's  I  der  Calculus  Pisanus 
gebraucht  wird  * ).     Dieser  Verschiedenheit  im  Dati- 


\    / 
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*1)  S/die  Aimales  Frtmcorum  Mettensesh^  Boaquet. 
llistorieru  des  Gaules  et  de  la  France^  Tom.  V,  p.  350. 
2)  VArt  de  verißer  les  dates  Tom.  T,  S.  11. 
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ren  wurde  dnrch  ein  Edikt  KarVs  IX  Tom  Jaht  1563, 
das  aber,  erst  1567  vom  Parlement  einregislrirt  zur 
Ausführung  kam,  ein  Ende  geipacht,  indem  darin  der 
Anfang,  des  Jahrs  auf  den  1.  Jaüuar  gesetzt  wurde  ^). 
JisiS  Jahr  1566,  daB  letzte,  welches  mit  dem  Oster- 
fest begann,  hatte  in  Frapkreieli  nur  8  Monate  17  Tage« 

In  den  Niederlanden  sind  die  Jahranlange  mit 
Weihnachten,  dem  Charfreitage  und  dem  Osterfeste 
vorgekommen.  Im  Jahr  1575  isetzte  eine  Verordoung 
Philipp's  11  die  Jahrepoche  auf  den  1.  Januar,  io 
der  sich  nach  und  natih  aUe,  auch  die  von  Spanien 
abgefallenen,  Provinzen  vereinigten  ^  )• 

In  Arragonien  gab  der  König  Peter  im  Jahr 
1350  den  Befehl,  das  Jahr  mit  Weihnachten  anzufaiK 
gen,  dp  man  es  zuvor  mit  dem  25«^  März  begonnen 
hatte.  Dasselbe  verordneten  die  spanischen  Cbr- 
tes  1383  und  der  König  Johann  I  von  Portugal 
1420  ^  )•  ,  Dieser  Gebrauch  fand  .  noch  1526  in  Spa- 
nien statt;*  denn  der  Traktat  zwischen  Karl  V  und 
Franz  I,  welcher  der  Gefangenschaft  des  letztem  ein 
Ende  machte,  ist  vom  14.  Januar  dieses  Jahrs  pris 
ä  la  Nativite  de  Nostre  S^igneur  Selon  te  style 
d*E$pagne  datirt  Fast  gleichzeitig  wie  in  Frank- 
reich ward  es  in  Spanien  und  Portugal  gebräuchlich, 
das  Jahr  mit  dem  1,  Januar  anzufangen,  ohne  dals  je- 
doch darüber  ein  ausdrückliches  Gesetz  vorhanden  ist 

Beda  bezeugt^),  dafs*  die  Angelndas  Jähr 
mit  dem  VIII.  CaL   lanuarii   oder   depi   Weihnacht- 
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1)  Eh.  SL  15.  Mabillon  1I,>23,  7. 

2)  VJrt  de  verif.  Üb  dat.  Tom.  I,  p.  26. 

3)  S.  die  Vorrede  von  Don  Gregor! o  MajaiM  i  Siscar 
XXL  den  Ohras  chronologicas^  des  Marcjaes  ron  Mondejar, 
S.  23  and  24. 

A)  De  temp.  ratione  c.  13. 
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Nach  Vearlegung  des  Kaisei'sitzes  in  den  Orient 
wurde  in  der  Regel  ein  Gonsol  zu  Constantinopel  und 
einer  zu  Rom  gewählt,  und  naeh  beiden ,  wie  früher, 
das  Jahr  bezeichnet  Kannte  man  den  Namen  des 
einen  Consuls  noch  nicht,  so  .nannte  man  blofs  Aetx 
des  andern  mit  dem  Beisatz:  et  qui  nuntiatus  fue- 
rtt  ^).  Oeftets  findet  sich  ein  Jahr  mit  post  consu- 
latum,  fji^a,  ri(v  vjtareioaf^  der  vorhergehenden  Con- 
suln  bezeichnet,  wenn  ,es  auch  seine  eigenen  hatte^  z. 
B.  das  Jahr  429  ebeii  so  durch  post  consulatum  Fe- 
licis  et  Taurii  wie  durch  Florentia  et  Diony^io 
Coss.  *)•  Wurde,  welcher  Fall  auch  vorkam,  gar 
kein  Consul  gewählt,  so  war  man  auf  das  post  coih 
sulatum  beschränkt  .  Im  Jahr  434  wird  Theodo- 
rus  Paul  in  US  äk  der  letzte  Consul  des  Occidents 
genannt  Der  letzte  im  Orient  und  überhaupt  der 
letzte. Privatmann 9  der  dem^  Jahr  seinen  Namen  Heh, 
war  Flavius  Basilius  Junior  im  Jahr  541.  Nach- 
her zahlte  man  noch  25  Jsdire,  bifii,  566  einschliels- 
lich,  post  consulatum  Basilii  fort,  zum  Zeichen, 
dals  man  das  Consulat  nicht  als  abgeschafit,  sondern 
nur  als  unbesetzt  ansah.  . 

Wegen  des  Consultitels,  den  sich  Justin  dar 
Jüngere  votn  Jahr  567,  und  Karl  der  G r o  fs e 
vom  Jahr  801  an,  so  wie  mehrere  ihr»  Nachfolger^ 
beUegten,  verweise  ich  auf  Pagi  UAd  Du  Gange  ^). 


1)  Cod.  Theodos.  l  VI.  tat  XXYIL  const  ^3.  1.  X  tit  X, 
const  34. 

3)  Man  Tergleidu»  Petri  Relandi  ob^n  (338)  erv^sBnte, 
zum  Gebrauch  sehr  be^eme,  Fctsti  consulares^' y^o  man  angege- 
ben findet,  wie  sich  jedes  einzelne  Jahr  sowohl  in  den.  Rechto- 
qnellen  ala  Geschichtswerken  bezeichnet  findet 

3)  S.  die  IHssertatio  ifypatied  des  ersten  (Lyon  1682, 
4)  und  das<  Glossarium  des  sweiten  anter  dem  \¥o^  Conajd, 
auch  Handb.  II,  345  ß. 
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v  ALs  um  die  Mitte-  d^  vierten  Jalirhiiiiderls  b. 
Chr.  die  Consiilarllre  schwankend  zu  Werde»  anfiiD^ 
kamen  die  Indictionen  in  Gebrauch.  So  heüsen 
die  einzehien  mit  dem  1.  September  beginnenden 
Jahrfs. eines  löjährigen  Zeitkreises ,  die  tnan  in  8t»tfi 
wiederkehrender  Ordnung'  fortzahlte,  indem  man,  ohne 
Rücksicht  auf  i£e  Anzahl  der  seit  irgend  ektfer  Epoche 
abgelaufenen  Cykel,  ganz  einfach  angab,  dals  etwas 
in  der  oder  jener  indiction^gefik^hehen  sei  IRese  im 
ganzen  Mittelalter  sehr  gewöhnKcke  Bezeirhnnngswrise 
der  Jahrc(  ist  aus  der  spätern  Steüerverfassnng  des  rö- 
mischen Reichs  hervorgegangen,  wie  man  schon  fruU 
heihin  vermuthet,  aber  erst  Hr.  von  SaTigny  in 
seiner  Abhamdhugs  (Jeher  die  StenerVerfassung 
unter  den  Kaisern^)  befriedigend  nachgewie- 
sen  hat 

Das  Resdtat  seiner  Untersuchungen  ist:  als  Ba- 
sis der  zu  erhebenden  Grundsteuer  diente  ein  Kata- 
ster, das  von  Zeit  zu  Zeit  em^ert  wurde.  Für  je- 
des Steueijahr,  das  mit  dem  1.  September  anfing, 
wurde  die  Grundsteuer  im  Ganzen  bestimmt,  und  dann 
durch  die  aus  dem  Kataster  bekannte  Zahl  der  Steoer- 
hufen  dividirt,  wodurch  sich  unmittelbar' ergab,  vrie 
viel  fede  für  dieses  Jahr  an  Grundsteuer  zu  tragen 
habe.  Die  Zahlung  erfolgte  in  drei  gleichen  Terminen, 
am  1.  Januar,  1.  Mai  und  gegen  Ende  des  Sleaer- 
jahrs.  ' 

Dals  der  Cyklus  der  Indictionen  urspriing- 
lich  eme  Steuerpetiode  war,  lehrt  theils  die  Iden- 
tität des  Anfangs  <des"  Steuerjahrs  und  der 
wie  sie  in  der  Chronologie  gewohnlich  gezählt 
den,  theils  und  noch  mehr  der  Name  havi^uffftq^  in- 


1)  S.'  die  Schriften  der  berliner  Akademie  aas 
Jahren  1832  nnd  23. 
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dictioy  wdcher  vom  Steuersatz  auf  das  Steuer]^ 

selbst  übergegangep  ist.  Dieser  Zvsatnniäihang  liegt  so 
nahe,  dafs  er  auch  im  Mittelklter  nie  ganz  in  Verges- 
senheit gerathen  ist.  Dahin  deutet  schon  das  alt- 
deutsche Römer-Zinszahl,  tinter  welchem  Namcnf^ 
die  Indiction  in  den  deutschen  VoIkskalendipTn  bis  aitf 
die  neuesten  Zeiten  angesetzt  worden  ist,  weil  das 
Reichskiammei^ericht  in  Folge  einer  Verordnung  Ma- 
ximilian's  I'Vom  Jahr  1512  bis  zu  seiner  Auflösung 
nach  isomer -Zinszahlen  datirt  hat 

\  Höchst  wahrscheinlich  war  es  die  allgemeine  Er- 
neuerung der  Kataster  im  römischen  Reiche,  Irelche 
Anlafs  gab,  gerade  fünfzehn  Jahre  IRir  die  Dauer 
der  Steuerperiode  anzunehmen,  wenn  es  auch  dels- 
halb  an  einem  ausdrücklichen.  ZeugniTs  mangelt.  Es 
ist  merkwürdig,  dals  dieser  Cyklus  das  Dreifache  des 
alten  römischen  Lustri  ist.  Man  könnte  daher  glau- 
ben, dals  der  Provinzialcenisus  mit  dem  Bürgercensus 
gleichzeitig,  nur  letzterer  öfter  gehalten  sei. '  Allein 
vor  August  kann  kaum  eine  etwas  gleichförmige 
Steü^rverfassung  der  Provinzen  angenommen  werden, 
und  schon  unter  ihm  kommt  kein  regelmälsiger  Bür- 
gercensus mehr  vor,  indem  er  während  seiner  langen 
Regierung  überhaupt  nur  dreimal  den  Censüs  verap-' 
staltet  hat  * ). 

Im  Chronicop  pa schale  heilst  es  bei  OL 
183  ^):  „Das  erste  Jahr  des  fünfzehnjährigen  Cyklus 
der  Indictionen  hat  mit  dem  ersten  Jahr  des  Cajus 
Julius  Cäsar  seinen  Anfang  genommen.'^  Gleich  nach- 
her folgt  mit  Unclalbuchstaben: .  'j^qx^  'li/ÄixrröWv, 
Anfang  der  Indictionen.    Unter  dem  ersten  Jahr 


1)  Saeton  !itj^.  c.  27;  'MonwnmU.  dttcyranumlt^i.  II. 
3)  S.  187  der  pariser  Ausgabe. 


4jD8        '        ^ech^fj^tfihis  Cir^mdo^. 

des  Cäsai  wird,  nier  das  eiste  der  antlochenischen 
Aere  (lj^3)^,ver5t£^ndeQ..  Maiji  ;slelit  also,  dafs  der 
Verfasser  des  phrofticon^  yeimuthlich  ^ein  Antioche- 
jofiT^  den.Urspxuug  der  Indictionen  auf  das  Jahr  705 
d.  St.  oder-  49  v-.  Cbr*  setzt.  fVon  bier  an  zahlt  er 
die  Jahre  cegehnäisig  nach  Indictionen  fort  bis  OL  273, 
vro  er  beim:  dritten  Consulat  des  Constantinns  und 
l^iicjnius,  fd.f  JL  heim  Jahr  1066  d.  St,  313  n.  CSir«, 
sagt  ^):  .  ,,Hi^r  nehmen  die*  con^t^ntinischen  fai- 
dictionen  ihren  Anfang.^^  Bemerkensiwerth  ist,  dals 
auch  die  Jahre  der.  antlochenischen  Aere  mit  dem  1* 
Gorpiäus  oder  S^j^ember  beginnen,  und  dals  sich 
befde.  IttdictlQnskreise^  der  antiochenische  und  der 
constantinische^  genau  an  einander  schfielsen,  in- 
dem .auf  den  Zeitraum  vom  1.  September  705  bis 
zum  1.  Septei)aber  1065  d.  St.,  wo  der  neue  Kreis 
anfangt,  gerade  24  fuoQ^ehnjährige  Cykel  gehai. 

Es.  ist  nicht  Wohl  anzunehmen  ^  dals  die  ganze 
I^fotiz  von  dem  frühem  Kreise  auf  einem  Lrrthum  be- 
ruhen sollte,  wenn  wir  gleich:  bi^  zum  vierten  Jahr- 
hjundert  n.  Chr.  de.r  Indictionen  nirgends  weiter  ge^ 
dacht  fibden.  Hat  man  wirklich  schon  seit  dem  An^ 
fange  der  anlioch^nischen  Acre  in  Syrien  nadh  In- 
dictionen gezählt,'  so  setzt  dies  die  Existenz  eines 
'  15jährigen  Steuerkreises  wenigstens  in  den  östlichen 
Gegenden  des  römischen  Reichs  voraus.  Dadurch 
lälst  sich  denn  auch  die  Verlegung  der  Epoche  des 
syrischen  Jahrs  Vom  1.  Oktober  auf  den  1.  Septem- 
ber (191)  erklären,  wovon  sich  sonst- kein  befnedi- 
gender  Grund  angeben  lassen  würde. 

Wenn  das  Chronicon  die  neue  Reihe  der  In- 


1)  S.  281.  fdaein  jeden  Consulat  ist  nidit  die  Indiclioii, 
wdche  in  demselben  mit  dem  1.  September  anfiUigt,  aondem  die 
beigeedirieben,  welche  ihm  seinem  gröfsem  Theil  nadi  «ngebftrt 
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diciionen  an  den'  Cyklus  knüpft,  der  mit  dem  L  Sep» 
tember  312  n,  Cbr.  beginnt,  so  ist  nicht  zu.  zweifeln, 
dals  dielndictionsteclmung  sich  damals  im  römischen 
Reich  zu  verbreiten  angefangen  haben  miisse,  ob  In 
Folge  gesetzlicher  Bestimmungen  oder  nur  des  all- 
gemein gefühlten  Bedürfnisses  einer  festen  Bezeich- 
nungsweise der  Jahre,  steht  dahin.  Die  ältesten  si- 
cheren Spuren  der  Indictiön  als  eines  Zeitcharak- 
ters finden  sich  aber  erst  in  einem  Fragment  de$ 
Athanasius  bei  Erwähnuii\g.des  antiochenischen  Con- 
cüiums  vom  Jahr  341  ^),  und  in  einem  Edikt  des 
Constantius  vom  Jahr  ,356  ^).  .     / 

Was  Scaliger  übter  den  Zusammenhang  der  In- 
dictionen  mit  den  Quinquennalien  und  Decen- 
nalien  der  römischen  Kaiser  sägt^),  hält  eben  so 
wenig  eine  strenge  Prüfung  aus,  als  was  Guthof  red 
von  einem  vierfachen  Gebiiauch  der  hidiction.  im  Co- 
dex Theodosianus  yermuthet  *).  Ich  muls*defs- 
falls  auf  das  Handbuch  verweisen  ^),  und  bemerke 
hier  nur^  dafs  die  eigene  Indiotion,  die  er  für  Africa 
proconsularis  annimmjt,  nicht  ohne  Griind  zu  >sein 
scheint,  dafs  sie  aber  nicht,  wie  er  meint,  mit  dem 
Jahr  314,  sondern  nur  ein  Jahr  später  als  die  con- 
stantinische  angefangen  haben  kpnne. 

Au&er  dem  Codex  Theodosianus  ergibt  sich 


1)  De  Synodis.  Opp.  Tom.  I,  part.  2,  p.  737. 
.  2)  CW,  Theodos.  XII,  12,  %  Das'  Edikt  ist  yom  1.  Febmar 
des  Consnjats  des  Constantias  VUl  und  Julianos  «us  der  15ten 
Indictiön  datirt»  Da  beides  niclit  znsammenpafst^  so  mufs  entwe- 
der indict.  XIF  oder  Cohstaniio  FI  HI  et  Miano  II  Coss. 
gelesen  werden.    Im  letztem  Fall  erhält  man  das  Jahr  357. 

3)  Emend,  temp.  1.  VI,  p.  501.  . 

4)  In -seiner  Ckronologia  CodieU  Theodosiani  nnä  an  meh- 
reren Stelieii  seines  Commentars'  za  ^wem  Gesetcbocfa. 

5)  Th.  II,  S.  354  ff. 
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nirgeiids  eine  Spar  tinet  solchen  VerschSedenheit  der 
{ndlctionsrechnung,  es  sei  denn,  dafs  man  so  manche 
in  den  Handschriften  verderbte  oderyonrichtig  von  spa- 
terer Hand  fainzugefagte  Zahlen  dahin  deiiten  wollte. 
Dionysins  Exigüns   kennt  krine  andere  Indiclion 
als  die  vom  Jahr  312.-  Schon  er  gibt  ^)  die  in   al- 
len ehronologisdien  Büchern  wiederhohlte  Regel,  dafr 
man,  um  die  Indiction  eines  Jahrs   der   chrisdichcn 
Acre  XU  finden,  zur  Jahrzahl  3  addiren  nnd  die  Somme 
durch  15  dividiren  müsse,  wo  denn  der  Rest,  oder  im 
Fall  kein  Rest  bleibt,  15  die  Indiction  ist,  welches  Ver- 
fahren sich  darauf  gründet,  dafs  unter  andern  3  Jahre  v. 
Chr.  ein  neuer  Indictionskreis  angefangen  haben  müfete, 
wenn  die  Rechnung  wirklich  schon  damals  im  Gans;e 
gewesen    und     seitdem  .  ununteibrochen    fortgeßhit 
wäre*     So  ei^bt  sich  für  das  Jahr  1831  die  Indic- 
tion 4,  die  aber  bereits  mit  dem  1.  September  1830 
ihren  ;  Anfang   genommen  hat      Veilangt  man  nicht 
die  Indiction,  die  dem  grdüsten  Thcil  des  Jahrs  ange- 
hört, sondern  die,  welche  in  ihm  beginnt,  so  mnis 
man  zur  Jahrzahl  4  addiren. 

Wie  schon  bemerkt  worden,  hat  sich  die  Indic- 
tionsrechnmig  erst  seit  Constantin  über  das  rSmi- 
sehe  Reich  verbreitet.  Die  Geschichte  ihres  Gebrauchs 
in  jedem  Lande  zu  verfolgen,  möchte  ein  weitschich- 
tiges Unternehmen  sein.  Hinsichtlich  Frankreichs  zeigt 
M  a  b  i  1 1  o  n  ^ ),  dals  sie  in  offendichen  Akten  nichl 
vor  Karl  dem^  Grofsen,  aber  voi|  Concilien  und  ein> 
zelnen  Schrifistellem  schon  froher  erwähnt  wirdb  Ge> 
nug,  sie  ist  das  ganze  Mittelalter  hindurch  so  al^- 
mein  in  Anwendung  gekommen,  dals  selten  eine  in 
Italien,  Frankreich  und  Deutschland  verfalste  Urkunde 


1 )  ArgumefUa  paaekdHa  (37$)  No.  11. 

2)  De  re  diplom,  II,  94  nnd  96. 
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gefimdim  wir^/  in  der  nicht  upltj  anderen  Zeitcbarak- 
teren  auch  die^Indiction  genannt  sein  sollte.  Anf 
der  pyrenäischen  Halbinael  hat  sie  nie  Wurzel  gefafst* 

Als  die  Steuerverfassung  ,*  die  zum  Gebranch  der 
Iiidictionen  Aidab  gegeben  hatte,  unterging,  verlor  der  , 
i.  September  überall,  wo  er  nicht,  yvie  im  «byzantini- 
schen Reiche,  zur  allgemeinen  Jahrepodhe  geworden 
war,  seine  ganze  BedeutsamkeiL  Wir  dürfen  uns  da- 
her nicht  wundem^  wenn. wir  im  Qccident  Aea  An- 
fang der  Indictionen  allmShlig  schwankend  werden . 
sehen* 

Mit  .Bezug  auf  das  Datum  des  Anfangs  unter- 
scheidet' tnan  gewöhnlich  dreierlei*  Indictionen,  eine 
griechische,  kaiserliche  und  papstliche.  Die 
griechische  ist  die  ürsprun^die  oder  eigentliche. 
Sie  begann  mit  dem  1.  September,  und  ist  im  Orient 
so  allgemein  verbreitet  gewesen,  dafs  sie  daselbst,  na- 
mentlich zu  Constantinopel  und  Antiochien,  den  An- 
fang des  bürgerlichen  Jahrs  nach  sich  gezogen  hat. 
Die  orientalischen  Kaiser  und  alle  die  SchriftsteDer, 
die  das  Corpus  historiae  Byzantinae  umfafst,^  . 
haben  nie  nach  anderen  Indictionen  gerechneL  Auch 
im  Occident  sind  sie  Ikifge  und  ausschlielslich  tnit 
dem  1.  September'  angefangen  worden  ^).  Dion<y- 
8 ins  sagt  itirgends,  von  welchem  Tage  er  die  Indic- 
tionen in  seiner  Ostertafel  (376)  rechnet;  schwerlich 
hat  er  sich  aber  hierin  eine  Neuerung  eriaubt. ,  Wie 
Muratori  bemerkt*),  haben  selbst  einige  occiden- 
talische  Chroniketischreiber  das  bürgerliehe  Jahr  nach 
byzantinischer  Weise  mit  dem  1.  September  ange- 
fangen, wozu  sie  ohne  Zweifel  durch   die  Indiction 


1)  Ve^l.  Ambrosins  Schrift  li^  Noe  ei  Area  c  i7. 

2)  Seripit  rgr.  liafUf.  Tom.  V,  p.  147,  149. 
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yeranld&t  ßuüd;  z.  B.  der  ^eapoKtaaer  Lupus  Pro* 
tospatha* 

Mit  dein  Namen  der  kaiserlichen  -^  Caesa- 
rea  —  bezeichnet  ihan  ^ine'  Indiction,   die  mit  dem 
24.  September  angefangen  haben  solL     Sc&liger 
glaubt,  isSs'  dies  die  unter  Constatitin  entstandene 
sei,  und  dafs  erst  Justinian  ihren  Anfang  um   24 
Tage  zurückgeschoben  habe»     Er  bringt  aber  keinen 
Bew^  fü]^  diese  Behauptimg  bei.   Gewi£s  ist  es,  dals 
^ich  bis  ßui  Beda  von  einer  solchen  Indiction  nichC 
die  mindeste  Spur  zeigt     Bei  ihm  heilist  es  ^):    In- 
cipiimt  Indictiones   ab    VIII   Calendas    Octobris 
ibideTru/ue  terminantur^  wj|S  eijoige  Chronologen  und 
Rechtsgelehrte    des    Mittel(iQ;er8    Mriederhohlt    haben. 
Man  nimmt  zwar  allgemein  an,  da&  die  in  den  Di- 
plomen und  Urkunden  der  deutschen  Kaiser  von  Kon- 
rad I  bis  auf  Karl  IV  vorkommenden  Indictionen  eben 
diese  sind,,  welshalb  man  ihnen  auch  den  obgedach- 
ten  Namen  beilegt;  allein  die  Beispiele  ihres  (Giebrauchs 
bei  Helwig  ^)  lassen  sich  fast   durchgehends   eben 
so  gut  auf  den  ersten'  als  den  24.  September  bezie- 
hen..   Beveridge')  verwirft  diese  Indicti<m  gänz^ 
lieh,  scheint  aber  hierin  zu  weit  zu  gehen.     Beda*s 
Autorität  war  im  Mittelalter  so  grols,  dafs  sie  wohl 
auf  die  damaligen  Kanzleien  eingewirkt  haben  kann. 
Doch  läüst  sich  kaum  zweifeln,  dafs  diese  sogenannte 
kaiserliche  Indiction  auf  einem  blofsen  Irrthum,  viel- 
leicht des  angelsächsischen  Chrondiogen  selbst,  beruht 
Wir  wollen  sie  daher  lieber  Beda's  Indictfou 
nennen. 
,      Da  im  Orient  die  Indiction  mit  dem  biirgerlicheu 


i)  De  iemp.  rßtlone  t,  46. 
3)  Zeitrechnung  S.  124  E 
3)  Insiii.  ckronohX  II,  c.  5. 
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« 
Jahranfange  wechsehe,  80  war  es  natürlich,  dafs  man 

es  auöh  inü  Occident  bequem  fand,  sie  an  die  Jahr« 
epoche  zu  knüpfen,  lyid  sie  nach  Verschiedenheit  der- 
selben bald  mit  dem  25.  December,  bald  mit  dem  1^ 
Januar,  bald  mit  dem  25.  März  anfangen  zu  la^en» 
Diese  so  gebrauchte  Indiction  kommt  unleugbar  in 
den  Urkunden  der  Päpste,  der  Kaiser  und  der  Pri- 
vatpersonen vor,  doch>  schwerlich  vor  dem  zwölften 
Jahrhundert  Sie  überall  mit  Bestimmtheit  nachzu* 
\ireiseny  ist  unmöglich;  nur  so  viel  ist  gewifs,  dals  sie 
sich  nicht  vorzugsweise  in  den  Bullen  der  Päpste  fin- 
det, daher  die  Benennung  der  päpstlichen  oder  rö- 
mischen, die  man  ihr  gewöhnlich  beilegt,  nicht  pas- 
send gewählt  ist.  Schicklichev  ist  es,  sie  die  occi- 
dentalische  zu  nennen. 

Mit  Ausnahme  einer  in  den  Akten  der  Benedictiner- 
Abtei  Corvei  vom  zwölften  Jahrhundert  vorkommen- 
den  wiUkührlichen  Umgestaltung  der  Indictions- Rech- 
nung, nach  welch^er  der  15jährige  Steuercyklus  selbst 
Indictio  genannt  ist,  und  dergleichen  Indictionen  vom 
dritten  Jahr  v.  Chr.  gezähll  werden  *),  wird  unter 
Indictio  immer  nur  das  laufend'e  Jahr  irgend  eines 
nicht  näher  bez^chneten  Cyklus  verstanden.  ^  Man 
mufs  daher  das  Jahr  einer  Begebenheit  Wenigstens  im 
Groben  kennen ;  wenn  es  dann  die  anderweitigen  Zeit- 
merlunale*um  ein  oder  ein  paar  Jahre  sdhwankend 
lassen,  ho  bietet  die  Indiction  zu  einer  genauem  Er- 
mittelung Gelegenheit  dar. 

Ob  man  nun  gleich  an  den  Indictionen.  ein  MiU 
tel  hatte,  zwei  benachbarte  Jahre  deutlich  von  einan-v 
der  zu  unterscheiden,  So  fehlte  es  doch 'noch  immer 


1 )  Z.  B.  Actum  anno  IncamaU  F'erbi  MCLXXll , , .  ,/»- 
dietUmia  LXXIX  anno  V.  Noiweau  t^aite  de  diplomotle^ 
Tom.  ly,  p.  679.    L'Jrt  de  verißer  les  daUa  Tom.  I,  p.  3U 
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an  einer  für  die  Gesammtheit  der  sich  neu  bildenden 
christKchea Staaten  bedeutsamenBezeichnungsweise  der 
Jahre,  nnd  ak  solche  empCahl  sich  die  Aera  ab  In- 
earaatione  Domini,  an  die'  der  Abt  Dionysius 
seine  Ostertafel  geknüpft'  hatte.  Das  blo&e  Bedurf- 
niTs,  ohne  aUe  Mitwirkung  gesetzlicher  Bestimmungen^ 
verschaffte  dieser  Jahrrechnung  aligemeinen  Beifall^* ), 
iirörin  sie  sich  behauptet  hat,  so  sehr  man -auch  langst 
von  ihrer  Unrichtigkeit  überzeugt  ist.  Ihre  aDniali- 
ligC/ Verbreitung  über  Europa  verfolgt  am  grundBdi- 
sten  Jan  iii  seiner  Historia  aeraechristianae^y 

Die   Geschichte    der    dionysischeü    Ostertafel, 
die,  nachdem  sie  abgelaufen  war,  in  gleicher  Form 

X  yonisidor,  Beda  und  anderen  fortgesetzt  wnrde^  ist 
zugleich  die  der  dionysischen  Acre;  denn  diese  ist 
zugleich  mit  jener  den  Christen  des  Occidents  gelau- 
fig geworden.  Dies  lehrt  schon  der  Umstand,  dals 
man  in  den  offentlicben  Akten  zu  grolserer  Bestimmt- 
heit den  Jahren'  Christi,  welche  die  erste  Rubrik  der 

,  Tafel  gab  (376),  gewöhnlich  auch'  die  Zahlen  der 
übrigen  Rubriken  beifügte,  was  erst  unterblieb,  ak 
die  Aere  allgemein  in  den  büi^eriichen  Gebrauch  über- 
gegangen war.  So  ist  eine  Urkunde  des  zwölften 
Jahrhunderts  ^ )  mit  folgender  Zeitbestimmung  verse- 
ifen: Armo  MCXXXII^  indictione  X,  epacta  A 
concurrentibus    V^  »terminus  paschalis  II    Non^ 


1)  lieber  Hardain'*«  irrige  Behaaptaiig,  dais  die  christlkiie 
Aere  scbon  im  Anfange  des  fünften  Jahrlranderts,  also  sdion  100 
Jahre  yor  I^ionysias,  im  Gebrauch  gewesen  sei,  ersehe  man 
im  Handb.  II,  365  ff.  das  NAere. 

2)  Wittenberg  1715,  4.  Andi  mit  der  Efistoria  Cycli  DU^ 
nysiani  (375)  rerdnt  m  aemen  tob  Klotx  gesammelten  Opifsm- 
U$.  Hallp  1769,  8. 

3)  In  Dom  Miirice  Mhnoires  pwtr  servir  de  prem»eM  h 
rSktoire  de  Bretagne^  Tora«  I,  coL  566. 
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/4pr»,  dies  ipsius  paactuitis  IV  Id.^  ftma  ipsiws 
diei  XX,  was  allea  dem  Jahr  1132  unserar  Zeitrech- 
Dung  richtig  zu^gt  Der  Coucipient  hatte  ohoe  Zwei- 
fel die  Ostertafel  des  Dioiiysius  oder  Tielmehr  eihe 
Fortsetrong  derselben  vor  Augen,  und  sdbrieb  die  Zah- 
len mechanisch  ab;  denn  dafs,  wie Mabillan  meint  ^)j 
dio  Nötarien  dabei  ihre  peritia  in  arte  computi  hät- 
ten zeigen  wollen,  heilst  ihnen  zu  viel  Ehre  erweisen,    v 

Mit  4er  Zeit  kamen  zu  d^n  acht  Rubriken  der 
dionysischen  Ostertafel  nocb  ein  paar  unter  den  *ti- 
teln  Reguläres  und  Claves  terminorum   hinzu, 
die  sich  auch  hin  und  "wieder  in  den  Urkunden  er- 
, wähnt  finden.  Unter  Reguläres  werden  Zahlen  ver-^ 
standen,  die,  zu  den  Concurrentes  addirt,  den  Wo-^ 
dhentag  d^$  Ostervollmondes  geben.    Die  Concni^ren- 
tes  bezeichnen,  wie  wir  gesehen  haben  (376),  den  Wo- . 
chentag  des  24.  März.  ^  Zieht  man  dieses  Datum  von 
dem  der  Luna  XIY  ab,  so  gibt  der  Unterschied  nach 
Weglassung  der  ganzen  Wochen  die  Reguläres.  Z« 
B.  das  Jahr  532,  das  erste  der,  dionysischen  Osterta«. 
fd,  hat  die  Concurrentes  4,  d.  L  der  24.  März  ist  ein  ^ 
Mittwoch.  Nun  tijfft  die  Osteigrenze  auf  den  5.  April,' 
also   12  Tage  später  ein. '    Lälst  man   eine   Woche 
weg,  so.  bat  man  die  Reguläre^  5,  und  diese  z\i-den 
Concurrentes  ^ddirt,  geben  für  den  Ostervolfanond  den 
zweiten  Wochentag  oder  Mon^g  ^),  ,.     ' 

Unter   Clavi^   terminorum   versteht  man  die> 
Zahl,  die,  zum  jedesmaligen  10.  März  addirt,  das  Da- 
tum des  Ostervollmondes  gibt.     Für  das  Jahr  532  z. 
B.  ist  die  Clavis  26,  d;  h.  wenn  man  vom   10.  März 
so  viel  Tage  vorwärts  zählt,  so  gelangt  mai^  zum  5. 


•    4  s 

1)  De  re  diplom.  II,  24,  4. 

2)  Eine  Urkunde,  worin  die  Regalare»  yorke^mmen,  findet 
fluin  nnter  andern  in  dem  eben  er>ylihnten  Wferl;  !.•  Vi,  ]Xp.  171. 


»•s 
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April,  ak  dem  Tage  der  Luna  XIV.     Der  nädiste 
Sonntag  ist  der  Ostertag  ^ ). 

Wer  viel  mit  Urkmiden  früherer  Zeit  zu  Ihan 
hat,'  mufs  sich  mit  einer  iTafel  versehen,  welche  alle 

.bisher  erklärten  Zeitcharaktere  darstellt.  Dergleidieh 
findet  man  in  dem  ersten  Bande  des  Werks  Art  de 
verifier  fes  dates  und  ii4  Pilgram's  Calendariism 
chronologicum  (389). 

,  Unter  den  verschiedenen  Formeln,  wotiut  die 
christliche  Aere  beim  Datiren  bezeichnet  wird,  ist 
anno  ab  Incarnatione  die  gewöhnlichste.  Sie  wird 
vorzugsweise  von  dem  Jahr,  das  mit  dem  25.  Man 
anfing,  aber  auch  nicht  selten  als  allgemeine  Bezeidb- 
nung  der  Jahre  Christi  gebraucht,  ihr  Anfang  sei  wd* 
eher  er  wolle.  Aulserdem  finden  sich  anno  Gra- 
tiae,  anno  Circumcisionis  und  anno  Trabea- 
tionis.    Anno  Gratiae  ist  im  zwölften  Jahrhundert 

^  entstanden  und  kon(imt  seitdem  häufig  vor.  Anno 
Circumcisionis  ist  nur  mit  bestimmter  Beziehung 
auf  das  mit  dem  1.  Januar  beginnende  Jahr  gesagt 
worden.  Ann,o  Trab ea tionis  steht  in  einigen  Ur- 
kunden des  zehnten  und  elften  Jahrhmiderts.  Du 
Cange  erklärt  es  ^)  durch  annoy  qtw  Christus  tra* 

'  &/  affixus  estn  Allein  man  findet  auch  dafür:  a  cor- 
porea  trabeathne  verbi  divini  '),  so  dafs  es  so  viel 
als  ab  Inparnatione  sagen  soll,  mit  Ansj^elung  auf 
die   Trabea   der  Bischöfe.'     Anno   a   Nativitate 

Do. 


1)  Mm  Tei^Ieidie  Handb.  II,  369  ff.,  wo  mkn  tadi 
Zeitbesfimmmig  ans  einer  Urkande  angefthrt  findet,  in  der  die 
ClaveB  terminornm  erwShnt, werden.  Noch  ein  paar  die 
Data  in  den  Urkunden  betreffende  Bemerkongen  ersehe  ohb 
daselbst  S.  371  ff. 

3)  Glossar,  v.  anmss  ooL  461. 

3)  Handb.  D,  374. 
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Domini  ist  m  alten  Urkuhden  wenig  gebrSuchlich, 
und  anno  C)iristi\  Domini,'  Salutis  und  Orbis 
redemti  sind  modern.  Das  regnante  ChristOy 
welches  beim  Datiren  iiicbt  selten  vorkommt,  dicht 
blofs  als  eine  die  Zeitbestimmung  einleitende  For- 
mel *). 

Aus  dem  Jahrhundert  des  Dionysius,  des  Ur- 
hebers unserer  Aera  vulgaris,  weils  ihr  Geschieht-; 
Schreiber  Jan  nur  ein  paar  zweideutige  Spuren  ihres 
Gebrauchs  anzuführen,  die  ich  bei  ihm  nachzusehen 
anheim  geoe  ^).  Ihm  ist,  ein  kleiner  Aufsatz  des  Cas- 
8\o dorns y  computus  paschalis  betitelt'),  entgan- 
gen, worin  durchweg  nach  Jahren  ab  Incarnatjione 
gerechnet  und  das  21ste  post  consulatum  Basilii 
lunipris  (405)  richtig  als  das  562ste  aufgeführt  wird. 
Hieraus  erhellet,  dafs  die  Ostertafel  des  Dionysius 
und  die  Aere,  an  die;  sie  geknüpft  war, ^  zu  Rom  be- 
r^ts  bald  nach  der  Sfitte  des  sechsten  Jahrhunderts 
in  kirchlichem  Gebrauch  sein  mulsten. 

Im  siebenten  Jahrhundert  war  die  christliche  Aere 
auch  schon  aulser  Italien^nicht  unbekaiint  mehr.  Dies 
erhellet  aus  einer  im  Handbuche  ^)  angeführten 
Stelle  der  Schrift  contra  ludaeos  *)  des  Bischofs 
Julianus  von  Toledo,  wo  das  Jahr  724  der  spani- 
schen Aere  (davon  unten)  g^nz  richtig  mit  dem  Jahr 
686  ab  Incarnatione  verglichen  wird, .  In  den  öf- 
fentlichen Akten   dieser  '  beiden  Jahrhunderte   finden 


1)  &  Dayid  Blondel  (2^  formulae  Regnante  Christo  in    > 
veterum  monumentis  usu,    Aipsterdam  1646,  4. 

2)  Bist,  aerae  Christ,  e.  3. 

3)  P.  672  ed.  Colon. 

4)  Th.  Ui  S.  375. 

5)  L  OL  am  Schlafs.  ,  BiBI.  pairum  Lugdun.  Tom.  XII,  . 
p.  630. 
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wir  aber  blofs  noch  nach  Bfgierungsjahren  und  In- 
dictionen  datirt.    . 

Im  achten  Jahrhundert  wurde  der  Gehrauch  der 
dionysischen  Acre  allgemein  verbreitet,  und  zwar  haupt- 
sächlich durch  Beda,  der  ihrer  in  seinen  Schriften 
häufig  gedenkt.  In  seinem  rBuch  de  tcmporitm  rn- 
tione  handelt  er  bei  Gelegenheit  der  Erklärung  der 
Ostertafel  des  Dionysius  in  einem"  eigenen  Capilel 
de  annis  dominigae  Incarnätionis /  woraus  deutlich 
erhellet,  dafs  er,  der  gewöhnlichen  Meinung  zuwider, 
an  ihrer  Zählungsweise  nichts  geändert  hat.  In  sei- 
ner Kirchengeschichte  rechnet  er  durchgängig  nach 
ihr.  In  einer  Epitome,  die  er  ihr  folgen  läfst,  wie- 
dcrhohlt  er  die  Ilauptbegebenheiten,  indem  er  sie  an 
die  christliche  Acre  reihet.  So  z.  B.  sagt  er,  dafs 
die  Angelsachsen  im  Jahr  449  nach  Britannien  über- 
gegangen sind. 

'Bald  nachher  finden  wir  auch  zum  erstenmal  ein 
paar  öffentliche  Verhandlungen  nach  Jahren  dieser 
Acre  datirt,  und  zwar  die  Acta  des  742  gehaltenen 
Concilii  Germanici  und  die  des  zwei  Jahre  jfingern 
von  Soissons  *)•  *  Bei  beiden  präsidirte  der  Lands- 
mann und  Zeitgenosse  Beda's,  der  heilige  Boni- 
f  a  c  i  u  s. 

Der  erste  Regent,  der  sich  ihrer,  triewohl  noch 
sparsam,  in,  seinen  Edikten  und  Diplomen  bedient  hat 
/ist  Karl  der  Grofse,  und  die  älteste  Urkunde,  in 
der  es  geschah,  das  Diploma  Metteuse  ^).  Sein 
Testament  ist  vom  Jahr  811  datirt,  und  in  seiner 
Grabschrift  wird  seines  Todesjahrs  814  gedacht  *). 

Ludwig  der  Fromme  gebrauchte  die  christliche 


^1)  Balazii  Capitidaria  Tom.  I,  p.  146  nbd  155. 
2)  Meurisse  ff  ist,  des  Evesgues  de  rEglise  de  Met: 
p.  179.        3)  Egitihard  Fita  CaroH  MagiU  c.  31. 
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Aere  zwar  selten,  vemachlässigte  sie  aber  doch  nicht 
ganz,  wie  unter  andern  -die  Verkandlungen  der  beiden 
achener  Concilien  lehren ,  von  denen  das  erste  816 
im  dritten,  das  andere  836  im  23sten  Jahr  seiner  Re- 
gierung .gehalten  ist  ^).  Seine  Söhne  dagegen,  Lo- 
thar,Ludwig  derDeutsche  undKarl  der  Kahle, 
haben  ihre  zahlreich  vorhandenen  Akten  blofs.  nach 
Jahren  ihrer  Regierung  und  nach  Indictionen  datitt/ 
Erst  Karl  der  Dicke  hat  wieder  nach  Jahren 
Christi  gerechnet,  und  zwar  so  Jiäufig,  dafs  ihn  einige 
für  den  Urheber  dieses  Gebrauchs  gehalten  haben  *). 
Tn  dem  Jahrhundert  dieser  Regenten  gab  es  übrigeiis 
schon  eine  Menge.  Annalisten,  die  ihre  Jahrbücher 
nach  der  christlichen  Aere  ordneten,  z.  B.  Saxo  der 
Dichter,  der  im  fünften  Buch  seiner  Annales  Ca- 
roli  Magni  das  Todesjahr  dieses  Monarchen  alsa  be- 
zeichnet^): 

Post  octingentos  Christi  nascentis  ab  ortu 
Hie  annus  quartus  eoctitit  et  decimus. 
Mit  dem  zehnten  Jahrhundert  endlich  wurde  der 
Gebrauch  der  christlichen  Aere  in  Deutschland  und 
Frankreich  so  allgemein,  dafs  es  unnöthig  ist,  weitere 
Beweise  davon  beizubringen. 

lieber  den  Gebrauch  der  dionysischen  Aere  in 
den  päpstlichen  Bullen,  und  über  >die  Meinung  des 
Papstes  Urban  II  und  einiger  gleichzeitigen  Annali- 
sten, des  Marianus  Scotus,  Sigebettus  Gem- 
blaecnsis  undGervasius  von  Canterbury,  nach 
der  Dionysii^s  Christi  Geburt  um  22  bis  23! Jahre 


1)  Mansi  Collect.  concTom.  XIY,  coL  147  nnd  673. 

2)  Jan  ffUt,  aerae  Christ,  in  der  Torrede  und  S.  95. 

3)  S.  Leibnitii  Sertptt,  rer.  Brwuvicensiunt  iUiutratiotd 
^    insertitnies  Tom.  I,  p.  169.  «^ 
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z^   spat   angesetzt   haben   soll,   vergleiche   man   das 
Handbuch  djer  Chronologie  *). 

^  Es  bieten  sich  hier  drei  Fragen  zur  Beantwor- 
tung dar:  1)  in  welches.  Jahr  gehört  nach  Dio- 
n  y  s  i  u  s  die  Geburt  Christi?  '  2)  in  welchem  Ver- 
hältnifs  steht  seine  Bestimmung  zu  den  Angaben  der 
bewährtesten  Kirchenväter?  3)  um  wie  tdel  Jahre 
zählr  seine  Acre  za  wenig? 'Denn  dafs  sie  zu  wenig 
zählt,' ist  längst  anerkannt. 

Was  die  erste  Frage  betrifft,  so  wird  in  vielen 
chronologischen  Büchern^  besonders  solchen,  die  von 
Jahr,  Monat  und  Tag  der  Geburt  Christi  handeln  ^), 
die  zuerst  von  Petaviüs  ^)  auf  die  Bahn  gebrachte 
Meinung  wiederhbhlt,  dals  Dionysius  eigentlich  nach 
dem  Calculus  Pisanus  (398) 'gerechnet,  also  seine 
Acre  drei  Vierteljahr  vor  ihrer  jetzigen  Epoche  ange- 
fangen und  erst  ßeda  sie  auf  die  heutige  Form  ge- 
bracht habe.  Allein  aus  AUem,  was  beide  Chronolo- 
gen über  ihre  Ostertafel  geschrieben  haben,  beson- 
ders aus  der  von  Jan  ans  Licht  gezogenen  Osterta- 
fel selbst,  geht  d^r  Ungrund  dieser  Behauptung  so 
klar  hervor^  dafs  sie  nun  endUch  nicht  weiter  gebort 
werden  sollte«  Diqnysius  hat  seine  Jahre  weder 
mit, dem  25.  März  angefangen ^  noch  ein  Jahr  mehr 
gezählt,  als  wir  ^).  Am  natürlichsten. acheint  es,  dals 
er  die  Geburt  Christi  zum  Terminus  a  quo  ge- 
macht und  nur  die  acht  Tage  vernachlässigt  hat,  mn 
welche  die  Kirche  das  Geburtsfest  vor  der  gewöhnli- 
chen Jahrepoche   feiert      Allein   die   Sache  ^  verhält 


l)*Th.  U,  S.  378  ff. 

2)  Ein  reiches  Yerzeiclinifs  derselben  gibt  H«8e 
Leben  7e8nS.  40  --  42. 
.    3)  DotAr.  temp.  XII,  2. 
4)  Yergl.  Htndb.  II,  381  ff. 
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sich  anders.  Nach  d<ein  Gebrauch  m  urtheOen,  den,, 
wir  bei  den  Kirchenvätern  von  dem  Worte  o-flqgxtoeri*^, 
incarnatio,  gemacht  finden,  onnfs  ihm  die  eigent- 
liche Epoche  seiner  Aere  ab  Incärnätione  aller- 
dings  die  Verkündigung  Maria  gewesen  s^ein.  Er  ' 
combinirte  sier  aber,  nach  der  allgemeinen,  oben  öfters 
gedachten  Gewohnheit  der  Alten  mit  dem  iht  voran 
gegangenen  bürgerhchen  Jahranfange,  für  den  zu  sei- 
ner Zeit  noch  im  ganzen  Qccident  der  1.  Januar  galt 
Offenbar  hat  ihn.Beda  sß  verstanden,  wenn  er  sagt  ^): 
In  primo  suo  circulo  quingentesimum  trigeshnum  se- 
cundjum  dominicae  incarnationis  annum  in  cdpitepo- 
nendoj  rnanifeste  docuit,  secundura  sui  circuli  annui^i 
(man  erinnere  sich,  dafs  das  erste  Jahr  der  christlichen 
Aere  zur  güldenen  Zahl  2  hat),  ipsümesse,  quo  eiusdem 
sacrosandae  incarnationis  mysterimm  coepit.  JHier- 
nach  stellt  sich  also  die  Geburt  Christi  an  d  en  Schlufs 
seines  er'sten  Jahrs,.des  754st&n  der  varronischen 
Aere^  des  4714ten  der  julianischen  Periode.  Erst  als 
um  die. Zeit  KarTs  des  Grofsen  der  Jahranfang 
init  dem  25.  December  aufkam,  wurde  Incarnatio 
für  gleichbedeutend  mit  Nativitas  genommen«  Nun 
bildete»  sich  die  Meinung  aus,  dals  seine  Jahre  von 
der  Geburt  Christi  gezählt  'sind.'  Späterhin  kehrte 
man  zu  der  ursprünglichen  Bedeutung  des  Worts  , 
zurück,  und  so  entstand  der  Cajiculus  Pisanus, 
der  die  Aera  ab  Incamatione  um  ein  Jahr  früher  an- 
fangt, als  der  seiner  Meinung  offenbar  angemessenere* 
Calculus  Florentinus.  Dies  ist  die  Ansicht  wel- 
cheSanclemente  hierüber  aufstellt  *),  und  der  ich 
unbediogt  beitrete. 


i)  De  temp,  rat.  c,  45; 

2)  In  seinem  gelehrten  Werk  De  vuJgarif  aetae  etnenda*^ 
ihm  (Rom  1793,  fol.)  L  IV,  c.  8.       * 
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'  Unsere  ztreh;e  Frage* habe  ich  im  Handbuch 
der  Chronplogie  *)  dahin  beantwortet,  dafs  Ire- 
näus,TertuIlianus,  Clemens  Al^ifiandrinnSyEii' 
sebius  nnd;,Epiphanius,  die  zu  den  belesensten 
Kirchenvätern  gehören,  Christi  Geburt  entweder  auf 
d^a  Schlufs  des  751sten  oder  auf  den  Anfang  des 
752sten  Jahrs  der  St.  gesetzt  haben  ^),  je  nachdem 
sie  dieselbe  an  den  25.  Deceraber  oder « an  den  6. 
Januar  knüpfen..  Jenes  geschah  im  Oecident,  dieses 
länge  im  Orient  (397).  Hiemach  wäre  also  Cbnstns 
zwei  Jahre  vor  der  Epoche  der  dionysischen  Aerc 
geboren,  Der  Grund  dieser  so  übereinstimmigen  An- 
gabe ist  ohne  Zweifel  im  dritten  Capitel  des  Evange- 
listen Lucas  ,zu  suchen,  wo  es  heilst,  Christus  sei 
etwa  30  Jahre  alt  von  Johannes  getauft  worden,  der 
s^ö  Täüferamt  im  fünfzehnten  Jahr  des  Tibe- 
riua  angetreten.  Als  Datum  der  Taufe  nahm  man 
gewöhnlich  im  Orient  den  8.  November  an  (176). 
Nun  begann  das  15te  Jahr  des  Tiberius  mit  dem 
781sten  d.  St.  ®),  und  wurde  Christus  im  Verlauf 
desselben  30  Jahre  alt,'  so  mufs  er  um  den  Anfang  des 
Jahrs  752  geboren  sein. 

Aus  obiger  Darstellung  geht  aber  hervor,  dals 
Dionysius  Christi  Geburt  nicht  zwei,  sondern  drei 
Jahre  später  als  jene  Kirchenväter  angesetzt  hat,  wenn 
gleich  seine  Acre  nur  zwei  weniger  zählt     Was  Um 


1)  Th.  n,  S.  385  ff. 

2)  Sie  nennen  entweder  das  41  oder  42ste  Jahr  des  Aq- 
gast.  Der  Anfang  der  Regierang  dieses  Kaisers  ivird  too  dem 
IViamvirat  gerechnet,  woza  er  sich  im  Jahr  711  d.  St.  mit  An- 
tonias  and  Lepidas  rerhand,  wo  er  aach  zam  erstenmal  das 
Consalat  verwaltete.  , 

3)  Angast  starb  am  19ten  des  naeh  ihm  benannten  Honato 
(Saeton.  Aug,  c.  100)  im  Jahr  767  d.  St.  Dieses  war  als« 
das  erste  des  Tiberius. 


veranlalst  -haben  mag,  vou  einer  Besiimmtiog  a]l>ißiige^ 
hen,  die  so  wichtige  Autoritäten  für  sich  hatte  und 
3im  unmöglieh  ganz,  unbekannt  sein  konnte,  wissen 
wir  nicht.  ,    . 

Wir  .kommen  iiun  zur  dritten  Frage,  'um  wie 
viel  Jahre  unsere  Aera  vulgaris  zu  wenig  zählt  Aus 
allen  von  Josephus  ang^ebenen  Zeitverhältnissen 
geht  entschieden  hervi^rv^dafs  der  jüdische  König  He- 
rodes  im  Jahr  750  d^  Stadt  Rom  gestorben  ist  ^). 
Während  seiner .  letzten.  Krankheit  entstand  eine  Em- 
pörung. Er  Ileus  die  Schuldigen  verbrennen,  und  in 
der.  Nacht,  wo  dies  geschah,  trat  eine  Mondfinster* 
nifs  ein/^.).  Es  gab  aber  ^ in  dem  gedachten  Jahr 
weiter  keine  zu  Jerusalem  sichtbarie  Mondfinstemifs, 
als  ^ie  partielle  in  der  Nacht  vom  12ten  zum  13*. 
März,  ^ ).  Der  nächstfolgende  Vollmond»  der  erste  im 
Friihling,  mufs  das  Passahfest  bedingt  haben,  das,, wie 
Josephus  versichert  ^)9  bald  nach  sdnem  Tode  ge« 
feiert  wurde.  Er  starb  also  im  Frühlinge  des  Jahrs 
75(X,  und  da  er  nach  den  Evangelisten  Christi  Ge-. 
buft  erlebt  hat,  so  darf  diese  nicht  später  als  auf  den 
Schlufs  des,  Jahrs  749  gesetzt  vverden,  woraus  folgt, 
dals  unsere  Acre  min-destens  vier  Jahre  zu  we- 
nig zählL    *    -  .     .  • 

Es  ist  .aber  sehr  wahrscheinlich,  dafs  "Herodes 
Christi  Geburt  noch  eine  geraume  Zeit  überlebte.  Von 
derselben  unterrichtet,  liefs  er  zu  Bethlehem  und  in 
der  Umgegend  alle  Kinder  von  zwei  Jahren  und 
darunter  ermorden,  nach  der  2eit,  wie  es  beim 


1)  Handb.  II,  389  ff. 

2)  ^H  tftX/ivii  sii^^taCBv.    Josephas  Jntiqq,  XVII,  6,  4. 

3)  Die  Umstände  derselben  findet  man  nadi  einer  sorgfiUti- 
g<Mi  Beredmvng  im  Handbuche  angegeben,  n,  392. 

4)  Jntiqq.  XVU,  9,  3. 
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Matthans 'heifst  ^)j,  die  er  von  den  Magiern  erfondit 
hatte.  Auch  findet  sich  bei  einigen  iCirGfaenvätem  die 
Tradition',  däfs  Christus  fast  zwei  Jahre  bis  zu 
BTerodes  Tode  in  Aegypten  verweilt  hat,  wohki 
Joseph  und  Maria, mit  ihm  geflohen  waren. 

Sanclemente,  von  dem  dieser  Gegenstand  am 
erschöpfendsten  behandelt  worden  ist,  glaubt  daher 
bis  zum  Jahr  747  d.  St  zurückgehen  zu  müssen. 
Üie  Gründe,  die  ihn  vprzugsweise  für  dieses  Jahr  be. 
stimmt  haben,  sind  theils  von  der  Schätzung,  die 
Au-gust  nach  dem  Evangelisten  Lucas  ^)  um  die 
Geburt  Christi  im  römischen  Reich  veranstalten  Kefs  *), 
theils  von  der  allgemeinen  Versichemng  der  Kirchen- 
väter entlehnt,  dals  die  Menschwerdung  Oiristi  in  eine 
Zeit  gehöre,  wo  überall  im  römischen  Reiche  Frie- 
den herrschte,  was,  wie  er  zeigt,  gerade  danniU  der 
Fall  war.  Seine  Darstellung  wird  ein  jeder,  der  ihr 
aufmerksam  folgt,-  befriedigend  finden.  Es  gibt  aber 
noch  ein  Moment  mehr  für  die  Entscheidung,  das  er 
bei  seiner  Unkunde  der  Astronomie  nicht  gehörig  ge- 
würdigt hat. 

Im  zweiten  Capitel  des  Evangelisten  Matthäus 
heilst  es,  die  Magier,  oder,  wie  Luther  übersetzt, 
die  Weisen  aus  de.n>  Morgenlande,  seien  nach 
Jerusalem  gekommen,  um'  sich  nach  dem  neugebor- 
nen  Könige  der  Juden  zu  erkundigen,  dessen  Stcm 


1)  II,  16.  Die  zwei  Jahre  werden  ancli  dardb  eine  Stelle 
(des  Macrobias  bestätigt,  der  Ton  Aügast  erzShlt:  (hanaudU^ 
sei^  interpueros^  quos  in  Syria  HirodeM  Rexjudaeanan  imfr» 
himfttwn  iussH  hOerfiei^ßUum  quoque  eins  oecisum^  oii:  m^ 
lita  est  HerodU  per  cum  ease  quamfiUum.  Saturn^  H,  4. 

2)  S.  dea  Anfang  des  swutea  GapHds. 

9)  Das  Wesentliebste  seiner  über  diese  ndbespieckae 
airoT^aipij  angestdlten  Untorsaehongen  findet  man  Haadbach 
n,  ^94  ff.  znsammengestellt 


sie  in  Osten  gesehdi/und  dieser  Stern  Jiabe  ihnen 
bis  Bethlehem  geleuchtet.  Gewöhnlidb  betrachtet  man 
denselben  als  ein  adserordenüiches  Meteor,  das  aniser 
allem  Bereich  einer  astronomischen  Berechnung  liegt. 
AndersnrtheilteJK^epler,  der  darin  die  inConjunction 
befindlichen  Planeten  Jupiter  und  Saturn  zu 
erkennen  glaubte  ^  )•  Er  kam  zuerst  auf  diesen  Ge- 
danken, als  er  die  Zusammenkunft  beider  Planeten  am 
Schkils  des  Jahrs  1603  beobachtete.  Sie  ereignete 
sich  am  17.  December.  Im  fcdgenden  Frühling  kam 
der  Mars  zu  den  beiden  einander  immer  noch  nahe 
stehenden  Planeten  hinzu,  und  im  Herbst  des  Jahrs 
1604  gar  noch  einer  jener  fixstemartigen' Korper,  die 
zn  einer  bedeutenden  Helligkeit  anwachsen,  und  dann 
nach  und  nach  wieder  spurlos  verschwinden.  Es 
stand  derselbe  in  der  Nähe  beider  Haneten  am  östli- 
chen Fuls  des  Schlangenträgers,  und  erschien  als  ein 
Stern  erster  Gröfse  ungewöhnlich  lebhaft  funkelnd« 
Von  Monat  zu  Monat  nahm  er  an  Helligkeit  ab,  und 
entzog  sich  am  Ende  des  folgenden  Jahrs  den  Blik- 
ken  völlig.  Kepler! hat  ein  eigenes  Werk  übei;  die- 
sen Stern  geschrieben  ^),,  und  darin  zuerst  die  An-^ 
sieht  aufgestellt,  dais  das  Gestirn  der  Weisen  aus  ei- 
ner .Vereinigung  des  Saturn,  Jupiter  und  irgend  eines 
auTserordentlichen  Ster^is  beistanden  habe,  über  des- 
sen Natur  er  sich  nicht  weiter  erklärt.  ' 

Er  kaqnte  die  Astrologie  seiner  und-  fniherer  Zeit 
genau,  und  wulste,  welche  Wichtigkeit  die  Sterndeu- 
ter von  jeher  auf  die  alle  20  Jahre  wiederkehrenden 
Zusammenkünfte   der  beiden  oberen  Planeten  gelegt 


1)  DaCi  nur  von  «nem  Stern  —  d<fr^q  —  nicht  ron  d-  ^ 
nem  Gestirn  — *  atst^ov^  die  Rede  ist,  darf  mcht  befremden. 
Verwedislangen  b^der  Wörter  kommen  ancL  anderweitig  vor. 

^)  De  sieUa  novo  in  pede  serpentarii^  Prag  1606,  4« 


/ 
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haben  *).  Die  Magier,  sagt  er,  geharten  ihrer  Re- 
ligion nach  zu  den  Juden,  wie  es  deren  so  vide  an 
deii  Ufern  des  Euphrat,.  besonders  zu  Babylon,  gab, 
aber  ihrem  Stande  nach  zu  den  Chaldäern,  den  Er 
findem  der  Astrologie,  unter  deren  Lebrto  besondcis 
auch  die  ist,  dals  die  erst  nach  langen  Zwischenräu- 
men einmal  sich  wiederfaohlende'Conjunction  des  Ju- 
piter, und  Saturn  in  der  Nähe  d^  Widder-  und  Wa- 
gepunkts einen  veränderten'  Zustand  der  Jiinge,  und 
ein  zugleich  erscheinender  Komet  die  Geburt  eines 
Monareben  bedeute.  Er  hielt  es  daher  der  Mühe 
werth,  die.  um  die  Geburt  Christi  eingetretene  Cim- 
junction  zu  berechnen.  Dazu  konnte  er  sich  nur  der 
sehr  unvollkommenen  prutenischen  Tafdn  des 
Erasmus  Reinhold  bedienen  ^),  die  ihm  eine  drei- 
malige Zusammenkunft  auf  das  Jahr  747,  im  Junitis, 
August  und  December  gaben; 

Beide  Planeten  befanden  sich  in  der  letzten  Halfie 
der  Fische,  dem  Widderpunkt  nahe.  Im  Februar  und 
März  des  folgenden  Jahrs  gesellte  sich  noch  tler  Mais 
dazu.  „Diese  in  einer  so  bedeutungsvollen  Gegend 
des  Thierkreises  höchst  seltene  Vereinigung  der  drei 
oberen  Planeten  erregte,  sagt  er,  .die  astrologische  JNeo* 
gier  der  Magier,  und  .dies  um  so  mehr,  da  noch 
din  aufserordentlicher  Stern  hinzugekommen  zu  sein 
scheint.  Man  nfehme  an,  daCs  der  neue  Stern  zuerst 
gesehen  wurde,  nicht  blols  zu  eben  der  Zeit,  wo  Sa- 
tam  und  Jupiter  nahe  bei  einander  standen,  im  Ju* 
nius  des  Jahrs  747,  sondern  auch  an  gleichem  Ort 
mit  den  Planeten,  wie  dies  wunderbarer  Weise  zu 
unserer  Zeit  geschehen  ist;   was  konnten  die  Chat- 


1)  Ye^  Handb.  H,  401  ff. 

3)  Seme  eigenen  voUkommeneni,  die  riidoIphiBischoa, 
ersddenen  erst  1627. 


däer  nach  den  noch  jetet  bestehenden  Regeln  ihrer 
KiiDst^^)  anders  daraus  folgern,  als  eine  Begebenheit 
von  der  grölsten  Wichtigkeit" 

Er  fand  sich  veranlaDst,  eine  eigene  Abhandlung 
De  lemi  Christi  servatoris  nostri  anno  natalitio  ^ ) 
zu  schreiben,  trorin  er  Christi  Geburt  an  den  Schlufs 
des  Jahrs  748  d.  SL  setzt,  welches  auf  das,  der  ei- 
gentlichen Conjupction  folgte;  und  als  dagegen  -der, 
ChroDolog  Sethus  Calyisius  auftrat  ^),  behandelte 
er  denselben  Gegenstand  noch  emmal  ausführlicher 
^  unter  dem  Titel:  De  vero  anno  quo  aeternus  Dei. 
filius  humanani  naturam  assumpsit  ^),  in  welchem 
Werke  er  seinen  Nachfolgern  in  den  Hauptpunkten 
der  ganzen  Untersuchung  niir  eine  geringe  Nachlese 
übrig  gelassen  hat 

Herr  Dr.  Munter-  der  nonmdr  verstorbene  Bi- 
schof  von  Seeland,  hat  sich  dfi^s  Verdienst  'erworben, 
den  Gelehrten  die  Ergebnisse  der  keplerschen  Unter- 
suchungen von  neuem  in  Erinnerung  zu  bringen.  Er 
fand  in  des  Abarbanel  Commentar  über  den« 
Propheten  Daniel  eine  Stelle,  worin  dieser  rabbi- 
nische  Schriftsteller  die .  Zusammenkunft  der''  beiden 
oberen  Planeten  im  Zeichen  der  Fische  (unter  dessen' 
Regiment  die  Sterndeuter  Palästina  setzen)  für  das 
Signal  der  Ankunft  des  Messias  erklärt  Durch  diese 
und  andere  Andeutungen  des  grofsen  Einflusses,  den 
die  jüdischen  Astrologen  mit  Bezug  auf  den  zu  er- 


1)  Zu  Kepler 's  Zeit  galt  die  Astrologie  nocb  für  etwas/ 
Bald  nadilier  ist  sie  zu  ihrer  wohlverdienten ,  Yerachtung  herab* 
gssonkien,  ans  der  sie  gern  ein  SchrifUteller  unserer  Zeit  wieder 
emporheben  möchte. 

2)  Frankfurt  1606,  4. 

3)  In  der  Schrift:  De  ^ero  naihiiatis  CbrkH  anno  Epk^la 
ad  Jph,  Keplerwn,  Ldpzig,  1613,  4.  ^  ^ 

4)  Frankfurt  1614,  4. 
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wertenden  Messias  einer  Ziisammönkunft  der  beiden 
Planeten  in  d^n  Fischen  beigelegt  Haben,  "veranlalst, 
fordert  er  die  Astronomen  in  einem  Programm  yom 
Jahr  1821  auf,  eine  genaue  Berechnung  über  die  um 
die  Zeit  der  Geburt  Christi  eingetretene  ConjunctioD 
anzustellen.    Das  Programm  wurde  von  mehreren  Sach- 
verständigen beifällig  beurtheilt  ^),    aber  der  Auffor- 
derung nur  auf  eine  sehr  unvollkommene,  keinen  Ken- 
ner befriedigende  Weise  von  Hrn;  Pf  äff  in  Erlangen 
genügt  ^  )•    Hier  sind  die  Ergebnisse   einer   eigentli- 
chen astronomischen,  mit  Sorgfalt  nach  den  neusten 
Tafeln    geführten'   Rechnung:      Beide^   Planeten   ka- 
men im  Jahr  747  d.  St.,  7  vor  unserer  Zeitrechnung, 
zum  erstenmal  am  29.  Mai  im  21steh  Grade  der  Fische 
zusammen.   '  Sie  standen  damals  vot  Sonnenaufgang 
am  Moigenhimmel,  und  waren  nur  einen  Grad  von 
einander  entfernt    .Jupiter  ging  dem  Saturn  nördück 
vorbei.    Um  die  Mitte  dc^  Septembers  kämen  beide 
in  Opposition  mit  der  Sonne  um  Mittemacht  in  Sü- 
den, Saturn  am  14ten,  Jupiter  am  15ten.    Der  Laur 
genunterschied  w^r  damals  3  Viertelgrad.    Beide  wa- 
ren rückläufig,  und  näherten  sich  von  lUeueni.     Am 
1,  Oktober  fand  hierauf  ^ine  zweite  Zusammenkunft 
im  ISten  Grade  der  Fische,-  und  am  5.  Pecember, 
wo  sich  beide  Planeten  wieder  östlich  bewegten,  eine 
dritte  im  .löten  Grade  statt     Auch   bei  den  letzten 
beiden   Conjunctionen  betrug  der  Breitenonterschied 
nur  einen  Grad  *). 


1)  Man  sehe,  wie  sich  unter  andern  der  berühmte  Aladeau- 
ker  Schubert  darfiber  Inlaert  Vermisebte  Sobriftea 
Tb.  I,  S.  71. 

2)  S.  sein  Werk:  Das  Liebt  nnd  die  Weltgegeadea, 
9ammt  einer  Abbaadinng  fiber  Planeten •Confanctiaaea 
und  den  Stern  der  Weisen.    Bamberg  1821. 

\3)  Die  Zahlen  stellen  sieb  hier  etwas  anders,  als  im  Hand- 
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Hegten  nun  Mrirklidb  die  jüdischen  Astrologen 
grolse  Erwartungen  von  einer  Zusannnenkünft  der 
beiden  oberen  Planeten  im  Gestin^  der  Fische,^  so 
mofs^e  ihnen  gerade  diese  von  der  gröfsten  Bedeut- 
samkeit erscheinen.  Die  beiden  Planeten  gingen  drei- 
mal vor  einander  über,  rückten  dabei  au<^h  der  Breite 
nach  ganz  nahe  zusammen,  und  zeigten  sich  die  Nacht 
hindurch  Monate  lang  bei  einander*     Ihre  erste  'Zu- 


bnch  (Tb.  n,  406  ff.).  Ich  hatte  mich  sowohl  für  die  Sosne,' 
als  für  die  beiden  Plaaeten  der  delambr eschen  Tafeln  bedient, 
die  im  Jahr  1823,  wo  ich  meine  Berechnung  anstellte,  noch  für 
die  richtigsten  galten.  Hr.  £ncke  hat  sich  diä  Mühe  genommen, 
die  Rechnung  nach  den  neusten  Tafeln,  den  carlinis eben  (tob 
Hrn«  Bessel  verbesserten)  für  die  Souie  nnd  den  bonvard- 
liehen  f&r  den  Jupiter  und  Saturn,  lu  wiederhoblen,  und  |;e-. 
fnnden,  dafs  besonders  in  den  Satiirnörterii  die  neuen  Tafeln  be- 
deutend von  den  älteren  abweiohen.  Ich  glaube  auf  den  Dank  al- 
ler Kenner  rechnen  zu  dürfen,  wenn  ich  ihnen  die  Resultate  die- 
ser mit  seiner  bekannten  Genauigkeit  angestelltea  Rechnung  ganz 
so  hersetze,  wie  er  sie  gefunden  hat. 

Erste  Conjunction  29.  H^i  3  U.  45^  49^^  m.  Z.  sn  Berlin. 
Gem^insdhafUiche  Länge  2^^  58'  W 
Breite  Jupiters    — 1    20  52 
Satums    —2    19   51 
Zweite  Conjunction  30.  September  14  U.  V  51^^ 
Gemeinschafüiche  Länge  347''  27'  ~3(K' 
Breite  Jupiters    —  1    46     4 
Satums     —2    44     3 
'        Dritte  Conjunjption  5.  December  11  U.  35'  16^'; 
GemanschaftUche  Länge  345"  35'  44" 
Breite  Jupiters    —  1    28     3 
Satums    -*2    30  50 
'         Opposition  Jupiters  14.  September  17  ,U.  27'  8". 

Länge       349*»  31'  52" 
Breite      —  1    47   11  ' 

Opposition  Satums  13.  SeptembeF  22  U.  34'  29'^ 

Länge       348«  45'    2" 
Breite      —  2    44  26 


430      \  Technische  Chronologie. 

sammenkunft  in  Osten  —  iv  rr^  äfvonrok^  —  erregte  die 
Aufmerksamkeit  einiger  Ma^er.     Sie  erwarteten  den 
Messias,  der  nach  alten  Weissagungen  in  BetUehrai 
geboren    werden   sollte,   und   machten  sich  auf  den 
Weg,  um  ihm  ihre  Huldigungen   darzubringen.     Als 
sie    in  J^rusaleni  ankamen,  zeigten  sich  die   beideD 
Planeten  aufs  neue  in  Conjunction,  und  «war  in  den 
Abendstunden  am  südlichen  Himmel,  und  sie  folgten 
dieser  Richtung,  die  sie  zur  Stelle  brachte.    Sehr  na- 
türlich ist"  wol  die  Voraussetzung,  dafs  Christus  ge- 
boren wurde,  als ^ die  Planeted  noch  nahe  bei  einan- 
der waren,  am  Schlüsse  des  Jahrs  747;  ein  Jahr  später, 
wie  Kepler  meint,  hatte  sich  die  ConsteHation  schon 
sehr  geändert.     Mars,  der  sich  in  den  ersten  Mona- 
ten  des  Jahrs'  748  in  der  Nähe  beider  Planeten  be- 
fand, stand  damals  als  ein  schwacher  Stern  tief  am 
Westhimmel;  auch  verlQren  sich  Jupiter  und  Saturn 
um  diese  Zeit  in  den  Strahlen  der  Abendsonne,  und 
als  sie  im  April  an -der  andern  Seite  der  Sonne  wie^ 
der  zum  Vorschein  kamen,*  waren  sie  schon  beträcht- 
lich aus  einander  gerückt.     Dafs  noch'  ein  aufseror- 
dentlicher  Stern  von  der  Art  des  im  Schlangenträger 
gesehenen  oder  ein  Komet  hinzugekommen   sei,  ist 
eine  Hypothese,  deren  es  kaum  zu  bedürfen  scheint 
Es  ist  aber  gewifs,  dafs  -unter  den  Juden  von  Al- 
ters her  der  Glaube  geherrscht  hat,   die  Ankunft  des 
Messias  werde  nlurch  die  Erscheinung  eines  auTseror- 
dentlichen  Sterns  verkündigt  und  verherrlicht  werden. 
Schon  eine  Stelle  aus  dem   vierten  Buch'Mosis') 
ist  dahin  gedeutet  worden.    In  den  rabbinischen  Schrif* 
ten,  z.  B.  den  Büchern  Sohar  und  Pesikta  Sotarta^ 
die  zunächst  den  Zeiten  nach  Christus  angehören  *), 


1)  XXiV,  17. 

2)  Nocb  asAere  Schriften  dieser  Art,  die  mir  von  dem  Iim- 
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ist  häufig  von  dem  Stern  de^s  Messias,  wenn  auch 
nur  ganz  im  Allgemeinen,  die  Rede.  Der  Einzige  mei- 
nes Wissens,  der  von  einer  bestiminten  Constellation 
und  zwar  von  der  Conjunction  des  Jupiter  und  Sa- 
turn  in  den  Fischen  spricht,  ist  der  obgedachte  Abar- 
banel,  ein  spanischelr  Rabbi,  za  dessen  Zeit  (1463) 
sich  wieder  eine  solche  Zusammenkunft  ereignete. 
Ich  habe  in  meinem  Handbuche  'einiges  aus  seinem 
Commentar  über  den  Daniel,  Maajne  haschyiah, 
Quellen  des  Heils,"  betitelt  ^),  angeführt,  woraus/ 
genugsam  erhellet,  welche  Wichtigkeit  die  jüdischen 
Astrologen  von  Jeher  auf  jene  Constellation  gelegt  ha- 
ben, und  so  können  wir  wol  mit  Sicherheit  anneh- 
men,  dafs  eben  dieser  Glaube  auch  die  Magier  nach 
Bethlekem  geführt  hat.  Ist  dies  nun  der  Fall,  so 
scheint  fes^ustehen,  dafs  Christus  gegen  Ende  des 
Jahrs  747  d.  St.  geboren  ist,  also  unsere  Aera  vulga- 
ris um  sechs  Jahre  zu' wenig  zählt.  I^iielse  sich 
dies  aber  auch  bis  zur  maihematischen  Evidenz  brin- 
gen, so  wird  darum  doch  kein  Vernünftiger  eine  Aen- 
deruttg  Unserer  bisherigen  Jahrrechnung  für  wünsphens- 
werth,  ja  nur  für  möglich  halten. 

Die  Frage,  in  welches  Jahr  der  Tod  Chripsti 
VI  setzen  sei,  hat  für  die  technische  Chronologie  kein 
erhebliches  Interesse,  da  in  den  bis  jfetzt  bekannten^ 
Urkunde^  des  Mittelalters  nur  ein  paarmal  von  Jah« 


sigen,  in  der  rabbinischen  Litteratar  ^ebr  bewanderten  Gelehrten 
Hrn.  Auerbach  d.  Jung,  nachgewiesen  sind,  nenne,  ich  Hand« 
huch  II,  409.  Ausführlicher  handelt  davon  mit  seiner  gewohn- 
ten Umsicht  Hr.  Mirnter  in  seinem  später  herausgegebenen  Stern 
der  Weisen.  Unters,uchnngen  über  das  Geburtsjahr 
Christi.  Kopenhagen  1827,  8.  Schade  nur,  dafs  in  dieser  som^t 
gründlichen  Abhandlung  die  astronomische  Partie,  die  der  ganzen 
Sache  den  Ausschlag  gibt,  so  obenhin  behandelt  Uk 
1)  Amsterdam  1547,  4. 
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ten  a  Passione,  und  zwar  auf  eine  Weise  cCeRede 
ist,  welche  deutlich  zeigt,  ^ab  ihan  an  diese  Epoche 
keine  eigentliche  Jabrrechnung  .geknüpft  hat  Ich  ver- 
weise,delsfalls  auf  das  Handb.uch  ^),  und  bemoke 
hier  pur,  dals  die  in  den  römischen  Kirchenscriben- 
ten  von  TertuUian  an  vorherrschende  Angabe,  Chxi- 
stus  habe  unter  dem  Consulat  der  beiden. Gemini, 
des  C.  Rubellius  und  C.  Fufius,  d.  i.  im  Jahr  782  d. 
SL,  gelitten^  so  viele  Bedenken  man  auch  dabei  ge> 
funden  hat,  noch  immer  die  wahrscheinlichste  bkibt 
Am  gründlichsten  hat  aucji  dicfsen  Gegenstand  der  Abt 
Sanclemente  am  Schlüsse  seines  Werks  über  die 
Aera  vulgaris  in  einer  eigenen  Exercitatio  chrö- 
hologica  de  anno  damijnicae  passionis  behandelt 

Schon  lange  vorher,  ehe  ab  unsere  jetadge  christ- 
liche Acre  gedacht  würde,  war  auf  der  pyrenäischen 
Halbinsel,  in  Afrika,  so  weit  es  den  Vandalen,  Sne- 
ven  und  Alanen  gehorchte,  und  im  südlichen  Frank- 
reich eine  eigenthümliche  Jahrrechnung  im  Gebraucb, 
die  man  gewöhnlich  die  s  p  a  n  i  s  c  h  'e  nennt.  Auf 
Denkniälern  und  .bei  den  Schriftstellern  führt  sie  den 
Namen  Aefa  oder  Era,  der  als  Nomen  appeDativiim 
auf  aUe  übrige  Jahrrechnungen  übergegangen  ist  Ihre 
Epoche  gehört  in  das  Jahr  716  d.  St  oder  38  v. 
ChrM  fio  dals  man  von  ihrer  Jahrszahl  3.8 


hen  liat^  wenn  man  sie  auf  unsere  christliche  reduci- 
renwilL      / 

Mif  Sicheribeit  kommt  sie  zuerst  in  einer  Grab- 
Schrift  vor,  die  an  einem  Thor  von  Lebrija  im  sud- 
lichen Spanien  angebracht  ist,  und  in  das  Jahr  465 
n.  Chr.  gehört  ')•  Der  älteste  Schriftsteller,  der  nadi 

ib 


1)  Th.  n,  S.  411  tt 

2)  ScAÜger  Emend.  iemp.  L  V,'  p.  446. 
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ibr  rechi^ety  ist  Isidorus,  Bischof  von  SeviOa  *)• 
Allem  schon  firäher'mulste  sie  in  Spanien  die  geseto» 
Hebe  sein.  Sämmtliche  nnter  den  gothischen  Köni- 
gen gehaltene  Concilien,  vom  tarraconensischen  X^^^ 
k  Chr.)  an,  sind  nach  ihr  datirt  Auch  in  den  süd- 
lichen Provinzen  Frankreichs,  so  weit  sie  von  den 
Westgothen  beherrscht  wurden,  war  sie  im  G€;brancb« 
Noch  das  Concilium  von  Arles  vom  Jahr  813  n.  Chr. 
ist  nach  ihr  datirt  ^  ).  Vom  nennten '  Jahrhundert  an 
findet  sie  sich  in  der  Regel  mit  unserer  christlichei^  Jahr- 
rechuong  zusammengestellt.  Die  Jahre  beider  Aeren' 
nebmen  immer  zugleich  ihren  Anfang.  Auch  die  mau- 
Tischen  Schriftsteller  datiren  nicht  selten  nach  der 
spanischen  Aere  ').  Sie  nennen  sie  toricÄ  es-safar 
(aera  safarensis).  Der  Name  scheint  mit  sefer 
oder  sifr  zusammeiizuhängen,  welches  arabische  Wort 
eigentlich  die  Null  bezeichnet,  aber  auch,  wie  das 
daraus  entstandene  cifra,  chiffre,  Ziffer  der  Spa- 
nier, Franzosen  und  Deutschen,  jur  eine  allgemeine 
Benennung  der  Zahlzeichen,  wenigstens  bei  den  Ara-^ 
bem  in  Spanien,  gegolten  haben  mu£s.  So  wäre  denn 
tarich  es-safar  die  Uebersetzung  des 'Worts  Aera 
nach  seiner  gewöhnliiphen  Ableitung  von  einem  in 
sehr  später  Lalanität  aufgelommeneä  GebraucH  des 
Plurals  von  aes.  ,  .  .  ; 

Die  Spanier  fühlten  endlich  das  B^dürfnifs,  sich 
in  der  Bezeichnung  4^r  Jahre  dem .  übrigen^  Europa 
anzuschüefsen.  Zuerst  verordnete  das  Concilium  von 
Tarragona  im  Jahr  1180,  d^  in  den  öflientlichen  Ak- 
ten nur  die  christliche  Aere  gebraucht  werden  Solle  ^). 

1)  S,  seine  Sistoria  Gotkorum^  YoL  VII  der  neosten  Ans- 
gäbe  seiner  Werke  von  Arevalo.   ', 

3)  Mansi  Collect.  ConcU.  Tom.  XIV,  col  57.' 
«3)  S.  Casiri  Bmioih04ta  EacurkOengU  Vol.  I,  p.  395. 
'  4)  Manai  Cojleci.  Concil.  Tom.  XXH,  p.  471.' 

;  .28    ■  .'    , 
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In  Ajrragonien  bestand  die  spaiusphe  noch  bis  1350  ^ ), 
in  Valencia  bis  1358  '),  in  CastiUen  bis  1383  '')Qnd 
in  Portugal  bis  1420  ^).  Seitdem  kommt  sie  nirgends 
weiter  vor. 

So  viel  über  den  Gebrauch  Wieset  Aere.  Was 
ihren  Ursprung  und.  Namen  betriffl;,  so  sind  die  Mei> 
nnngen  d^&falls,  nicht  wemg  getheflt.  Ausführliche 
und  gründtiche  Untersuchungen  darüber  findet  man  in 
den    Obras  chronölogiciis  des  Marques  von  Mon- 

dejar  *).  -  *       ;  ^ 

Gewohnlich  nimmt  man  an,  daTs  .sie  dein  Aa« 
gust  zu  Ehren,  von  den  Spaniern  eingeführt« sei,  da- 
her sie  anch  Aera  Caesaris  genannt  wird.  Sepal 
Veda  ^)  findet  es  gans  natürlich,  dals  die  Jahre  nach 
ihm  gezahlt  wurden,  seitdem  ihm  bei  der  Vertheünug 
des  römischen  Reichs  unter  die  Tiiumvim  unter  an- 
dern auch  Spanien  zugefallen  war.  Allein  die  Acre 
nimmt  mit  dem  Jahr  716  d.  St.  ihren  Anfang,  «nd 
Dio  Cassius  ^)  setzt  die  Theilung  in  das  Considat 
des  Domitiüs  Calvinus*  und  Asinius  Pollio,  d.  i.  in  das 
Jahr  714      , 

Andere  hringejl  ükCtk  Krieg  in  Erinnerang,  deo 
Domitiüs,  Calyinos  in  dem  Jahr  nach  seinem  Coosu- 
lat  a.  u.  715  mit  den  Ceretan^m,  einem  an  dem  Pulke 
der  Pyrenäen  wohnenden  Volk/e,  geführt  hat  ^),  und 


1)  9<irita  Anales  de  Aragon^  1.  YIU,  c.  39. 

2)  Mariana  Historia  gefteral>de  £^na,  L  iL VII,  e.  %. 
3}  Hariana  1.  XYIO,  c.  6.    Sepnlyeda  de  rehue  geäk 

Candi  F,  1. 1,  §.  20, 

4)  Ant.  Caetano  da  Sonsa  Proiiae  da  htstoria  gemaU- 
giea  da  ca$a  Real  de  Portugueza^  Tom.  I,  p.  363^ 

5)  Yaleoda  1744,  foL   Wiederhohlt  Madrid  1795. 

6)  In  seiner  Idemen  Schrift  de  Correctiane  amd  memeum- 
que  JfComanorvm.  Opera  (Madrid  1780,  4)  VoL  lY,  p.  181. 

7)  HUt.  Rom.  l  XLVm,  c^  28^        8>  Ebend.  c.  4a. 
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meineii^  dafis  die  Provinz  Spanien  erst  nach  ihrer  völ- 
Kgen  Beruhigung  und  Unterwerfung  unter  ^en  Befehl 
des  Oetavianus  die.  Jahre  nach  ihm  »i  zählen  angie- 
fangen  habe.  Noch  andere,  wie  Gerhard  Johann 
Vossiua  ^)j  wollen  die  Aere  mit  der  Einfuhrung  des 
jdüanifichen  Kalenders  in  Spanien  in  Verhindung  bria* 
gen,  deren  Epoche  uns  ganz  unbekannt  *  ist.  Alles 
dies  sind  aber  nidits  weit0r  als  Vermutfiüngen. 

Vor  allen  Dingen  fragt' cii  sich,  ob  aera  oder 
era  ein -lateinisches  Wort  seL  Mehrere  Kenner  des 
Arabischen  haben  hieran  zweifeln  wollen.  Sie  brin- 
gen es  mit  dein,  arabischen  arrach^  datiren,  in 
Verbindung,  aus  welcher  Wurzel  tarich  ^entstai^eii 
ist,  das  fiir  Epoche,  Aere,  Chronologie  und 
chronologische  Geschichte  gebraucht  wird.  Ja- 
kob Christmand  *)  behauptet  geradezu,  däls  daä 
Wort  Aere  erst  mit  dem •  gleichbedeutenden  tarich 
durch  die  Araber  nach  Spanien  gekommen  sei.  >  Aus 
Obigem  eAellet  aber,  dais  er  sich  irrt  Die  gewöhn- 
lichste^ s^hon  beim  Isidbr  vorkommende,  Meinung 
ist,  dals^  Era  allerdings  ein  lateinisches  Wort  sd, 
wenn  mai|  sich  gleich  über  die  Entstehung  desselben 
nicht  ganz  einigen  kann.  Ich  vcrwdse  deishalb  auf 
das  Handbuch  der  Chronologie  ^). 

Ein  sehr  bemerkenswerther  Umstand  ist  es,  dafs 
von  der  spanisdien  Aerq,  die  doch  schon  im  Jahr 
38  V.  Chr.  entstanden  sein. soll,  so  wie  von  ihrem 
Namen^  vor  dem  Anfange  des  Reichs  der  Westgothen 
m  Spanien  (415  n.  Chr.)  keine  Spur  wahrgencmunen 


1)  Etym.  ling,  lai.  v.  äera. 

2)  In  smnem  chronolo^cbeo  Commentar  Aber  das  erste 
Capitel  des  -Alfarghani,  hinter  seiner  lateinischen  Uebersetsung 
desselben.  (FrankC  1590,  8)  S.  361. 

3)  .Th.  n,  S.  438  ff. 
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wird.  Maa  sollte  doch  meinen,  daCs  sich  der  Spanier 
Paulus  Orosins,  der  seine  Geschichte  417  n,  Chr. 
beendigt  hat,  ihrer  bedient  haben  mälste,  wenn  er  sie 
bereits  voi^efunden  hätte;  allein  er  zählt  nur  nach 
Jahren  der  Welt,  deren  er  bis  auf  Christi  Gebart 
5199  rechnet  ^),  zuweilen  tauch  nach  Olympiaden  uimI 
Jf^hren  der  Stadt  Rom. ' 

Man  kann  sich  daher  kanm  des  Gedankens  er* 
wehren,  den  schon  Monde jar  gehabt  hat  *),  w«m 
erjhn  auch  bald  wieder  fallen  läfst,  dals  die  spani- 
sehe  Acre  ursprünglich  den  Gothen  eigenthümlicfa  ge- 
wesen und  er^t  durch  sie  nach  Spanien  gebracht  wor- 
den sei.  Unter  dieser  Voraussetzung  wäre  auch  das 
Wort  era,  das  sich  nur  auf  eine  gezwungene  Weise 
zu  einem  lateiiiischen  stempeln  läfst,  ungemein  natör- 
lieh,  zu  erklären;  denn  es  würde  nun  nichts  weiter 
sein,  als  daSvjera  des  Ulfllas^),  das  Jahr,  year, 
aar,  ar,  der  germanischen  Sprachen.  Wenn  sdion 
Isidor  den  Ursprung  des  Worts  verkannt  hat,  so  darf 
uns  dies  nicht  befremden.  Die  Westgothen  machten 
sich  nach  ihrer  Niederlassung  auf  spanischem  Boden 
die  dortige  Landessprache  so  ganz  zu  eigen,  dals  sich 
in  der  heutigen  spanischen  Sprache,  deren  Entstehung; 
aus  der  lateinischen  schon  der  Name  Romance  zu 
erkennen  gibt,  vcrhältnifsmälsig.  nur  «ehr  wenige  ger- 
manische Wörter  erhalten  haben.  ~ 

Aufser  den  bisher  gedachten,  in  den  büi^li* 
eben  Gebrauch  übergegangenen,  Jahrrechnungen  ha- 
ben sich  im  Occident  einzelne  Regenten  und  Schrift- 
steller  eigenthümlicher  Acren  bedient,  die  mit  ihnen 
wieder  erloschen  sind.  Ein  paar  solcher  Partikular- 
ärenhabe  ich  im  Handbuch  erwähnt  ^). 


1)  UUt.  i,  1.        2)  Dücurao  1,  §.  8. 

3)  S.  seinen  Lucas  H,  41;  Ul,  f.        4)  fh.  O,  S.  4Ä 
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Wir  "wenden  uns  nun  vn  4en  Jahrrechnungen  der 
Christen- des  Orients. 

Dahin  gehört  zuvörderst  die  seleucidische 
Aere^  die  nach  Auflösung  des  tlcichs  der  Seleucidcn 
sich  in  vielen  Städten  Syriens. behauptete  (187),  und 
auch  denen,  die  sich  nach  erlangter  Autonomie ; be- 
sonderer Jahrrechnungen  bedienten,  nicht  fremd  ge- 
worden sein  kann,  weil  sie  im  gegenseitigen  Verkehr 
ein  bequemes  Reductionsmittel  für  alle  darbot« 

Aus  einet  Stelle  des  Chronicon  paschale  *) 
läfst  sich  abnehmen,  dafs  in  Syrien  bei  der  Festrech- 
nung eben  so  die  seleucidische  Aere  gebraucht  wurde, 
wie  in  Aegypten  die  diocletianische  und  im  Occident 
die  christliche  ^),  und  dies  bestätigt  auch  der  dem 
sechzehnten  Jahrhundert  angehörige,  arabisch  abge- 
i^Ss^A  Compistus  ecclesiae  Antiochenae^  den  Scali- 
ger  mittheilt  ^).  Dadurch  blieb  sie.  den  syrischen 
Christen  geläufig,  die  sich  ihre^^  zugleich  mit  ihren 
einheimischen  Monaten  (ISO),  wenigstens  im  kirchli- 
chen Gebrauch  noch  jetzt  bedienen.  Carsten  Nie- 
buhr  ^)  sah  in  einer  nestorianischen  Kirche  zu  Mosul 
das  2055ste  Jahr  seit  Alexander,  das  Erbauungsjahr 
derselben,  mit  dem  1744sten  n.  Chr.  verglichen.  Dieses 
seleucidische  Jahr  fing  im  Herbst  1743  an;  i^e  Kirche 
muls  also  in  den  ersteh  .9  Monaten  des.  Jahrs  1744 
voBendet  worden  sein.  Auch  kommt  die  Aere  nicht 
selten  bei  den  national  syrischen  Kirchen^cribenten 
und  bei  den  arabischen  Astronomen  vor  (188).    . 

Von  dem  doppelten  Anfange  des  syrischen  Jahrs 
mit  dem  J.  September  und  1.  Oktober'  ist  oben  (191) 


1)  S.  171. 

2)  Ver^,  obeii  S.  362. 

3)  Emimd.  temp.  S.  707  ff.    . 

4)  BejBchfeibnng  von  Arabien  8   111» 
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gehandelt  worden.  Nach  Abulfarad^cfa  ^)  began- 
nen die  Rüm  (Byzantiner)  seiner  Zeft  das  Jahr  nut 
jenem  Datum,  die  Syrer  init  «diesem.  Er  selbst»  ab 
Syrer,  rechnet  rom  1.  Thischri  oder  Oktober.  Nach 
dem  Ai't  de  virifier  les  dates  ')  fangen  die  Nesto- 
rianer  und  Jakobiten  das  Jahr  noch  |etzt  mit  dem  1. 
Oktober,  die  syrischen  Kalholiken  hingegen  mit  dem 
1.  September  an. 

Die  antiochenische'  Aere  ^193)  haben  Ae 
griechisch  schreibtoden.  Syrer  Ena  grins  mid  Ma- 
lelas  gebraubht,  die  nationalsyrischen  £}chriftsteflcr 
nicht. 

Es  ist  sdion  oben  (362)  bemerkt  worden,  dab 
die  Alexandriner  die  Berechnung  des  Osterfestes  an 
die  diocletianische  Aere  gd^nüpft  haben.  Das 
erste  ihres  19jährigen  Mondcykhs  war  das  erste  des 
Diocletian,  das  mit  dem  29^  August  284  n.  Chr., 
zufällig  einem  Neumondstage,  seinen  Anfang  nahm. 
Diese  Aere,  die  wegen  der  schrecklichen,  in  ihrem 
"  19ten  Jahr  über  die  Christen  verhängten  Verfolgung 
tlen  Namen  der  Märtyreräre  erhielt  (81),  ist  bb 
auf  die  Herrschaft  der  Araber  In  Aegypten  als  eine 
büi^erliche  gebaucht  worden,  und  dient  den  Kop- 
ten noch  jetzt  zum  Behuf  ihrer  Festrechnung.  Von 
diesen  ist  sie  zu  den  äthiopischen  oder  abessi- 
ni^chen  Christen  übergegangen,  die  den^Patriar* 
chen  von  Constantinopel  ^  als  das  Oberhaupt  ihrer 
Kirche  anerkennen.  Unter  den  yerschiedenea  Aeren, 
die  in  der  Einleitung  zu  dem  vonLudolph  ')  abcs- 
ainisch  und  lateinisch  mitgetheilten  Festkalender 
4er  Aethiopier  aufgeführt  werden^  ist  auch  die 


1)  HUi.  DynoH.  L  10,  p.  98. 

3)  Tom.  1,  p.  45. 

3)  Conimeniariu8admiamhUUniamÄeihkj4tamf.^l&^^ 
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Martyrerfire)  deren  !E4)oche  fichtig  auf  das  Jalur 
276  ab  lücamatknie  gesetkt  wird^  Dieses  Jahr  ent- 
spiidit  uDserm  2846ten;  denn  die  'aüiiopis'dbep  ChrL 
sied  nehmen  die  Incafnation  8  Jahre  später  als  Di o» 
nysius  an»  Ihre  Hauptare  ist  aber  die  der  Sc.hÖ^ 
pfung,  nach  der  sie  bis  auf  Christas  6600  Jahre,*  alsa 
bis  zum  Anfange  unserer  dionysischen  6492  zählen  ^  )i 
Sie  nennen  die  Jahre  der  Weltäre,'-  nicht,  wie  seit 
Scaligef  irrig  in  allen  chronologischen ,  Büchern 
steht,  die  der  Märtyreräre,  ^nnos  gratiae.  Bir  Ka- 
lender stiaHnt  übrigens  in  Ansehung  der  Jafarepoche, 
der  Datier  der  Monate  und  der  SchaReiitächtung  voll^ 
kommen  mit  dem 'der  Kopten  überein;  nur  die  Na- 
men ihrer*  Meiiate  weichen  ab,  'Es  siad  von  dem  mit 
dem  Thoth  (?3)  übereinstimmigen  Mascaram  an 
gerechnet  folgende: 

1)  Mascaram.        7)  Magabit 

2)  Tekemt  8)  Mijazia. 

3)  Hedar.  9)  Ginbbt 

4)  Tachsas.  10)  Sene. 

5)  Ter.         '  11)  Hamle. 

6)  Jacatit^  12)  Nahase. 

Ergänzungstage« 
Letzter«  werden  von  den  Aetbiopiem  mit  dem  Na- 
men Paguemen  oder  Pagomen  bezeichnet,  der  of- 
fenbar das^  entstellte  hcayo^uvoLi  ist 

Die  armenischen  Christen  haben  eine  eigene 

.  Aere  und  einheimische  Monate.   Die  Acre  nimmt  nach 

der  übereittstunmigeu  Angabe  v(m  Schröder  ^),  ViÜ 


1}  Ludolph  J7m#«  Aetb.  UI,  6,  97. 

2)  hiss^riaiw  de-  aniiqmtate^  fi^^^  indole-  aique  usu  U^ 
guae^  Armenieae  S.  63.  Vor  sdaem  J%esaunis  Unguae  Armem- 
eae*  Amsterdam  1711,  4.  - 


440  Teeivkcie  Offwioh^. 

lotte  *)  vmi  änderte' xaverlass^mStlmftfildlasi  nut 
dem  Jahr  551  unseier  dionyabcheii  ihren  Anfang. 
Mach  Samnl^  ^)  hatte  ein  gewisser  Andreas  von 
Byzanz  im  Jahr  351  n.  Chr.  eiiae  ^OOjahrige-Qsteiia- 
fd  für  die  Armenier  etitworfen^  Sie  wich  gegen  das 
£nde  hin  beträchtlich  vom  Himmel  ab,  nnd  es  wurde 
daher  eine  neue  Regulirong.der  Festrechnmig  notUgi 
XKe^  kam  im  Jahr  551  unter  dem  Patriarehen  Mo- 
ses zu  Stande,  und  yon  hier  an  zahlen  nun  die  Ar« 
monier  ihre  Jahre  ').. 

Die  Namen  ihrer  Monate  lauten  bei   Sehro 
der  und  Villotie,'  die  sie  zu^ich  mit  armenischai 
Qiarakteren  geben,  wie  folgt: 

1)  NaYasajrdL    •      7)  MiehiekL 

2)  HuerrL  8)  ArieiL 

3)  Sahmi.  9)  Ahki 

4)  Tre.  10)  Marieri. 
5.)  Kagots.  11)  Margats. 
6)  Atats.  12)  Hruetits. 

Die  Monate  sind  durchgängig,  SQtägig.  Die  das 
Sonnen  jähr  ergänzenden  Tage  werden' ^dem  Hroetits 
angehängt  und  Aceliacz  genanuL    Bereits  der  an 


i)  Diciionoiium  nowrnn  Laixao  *- Armgnicum  (Rom  1714, 
fbL)  6.  ▼.  CaUndariunK    • 

3)  Samnelis  Bresbjteri  Aniensis  tanporum  wu^  «^ 
aua^  aetatem  ratio  e  libris  hhioricorum  summatim  foOai^ 
in  Zobrab's  und  Mai*8  lateinischer  Uebmetzong  des  amnciii* 
adiim  Ensebius.  Mailand  1818,  4/  Yergl.  Quadro  deHa  st^ 
tia  leUeraria  Armena  estesa  da  Pladdo  Sukiaa  Sonud  delh 
eongregaxkfne  dei  ffonad  Armem  di  S.  Lazaro.  Yenedi^ 
1829,  6. 

3)  Samvel  nennt' die  Jahre  353  und '563.  £r  setet  aber 
da«  erate  Jahr  n.  Oir.  mit  Ensebius  (422)  dem  42s(cb  d» 
Aagnat^  dLL  dem  7528ten'd.  St  paralld;  dUiingiBgan  dae 
Jahr  der  dionysischen  i^ete  dtem  754sten  entspricht. 
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fünften  Jahrhundert  lebende  Moses  von  Cborene, 
der  älteste  National- Schriftsteller  der  Armenier,  fangt 
das  Jahr  mit  dem  Navasardi  an,  und  daCs  die  SteL 
.long'  der  Monate  seitdem  unverändert  geblieben  ist, 
erhellet  schon  daraus,  dafs  auch  ihm  der  Miehieki, 
oder,  wie  er  ihn  nennt,  Mehekan,  ^tx  sechste  nacli 
dem  Navasardi  ist  ^).      *  .^ 

Nach  Schröder  ist  das  aus  diesen  Monaten  zu^* 
sammengesetzte  bürgerliche  Jahr  der  Atmenier  gleicli 
dem  der  alten  Aegypter  und  Perser  ein  bewegUches 
Sonnenjahr,  dessen  Anfang  im.  Jahr  1710,*  wo  er 
schrieb,  dem  8«  Oktober  n.  St.  entsprach,  und  das 
seitdem  mit  jedem  unserer  Schaltjahre  um  einen  Tag 
friijier  angefangen  haben  mufs.  Ob  es  mit  den  Na- 
tionalmonaten noch  jetzt  im  Gebtr^uch  sdn  mag,  weifs 
ich  nicht.  Die  Atmenier  müssen  es  von  ihren  Nach- 
barn, den  Persem,  entlehnt  haben,  denen  sie .  oft,  zum 
Theil  noch  bis  auf  die  neuesten  Zeiten,  unterwoi:- 
fen  waren* 

Ein  solcbe^  bewegliches  Jahr  vertrug  sich  aber 
mit  der  'Festrechnung  nicht.  Zu  diesem  Behuf  habep 
sich  die.  armenischen  Christen,  die  ' nichtunirten  s^ 
wohl  als  die  unirten,  ohne  Zweifel  von  jenem  An- 
dreas her  des  julianischen  Kalendecs  bedient. 

Es  Hegt  .^n,  artnenisqher  Kalender  auf  das  Jahr 
1789  vor  mir,  d0r  ganz  .überemstimmig  mit  dem  unisri- 
gen  geor()net  ist  und  der  beweglichen  Monate  gar 
nicht  gedenkt     Freret  behs^uptet  in  ejner  ausfuhr- 


1)  HU*.  Jrmena  1.  H,  c  63  und  1.  HI,  c  67.  Di^  Ge- 
schichte geht  bis  auf  das  Jahr  441  n.  Chr.  Anch  andere  etwas 
später  lebende  annenische  Historiker,  als  Elisäns,  Lasar  von 
Barb,  emrShnen  die  nationalen  Monate  häufig,  wie  midi  Herr 
Carl  Friedrich  Nenmann,  ein  ansgezeichiieter  Kenner  der 
armenbchen  Litterator,  versichert.  ,  , 
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liehen  Abhandlang  de  V  Annie  Armenietme  ^ ),  dab 
sich  die  Armenier  zu  Utui^schem  Behnf  eines  ans 
obigen  Monaten  bestehenden  festen,  dem  alexaudrini* 
sehen  analogen;  Sonnenjahrs  bedienen ,  das  am  11. 
August  a;  St.  seinen  Anfang  nehme.  Ich  weils  nichl, 
aus  welchei^  Quelle  er  diese  Noth^  geschöpft '  haben 
mag,  und  vermuthe,  dafs  dabei  eine  Verypechslnng 
mit  einem  dem  östlichen  Armenien  angehörigen  festen 
Sonnenjahr  zum  Grunde  liegt,  dessen  Monate  nadi 
SchiT&det  also*  heifisen: 

1)  Schams,  7)  Thirai. 

2)  Adam.  8)  Damai. 

3)  Schbat.  9)  Hamttai 

4)  Nachai.  10)  Aram. 
6)  Ghamar.        11)  Ovda'n. 

-  6)  Nadar.  12)  Nirhan* 

Sie-  sind  ebenfalls  SOtägig  und  werden  durch  die  Acc- 
liacz  ergänzt.*  Der  Anfang  des  Jahrs  haftet  auf  deni 
Frühlingsäquinoctium,  indem  der  Niifaan  aOr 
Vier  Jahre  einl^n  Tag  mehr  erhält.  Jahrform  und 
Jahranfang  kommen  mit  der  dschelaleddinischen  ZcsU 
rechnung  überein  (wovon  unten),  und  sind  wabr- 
scheinlich  von  derselben  entlehnt  DaCs  diese  Monate 
zur  christfieheh  Pestrechnung  gedient  haben,  setzt  der 
Umstand  aufser  Zweifel,  daüs  die  Jahre  geinröhnlidi 
nach  der  grofsen  victorianischen  Osterperiode 
(372)  gewählt  werden.  JJnser  ITlOtes  war  das  97sie 
derselben.  Die  vorhergehende  Periode  muls  also  in 
Jahr  1082  n.  Chr.  ihren  Anfang  genommen  haben,  3 
Jalire  ^päte^  als  die  dschelaleddinisd^  Acre.  Nach 
Sc|irö4er  war  der  Erfinder  dieser  Jafarredmung  ein 


'.''  1)  Mim.  de  V ÄetMnde   des    tnuripUam   Tool    XU 
*   p.  85  ff. 
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gewisser  AsariaB  ').  Ob  sie  noch  jetzt,  \Ae  not 
Zttt  dieses  Sdbriftstelleis,  iron  den  armenischen  Kauf. 
leuien  gebratM^ht  wird,  weife  idh  nicht. 

leb  g«he  nun  zn  den  WeltSren  der  Orientaler 
Ober,  einem  verwiekehen  Capilel  der  Chronologie,  das 
zuerst  durdt  Van  der-Hagen's  gründliche  Untersu- 
chungen  tinfgeklärt  worden  ist  Den  Verfassern  des 
Art  de  verifier  lessdates,  die  Pa^i's  uiiridbtigeT 
Darstellung  folgen  * ) ,  ticheinen  die  « chronologischen 
Arbeiten  dieses  hoBandisohen  Gelehrten  nicht  bekannt 
geworden  za  seb. 

Wenn  sich  das  Geburtsjahr' des ;ersten  Menschen 
mit  «Sicherheit  ermitteln  lie&e,  so  würde  die  Reeli- 
nnng  nach,  Jahren  des  Menschengeschlechts 
oder,  wenn  man  lieber  will,  nach  Jahren  der  Welt^ 
in  der  Unirersalgesclnchte  die  natnrfiehsle  sein*  Al- 
lein der  erste  Ring  dieser  Kette  sehwebt  in  der  Ldft; 
Alle  sogenannten  Weltaren  gründen  sith  anf  dieini 
ahen  Testament  vorkomtbenden  Zahlen«  Nnn  weichen 
aber  der  hebräische  und  samaritanische  Pentatench 
und  die  Septnaginta  gerade  in  den  Zahlen  bedenifend 
Ton  einander  ah; «auch  lä&t  sich  die  biblische  Ge* 
schichte  mit  der  profanen  nicht  >ohne  mätachexlei  Hy- 
pothesen in  Verbindung  bringen.  Man  darf  sich  da- 
her über  die  Verschiedenheit  der  Berechnung  der 
Jahre  der  Welt  bei  den  altem  und  neuem  Chronolo- 
gen  gar  nicht  wundem.-  Im  AH  de  verifier  les  da- 
ies  findet  sich  ^ )  eine  Tafel  der  Jahre,  die  nach  den 


1)  Das  16d8  zn  Amsterdam  g<;draclte  Werk  des  ßrzblsdiois 
Thomas:  Harmonia  gukituplUia  menaU^  Ronumorum^  AkO" 
riae^  Armenovum^  Hebraeorum  et  MiAammedancrum  habe  ich 
▼ergebens  gesucht. 

2)  Jüan  vergleiche  ihre;  Ar^el  kre*mondtdne  d^AUxandrie 
^ÄfUioMe^  Tom.  1,  p.  39  nad  A%  3)  Discattn  prefim.  der 
AhtfaeÜuBg  avani  Phre  chreüenne  p.  XXVU,     '      -- 
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Terscbiedpnen  i^üsichten  von  Adatn  bis  auf  Christus 
verflossen  sein  sollen,  und  hier  smd  nicht  weniger 
als  108  BestiipmoBgeh  zusammengestellt,  deren  Ex- 
treme, um  mehr  ak  2000  Jahre  aus  einander  liegqL 
De$-VignoIes  sagt  gar^),  er  habe  200  Angaben 
^*  gesanunelt,  von  deneh  die  gröfste  6984,  die  kleinste 
,  3493  Jahre /Von  Erschaffung  bis  auf  Christus  zahle. 
Um  nur  ein  paar  dieser  Bestimmungen  .anzuführen, 
die  noc^h  den  meisten  Beifall  gefundei^  haben,  so  ist 
fdas'  erste  Jahr  unserer  ^christlichen  Aere  das  SBSOste 
nach  Spaliger  und  Calvisius,  das  3984ste  nadi 
Petavius,  das  4004te  nach  Usher,  das  4182ste 
nach  Frank*  Gatterer  zählt  in  all^n  seinen  Ge- 
«cbichiswerken  nach  Jahren  der  Welt,  in  den  firiihe- 
ven  mit  Petavius,  in  den  späteren  mit  Frank  (212^ 
Nichts. kann  unbequemer  und  verwirrender  sein,  ak 
eine  solche  Zählungsmethodev  die  glücklicherwdse  im- 
.mer  mehr  aus  der  Mode  kommt.  Die  ^weckmi- 
Jsigste  Rechnung  bleibt  immer  noch  die  nach  Jahren 
vor  und  nach  Christi  Geburt.  Die  Acren  der  Olym- 
piaden und  der  Stadt  Rom  gehen  nicht  weit  genug 
zurück,  um  die  ganze  a\te  Geschichte  an  sie  knSqpfeo 
zu  kdnnen«  ^ 

Die  Vergleichung  der  biblischen  Chronologie  mit 
'der  profanen  ist  seit  Julius  Africanus,  einem 
christlichen  Schriftsteller  des  dritten  Jahrhunderts,  Ge^ 
genstand  vielfaltiger  Untersuchungen  gewesen,  Beson- 
.ders  haben  siqh  in  dieser  Begehung  die  ägyptischen 
Mönche  Panodorus  und  Anianus  ausgezeichnet, 
deren  Weltare  zu  einer  besondem  Celebrität  gelangt 
ist  Was  wir  von  ihren  Forschungen  wissen,  verdan- 
ken wir  einzelnen  zerstreuten  Fragmenten  beim  Syn- 


1),  Li  der  Vorrede  ni.sdaer  Chronologie  de  VBuimn 
Sainie. 
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cellus,  die  Van  Acr  Hagen  scharfsinnig  zusammen- 
gestellt  und  erläutert  hat  *). 

Panod-orus  lebte  um  den  Anfang  des  föttften 
Jahrhunderts.  Er  schrieb  eme  Chronographie,  de- 
Ten  Hauptzweck  war,  die  Traditionen  der  Chald^er 
und  Aegypter  mit  der.  heiligen  Schrift  in  Einklang  zu 
bringen.  In  diesem  Werke  rechnete  er  von  Adam 
bis  auf  seine  Zeit,  und  zwar  bis  auf  den  ini  Herbst 
412  i!.  Chr.  gestorbenen  Bischof  Theophilus  (358), 
5904  Jahre.  Als  Aegypter  begann  er  sein  Jahr  ohne 
Zweifel  mit  dem  1.  Thoth  der  Alexandriner  oder  dem  , 
29.'  August  Es  mufs  also  das  erste  Jahr  unserer 
Aere'  dem  5493sten  der  seinigen  entsprochen  haben, 
nur  dafs  er  es  etwa  4  Monate  früher  anfing;  und 
wirklich  versichert  Syncellns  *),  dafs  er  Christi 
Geburt  m  das  Jahr  5493  seiner  Aere  gebracht  habe, 

Di^  Chronologen  nennen  diese  Weltäre  des  Pa- 
nodorus  ohne  allen  Grund  die  ahtiochenische, 
und  setzen  den  Anfang  ihrer  Jahre  auf  den  1.  Sep- 
tember,  die  Jfihrepoche  der  Antiochener*  Pagi,  der 
sich  unter  andern  dieser  Beneiinüng-bedient,  sagt  selbst, 
dafe  sie  auf  keiner  sichern  AutorifSt  beruhe.  Richti- 
ger ist  der  Name  Kirchen jahrrechnnng  ^wä^lt, 
den  ihr  Gatter  er  beilegt^);  denn  sie  ist  langem  noch 
von  Maximus  im  siebenten  Jahrhundert,  bei  derBe- 
rechnung  des  Osterfestes  gebraucht  worden.  "Wir  wol- 
len sie,  ihrem  Urheber  und  der  ihr  zum  Grunde  lie- 
genden Jahrform  gemäfs,  die  alexandrlnische  nen- 
nen, welchen  Namen  sie  auch  bei  den  Byzantinern 
geführt  hat  ^). 


1)  Dissertationes  de  cycUs  paschaliSus  S,  65—106. 

2)  Chronogr.  S.  327. 

3)  Abrifs  dör  Chronologie  S.-89. 

4)  Handb.  H  449.        '        . 
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Um  das  .Jahr  unserer  chrisUicheD  Aere  zu  finden, 
das  in  einem  ^gebenen  alexandrinischen  anrängt  und 
seinem  grofsten  Thdl  nach  mit  ihm  correspondirt,  zieiHi 
nu^  5492  ab,  und  um  das  alexandriniscbe  zn  erhal- 
ten,  das  zu''  einem  gegebenen  christliehen  in  diesem 
Veihältniis  steht,  adSire  maii  5492.    So  stimmt  d«ft 
jetzige  Jahr  1831    gi^Sfstentheiis   mit   dem   73238ten 
alexandrinischen  überein,  das  am  29.  August  1830  an- 
gefangen hat     Bemerkensw^Üi  ist  es,  dals  die  ide- 
xandrlnische  Jahrzahl  durch  19   dividirt   allemal  die 
güldetie  Zahl'  gibt,  was  gewifs  kein  blofser  Zufialf  ist 
^  Diese  Eigenschaft  hat  Pagi  zur  Consfaruction  sei- 
ner griechisch  -  römischen  Periode  veranlabt 
Man   sehe"  s^ne   Abhandlung  de  Periodo  *  Gnteco- 
Romana  vor  deiner  Crüica  in  Annales  Baronii  '), 
auch  besoinders   mit  Erläuteituigen    von   Schnrz- 
f  1  e  i  s  c  h  ^  )•     Da  diese  Periode  fast  ganzlich  durch 
die  julianis^he  verdrängt  ist,  so  vrollen  wir  uns  bei 
ihr  nicht  aufhalten  ^  )• 

Ani a uns, 'cin 'Zeitgenosse  des  Panodörus, 
schrieb  ebenfalls  eine  Chronographie,  in  die  er  ei- 
nen Ostercyklus  verflocht  Vergleichen  wir  namüch 
alle  von  Van  det  Hagen  gesammelte  Steilen  des 
Syncellus,  wo  von,  den  chronologischen  Arbeiten 
dieses  Mönchs  die  Rede  ist,  so  sehen  wir,  dafii  er 
sein  mit  Adam  beginnendes  Werk  nach  Jahren  der 
Welt  und  zugleich  nach  wiederkehrenden  Jahren  der 
^grolsen*  532jährigai  Osterperiode  geordnet  und  so  bis 
zum  Jahr  5852,  dem  Schluis  der  elften  Periode,  foii- 


}).Der  erste  Band  Paris  1689,  $«  drei  letotea  Genf  1705, 
fol.  Wiederhohll  1727. 

3)  Frankfurt  nnd  Leipzig  1716,  4.  * 

'    3)  Wer  Aaskanft  Aber  aie  Terlaiigt,  findet  sie  Handbaeh 
n,  450  ff.  .  . 
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gefahreti  hatte«  Der  Jetztem,  .auf  die  jChrisü  Geburt 
tra£^  fügte  er  eine  Ostertafel  bei,  worin  die  Tage  der 
Luna  XIV  und  des  Ostei^estes  nach  den  Grundi^lzen 
der  Aiexandrinpr  bemerkt  waren. 

Aus'  einer  von  Synceltus  angeführten  Stelle  ^) 
geht  teilt  Bestimmtheit  hervor»,  dafe  er  das  Jahr  5S16 
seiner  Weltäre  mit  dem  324sten  unserer  Zeitrechnung 
verband,  wo  die  Luna  XIV  dem  25sten  und  der'Oster- 
soimtag  dem  29.  März  entsprach.  Seine  Aere  ist  also 
init  der  d^  Panodorus  identisch.  Nur  darin  wich 
er  von  diesem  Chronpgraphen  ab,  dals  er  Christi  In- 
carnation  in  ein  s{>ätetes  Jahr  brachte.  Da  er  nicht 
voji  einer  alten  TracUtion  abgehen  wollte,  nach  der 
Christus  das.  Osterlamm  mit  den  Juden  ai^  der  Luna 
XIV,  einem  Donnerstage,' gegessen  hat,  afi  der  Luna 
XV  gestorben  und  am  Tage  seiner  lücamatioci  (dem 
25.  März)  erstanden  ist,  *so  setzte  er  den  Tod  Sa  das 
5534ste  Jahr  seiner  Aere  oder  das  42ste  der  unsri- 
gen,  dem  diese  Zeitcharaktere  zusagen;  und  da  nun 
Christus  nach  der  gewöhnlichen,  auch  von  ihm  bei- 
behaltenen, Annahme  33  Jahre  alt  gehtten  hat,  so, 
stellte  ^icb  die  Incarnation,  von  der  er  dieses  .Alter 
an  rechnete,  auf  das  5501ste  Jahr  seiner  Aere,  oder, 
das  9te  der  unsrigen.  Man  sieht,  dafs  er,  um  eine 
Ueberlieferung  seiner  Kircbe  in  Ehren  zu  halten,  in 
einen  argen  Anachronismus  verfiel;  denn  unser  42stes 
Jahr  ist  das  zweite  des  Claudius,  da  doch  Christus 
nach  dem  Evangelisten  Lucas  ^)  noch  unter  dei;Re- 
gienmg  des  Tiberius,  die  eine  Datier  von  22  Jah* 
ren  erreichte  "(58),  gelitten  haben  mufs.  Offenbar, 
hat  er  die  zu  viel  gerechneten  Jah^e  in  seiner  Chro- 
nographie irgendwo  aus  der  Kaisei^schtchte  der  er- 


1)  Chrono  fr ^  p.  36. 

2)  Cap.  3  ]m^Anr9ngP. 
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»  « 

sten  Jahrliimderte,  mit  der  es  die  g^ecUschen 
chenscribenteü  nicht  sehr  genau  nahmen,  wieder  weg- 
geschnitten.,  Nichts  desto  weniger  sind  ihm,  wie  ich 
im  .Handbuch  gezeigt  habe  ^),  di6  byzantinischen 
Chronologen  Maxi mus,  Syncellus  unds  Theopha- 
nes  beigetreten,  welche  die  Jahre  ab  Incamatione  im- 
mer so  zählen,  dafs  man  8  zu  addiren  hat,  wenn 
man  sie;  mit  dehen  unserer  Aere  vergleichen  wiH 
Wenn  z,  B.  Maximus  das  31ste  Jahr  des  Hera- 
clius,  wo  er  schrieb,  als  das  633ste  der  Incamatioa 
bezeichnet  ^)9  so  meint  er  das  Jahr  641  n.  Chr.,  wel- 
ches das  diste  dieses  am  5.  Oktober  61:0  zur  Regier 
ning  gekommenen  Kaisers  ist. 
'  V  'So  kbr  aber  auchPetavius  ')  diesen  von  Sca- 
liger unrichtig  aufgefaCsten  Gegenstand  auseioander- 
gesetzt  hatte,  ist  derselbe  dennoch  von  spateren  Cbo- 
'UOlogen  aufs  neue  in  Verwirrung  gebracht  worden. 
So  kann*  sich  Pagi  gar  nicht  überzeugen,  dafii  man 
im  Orient  eine  christliche  Aere  gebraucht  habe,  die  S 
J^hre  weniger  als  die  dionysische  zählt  Er  nennt 
dies,  einen  von  Herwart,  Bollapd  und  Petavius 
verbreiteten  Irrthum,  den  zu  bestreiten  er  sich  alle 
Mühe  gibt^)«  Offenbar  hat  er  aber  dse  ebengedacb- 
ten  drei  byzantinischen  Chronologen  und  andere  Sehnt 
ten,  di6^  eine  solche  Aere  deutlich  erwähnen  *),  nidit 
unbefangen  angesehen.  Auch  scheint  es  ihm  gani 
entgangen  zu  sein,  dals  die  äthiopischen  Christen  die 
Jahre  ab  incamatione  in  gleichem  Sinne  zahlen  (439). 

Ver. 


■•■^ 


1)  Th.  H,  S.  464. 

2)  S.  seinen  Compuhu  im  Üranchgium 
I,  c  17  und  33,  anch  I.  m,  c.  9. 

'3)  Fitr.  dUs.  Vm,  1. 
4)  De  Periode  Graeeo-Remana  §.  38  ff. 
'  5)  Handb.  ü,  458. 
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Verschiedcii  von  der  Weltare  der  beiden  agypti, 
sehen  Mönche  war  die  des  JuUus  Africanus.  Die- 
ser berühmte  in  Syrien  lebende  Chronolog,  der  seihe 
Chronik  unter  den  Con^uln  Gtatus  und  Seleucus  d« 
i.  221  n.  Chr.  endigte,  brachte  Christi  Menschwer- 
dung ins  Jahr  ö500  *).  Petavius  vermuthet  *),  c|afs 
er  die  Geburt  eben  so  wie' Clemens  Alexandri« 
nus,  Eusebius  und  andere  Griechen  ins  zweite,  mit- 
hin die  Incamation  ins  dritte  Jaht  vor  unserer  Zeit- 
rechnung gesetzt  habe.  In  diesem  Fall  kommt  das 
erste  Jahr  unserer  Acre  mit  seinem  5503ten  parallel 
zu  stehen,  so  wtit  es  die  Verschiedenheit  *der  Jahr« 
epoche  gestattet.  Dieser  Ansicht  zufolge  zahlte  seine 
Acre  10  Jahre  mehr  £^b  die  des  Anianus  und  Pa- 
nodorus.  Sie  mit  Pägiund  dem  Werke  Art  de 
vSrifier  les  dates  die  alexandripische  zu  nennen, 
ist,  so  viel  ich  sehe,  kein  triftiger  Grund  vorhanden. 
Welcher  Gebrauch  von  ihr  späterhin  gemacht  ist,  wis- . 
sen  wir  nicht  mit 'Bestimmtheit  * ).  Eusebius,  der 
sein  Chronicon  doch  sonst  gröfstentheils  aus  dem 
des  Africanus  geschöpft  hat,  folgt  ihm  in  diesem^ 
Punkt  nicht.  Er  rechnet,  von  der  Schöpfung  bis  auf 
Abrahams  Geburt  31S4  und  von  hier  bis  auf  Christi 
Geburt  2015  Jahre  *). 

Ganz  verschieden  von  den  beiden  bisher  gedach- 
teii  orientalischen  Weltären  ist  die  coristäntinopOv 
litauische  oder  byzantinische,  die  lange  im  orien- 


1)  SyncelluB  Ckronogr.:^.  326.. 
3)  rar.  dus.  VHI,  3. 

3)  Ich  habe  mich  yergeblich  bemübt,  die  CmstSnde  m  Ter!- 
ficiren,  die  Hr.  Littrow  Sl  131  seiner  Calendario^raphie 
(Wien  1628)  in,  dieser  Beziehung  aoführt,  and  wünsdid  sehr, 
dafs  er  von  seinen  Behauptungen  die  Beweise  beibringen  möge. 

4)  YoL  I,  p.  151  und  Vol.. II,  g.  261  der  armmsch-lateiai- 
sehen  Ansgabe. 
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talischen  Kaiserreiche  c^nd  in  Rufsland  ab  die  kirch- 
liche und  bürgerliche  bestanden  hat,  ^  und  bei  den  Al- 
banern, Seryiem  .und  Neugriechen  noch  immer  be- 
steht  Nur  die  letzteren  fangen  jetzt  an,  sich  bei  ib- 
ren  Yethandlungen  mit  den  europäischen  Staaten  dar 
christlichen  Jahrreclmungr  zu  bedienen.* 

Die  byzantinische  Weltäre  zählt  16  Jahre  mehr, 
als  die  alexandrinische.  Dies  erhellet  unter  andern 
aus  dem  Theophajies,  der  ein  paarmal  einerlei  Jahr 
nach  beiden  angibt.  In  der  Ueberschrift  seiner  Chra- 
nographie  heifst  es,  seine. Geschichte  gehe  von  dem 
ersten  Jahr  des  Diocle  tian,  dem  5777sten  der  Welt '  \ 
bis  auf  das  zweite  des  Michael,  welches  das  6305te 
nach  den  Alexandrinern,  das  632tste  nadi  den 
Römern  (Byzantinern)  sei.  Den  Tod  des  Leo 
Isauric]U8  setzt  er  ^)  in  das  Jahr  6232  der  Alexan- 
driner oder  6248  der  Römer.  Vergleicht  man,  was 
oben  (445)  über  die  Epoche  der  alexandrinischen 
Acre  gesagt  ist,  so  sieht  man,vda£s  die  byzantinische 
bis  9uf  den  Anfang  der  unsrigen  550S  Jahre  zählt 
Leo  Allatius  bestätigt  dies  ')•  Er  gibt  eine  be- 
queme Tafel,  in  der  er  die  Jahre  der  byzantiniachen 
Aere  mit  denen  unserer  christlichen  von  1  bis  1643 
und  den  liidictionen  vergleicht  Hat  man  keine  solche 
Reductionstafel  zur  Hand,  so  kann  folgende  R^I 
ihre .  Stelle  vertreten:  um  das  Jahr  unserer  Aere  xo 
erhalten,  das  in.  einem  gegebenen  byzantinischen  an- 
fängt und  seinem  gröDsten  Theil  nach  mit  ihm  cor- 


.1)  Unter  Jabren  ak6  roiS  MCfiois  yerstelit  erffiesetben,  Ac 
er  mit  wtrd  yoxjc  ^Akt^avSqtZQ  bezeichnet,  nSmIich  die  Aere  de« 
Panodorns  und  Anianus.  2)  S.  345  und  346  der  parbcr 
AYisgabe  ia'der  Sammlabg  der  Seriptt,  hist,  Syz» 

J)  In  seiner  Abhandlang  Dit  domirucis  et  hebdomad^mt 
Graecorum^  col.  1494  seines  Werls  De  ecclesii^  oceidenUUU 
et  orlentalü  perpetua  eomiensione,  CSln  1648,  4, 
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respon£rt,  ziehe  man  5508  ab,  und  nm  das  byzanti* 
rasche  zu  fmdei^  das  zu  einem  gegebenen  christlichen 
in  diesem  Verhältnils  steht,  addire  inan  5508.  So 
zählen  die  griechischen  Christen  in  den  ersten  acht 
Monaten  unsers  jetzigen  Jahrs  1831  ihr  7339stes,  in 
den  vier  letzten  ihr  7340stes. 

Die  Entstehung  der  bjzantinischea  Aere  liegt  im 
Dunkeln}»  nur  so  viel  ist  wa^irscheinlich,  dais  sie  in 
keinen  historischen  CombinatioYien  begründet  isi^  son- 
dern einen  blofs  conventionellen  Ursprung  hat  Die 
alexändrinische  Aere  gab  die  Indictiahen,  die  im  by- 
zantinischen Reich  sehr  gebräuchlich  waren,  nicht  \ta- 
mittelbar  durch  Division  mit  15,  sondern  um  1  zu  klein. 
Es  kam  also, nur  darauf  an,  die  Jahrszahl  uin  1  zu  vor- 
gröfsem.  Man  fugte  aber  lieber  noch  eiue  ganze  Indic- 
tion  inehr  hinzu,  um  eine  Jahrrechnung  zu  erhalten,- 
die  von  jener  allzu  verschieden  war,'  als  dafs  beide 
leicht  verwechselt  werden  konnten»  Zugleich  verlegte 
man  den  Anfang  des  Jahrs  vom  1.  Thoth  ode^  29. 
August  auf  den  1.  September»  mit  welchem  die  In- 
dictionen  begannen. 

Die  erste  Spur  dieser  neuen  Weltäre  findet  sich 
im  Chronicon  Paschale  ^),  dessen  letzter  Verfas- 
ser {ßs  scheint  mehr  als  einen  zu  haben)  im  sieben- 
ten Jahrhundert  unter  Heraclius  gelebt  haben  muis. 
Vom  achten  an  kommt  sie  in  Verbindung  mit  den 
bidictionen  häufig  vor.  Nach  ihr  datiren  die  Kaiser 
ihre  Novellen,  die  Patrjarchen  ihr^  Hirtenbriefe.  Auch 
rechnen  nach  ihr  die  späteren  byzantinischen  Geschicht- 
schreiber, namentlich  Cedrenus,  und  die  Chronolo- 
gen Isaacus  Argyrus  und  Theodoi'us  Gaza.  Der 
erste  fangt  in  seinem  Computus  das  Jahr  6881,  von 
welchem  er  alle  seine  Beispiele   entlehnt,   mit   dem 


*  I 


1)  S.  Handb.  II,  463. 
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Jahr  1373  an,  wie  güldene  Zahl  und  Ferie  lehren, 
der  andere  reducirt  das  Jahr  6978 ,  wo  er  sein  klei- 
nes Werk  über  die  Monate  ^beendigte,  selbst  auf 
unsör  1470stes  *). 

Mit  dem  Ritus  der  griechischen  Kirche  is^  auch 
ihre  Weltäre  zu  den  Russen  übergegangen,  Scrboo 
Nestor,  ihr  ältester  Annalist,  der  seine  Chromk  bis 
auf  seinen  vermuthlich  im  Jahr  1116  erfolgten  Tod 
fprtgeföhrt  hat,  gebraucht  sie  ^).  Peter  der  Grofse 
hat  1700' die  europäische '  Acre  und  Jahrepoche  ein- 
geführt, jedoch  nicht  den'  neuen  Kalender,  den  die 
griechische  Kirche  bis  jetzt  nicht  angenommen  hat  ')• 

Schon  viel  früher  kommen  im  Orient  Sporen  ei- 
nes Gebrauchs  unserer  Acre  vor,  die  der  Verkehr  mit 
dem  Oecident  herbeigeführt  hat,  jedoch  nur  in  Pii- 
yatakten  und  in 'Verbindung  mit  einheimischen  Jahr* 
rechnungen.  Joseph  Simon  Assemani  versichert*), 
>dais  sich  die  Syrer  ihrer  schon  seit  dem  elften  Jahr* 
hundert  bedieht  haben.  Aus  4em  sechzehnten  bat 
man  von  mehreren  Patriarchen  des  Orients  Schrei- 
.ben,  die  nach  ihr  datirt  sind*  Dahin  gebort  der  Pro- 
test, den  die  Patriarchen  zu  Constantinopel,  Alexaii- 
drien  und  Antiqchien  unter  dem  20.  November  15S2 
im  Namen  der  griechischen  Kirche  gegen  die  grego- 
rianische Kalenderverbesserung  eingelegt  haben  *)• 


1)  Beide  SchrifUm  finden  siclilm  Uranologium  des  PelaTiaiL 

2)  S.  Schlözer'ji  Nestor  nnd  Hrn.  Philipp  Krvg'e  kri* 
tischen  Versuch  zur  AnfklXrnng  der  bjiaatiaischet 
Chronologen,  mit  besonderer  Rücksicht  «nf  die  frfthert 
Geschichte  Rnfslands.   Petersburg  1810,  8. 

3)  Ueber  den  Ka|ender  der  Rassen  gibt  Hr.  Littrow^  im 
lange  anter  ihnen  gelebt  hat^  genfigende  Auskunft«  Calenda- 
riographie  S.  77  fil 

4)  Bibliotheca  Orienialis  Tom.  I,  p.  389. 

5)  S.  Henrici  Hilarii  Appendix  ad  'Chnmi^fm  Cypni 
Leipzig  ottd  Frankfurt  1687,  8.- 
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Hier  verdient  noch  der  eigend^üijilicbe  Gebrauch 
bemerkt  zu  werden,  denEus.ebiii8  und  mehrere  Chro- 
nographen späterer  2ieit  von  der  Olympiadenäre 
machen.  ^Sie. schieben  namlloh  ihre  Epoche  um  bei? 
nahe  2.  J^hre  weiter  zurück,  als  es  die  gewohnliche« 
auf  den  Kanon  des  Eratosthe'nes  gegründete,  ite* 
daction^meihode  mit  sich  bringt  (1&8);  denn  statt  «e 
auf  d^n  Julius  des  Jahrs  776  V.  Chr.  zu  setzen,  rech^ 
nen  sie  so,  als  wenn  sie  dem  1«  September  778  v« 
Chr.  entspräche.  Beläge  hierzu  findet  man  im  Hand* 
buch  ^).  Es  scheint  damit  die  Stellung  zusammen- 
xabangen,  welche  die  attischen  Monate  in  der  Tsrfei 
bei  He nricus  Stephanus  ( 1^4)  einnehmen,  zu- 
folge der  Hekalombaon  und  September,  Metagitoign 
und  Oktober  u.  is.  w.  gleichbedeutende  .Benennungen 
8^n  sollen.  Auch  der  Syrer  Epiphanius  gebraucht 
die  attischen  Monate  in  diesem  Sinn,  wenn  er  den  6. 
Januar,  auf  den  er  Christi  Geburt  setzt,  mit  dem  6. 
Mämakterion  vergleicht  *  )•  Ob  die  Athener,  selbst  je 
so  gerechnet  haben,  steht  zu  bezweifeln.  ^ 

Um  alle  in  der  Christenheit  vorkommenden  Zeit- 
rechnungen  zu  erschöpfen,  muls  hier  hodb  des  repu- 
blikanischen Kalenders  der  Franzosen  gedacht 
werden,  ^o  wenig  er  ^uph  auf  den  Namen  eines  christ- 
lichen Anspruch  machen  darf,  da  er  Srielmehr  ganz 
auf  die  Zerst&rupg  des  Cultus  berechnet  war. 

Durch  ein.  Dekret  vom  5.  Oktober  1793  führte 
der  Natiqnid-Convent  eine  Ze^teintheilung  em,  die  der 
Typus  einer  g^nz  neuen  :  Ordnung  Aesr  Dinge  seiq 
sollte.  Der  Tag  wurde  in  10  Stunden,  die  Stui;Ede. 
in  100  Minuten,  d}^  ]\rmute  in  100  Sekunden  getbeilt 
An  die  Stellender  ^bentägigen  Woche  trat  eine  zehn-. 


1)  Th.  II,  S.  465  ff. 

2)  Haer^Ll. 
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t|lgig^,  die  Dekade,  deren  einzelne  Tage  duicli  die 
Benennungen  Primidi,  Duodi,  Tridi,  Quarttdi, 
QuihtidiySextidi,Se^tidi;  Octidi,  Nonidi,  De- 
cadihititerschieden  wurden.  Drei  Dekaden  bildeten 
den  Monat,  der  dorchgehends  30'  Tage  erluelt  Za 
den  12  Monaten  kamen,  wie  im  ^exandrinischen  Jahr, 
fünf,  im  Schaltjahr  sechs  /öurs  complemeniaires  oder 
Ergänzungstage.  Der  Anfang,  des  Jahis  wurde 
auf  den  mit  d^r  Mittemadit  beginnenden  Tag  gesetzt, 
auf  den  nach  astronomischer  Rechnung  unter  dem  Me- 
ridian der  pariser  Sternwarte  die  Herbstnadbtgleche 
triff!:.  In  der  Regel  folgte  auf  3  Gemein  jähre  ein 
Schaltjahr,  und  dieser  vierjährige  Zeitraum  wurde 
Franciade  genannt  Die  Monate  eriiieltea  folgende 
bedeutungsvolle  Namen:' 

Herbstmonate.         Vend^miaii^e.. 

Brumaire. 

Frimaire. 
Wintermonate.        Nivöse. 

Pluviose. 

Ventose. 
FriifaKngsmonate.    Germinal. 

I^lor^aL 

PrairiaL 
Sommermonate.     Messidor. 

Thermidor. 

Fructidor. 
Man  sieht,  dals  je  drei  zu  einer  Jahrszeit  gebo- 
rige Monate  fibereinstimmige  Endungen  haben.  Die 
Jahre  wurden  von  der  Stiftung  der  französischen 
Republik. im  Jahr  1792  an  gerechnet,  eben  so,  wie 
die  Engländer  164id  unter  Cromwell  nach  dem  er- 
sten Jahr  der  durch  Gottes  Segen  errungenen 
Freiheit  datirten. 

Die  Decimaleintheilung  des  Tages  hat  nie  in  den 


^     / 
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Gang  kommen  \^oIlen,  we3  man  tricht  durch  emea 
ZaüberschFag  alle  Uhren  verändern' konnte.  Die  De- 
kaden wurden  in  den  öffentlichen  Akten  und  in  den 
ZeitiHigen  mehrere  Jahre  beib^alten.  Die  30tagigen 
Monate,  die  mit  den  Jahrszeiten  beinahe  gleichen 
Schrift  hielten,  waren  noch  das  Beste  an  der  ganzen 
Zeitrechnung.  Die  Einschaltungsweise  tadelten  die 
Sachverständigen  vom  Anfange  an.  Es  gab  für  sie 
gar  keine  feste  Regel,  und  es  konnten  daher  die  Mo- 
natstage  des  republikanischen  Kdenders  nicht  immer 
dnerlel  Datis  des  gregorianischen  entsprechen  ^). 

Zufolge  eines  von  Napoleon  .veranlafsten  Se- 
mtsbeschluss'es  vom  9.  September  1S05  kehrten  die 
FTahzoseifam  1.  Januar  des  Jahrs  1806,  des  14ten 
ihrer  neuen  Acre,  zum  christlichen  Kalender ,  zurück. 
Eme  Tafel  zur  Yergleichung  des  republikanischen  und, 
gregorianischen  Kalenders  voAi  22^;  September  1792 
bis  zum  31.  December  ISQS  findet  man  in  Hm.  Bre- 
do^'s  Chronik  des  neunzehnten  Jahrhun- 
derts *). 


'  / 


Zeitrechnung  der  Araber.    • 

Unter  allen  zu  einiger  Cultur  gelangten  Völkern 
sind  die. Araber  das  einzige^  welches  die  Eintheilung 
der  Zeit  ausschließlich  auf  den  Lauf  des  Mondes  grün- 
det. Sie  fangen  ihre  Monate  mit  der  ersten  Erschei- 
nung der  Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  an, 
und  nennen  die  Dauer  von  zwölf  solchen  Monaten  ein 
Jahr,  ohne  je  an  eine  Ausgleichung  des  Mond-  und 
Sonnenlaufs  zu  denken,  daher  der  Anfang  ihres  Jahrs 


1)  S.  Delambre's  Jstrtmonde  Tom,  Hl,  p.  695' ff. 
3)  Am  Scbinfs  des  Jahrgangs  1805.  ' 
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in  einem  Zeitrauin  von '  etwa  3?  der  uosiigeii  rack- 
,  gängig  durc}i  alle;  Jahr5;Keiteii  wandert 

Diese  ohne .  Zweifel  uralte  Zeitredumpg  ist  von 
Mohammed  bestätjgt  und  in  den  von  ihm  angeord- 
neten Cultus  verflocl^tep  worden.  Nuturlich  Jat  sie 
80  ^u  allen  den  Völkern  übergegangen,  die  «defa  jxun 
Islam  bekenn<;u,  d^er  sie  auch  eben  60  schicklidi 
die  mohammedanische,  als^  die  arabische  ge- 
nannt wird.  *   . 

Jene  Bestiminungaweise  der  Mtniate  setzt  vorans» 
daHs  diie  Araber  ihnen  bürgerlichen  Tag  mit  dem  Da 
tergange  der  Sonpe.  anfangen.  j„Sie  rechnen»  sagt  AL 
farghani  ^),  den  bürgerlichen  T^  darum  von  Soc- 
nenuntergangy  weil  sie  die  Monatstage  von  der  Wahr* 
nehn^ung  der  ersten  Mondphase  •^.  hilal  ')  — 
zählen,  und  diese  Phase  beim  Untergange  der  Sonde 
g^ehen  wird.  Bei  xlen  Rüm  und  andern  dagegen, 
"Reiche  bei  ihrjsn  Monaten  nicht  auf  die  Phase  Rück- 
sicljit  nehmen,  geht  der  Tag  vor  der  Nacht  h»,  and 
es  hebt  der  bürgerliche  Tag  mit  dem  Aufgange  der 
Sonne  an  und  reicht  wieder  bis  zu  ihrem  Aufgaoge.^ 
Dals  die  byzantinischen  Griechen  und  christlichm  Sy- 
rer, die  unter  Rüm  verstanden  zu  werden  pflegen, 
ihren  Tag  mit  der  Mitternacht  beginnen,  scheint 
dieser  Astronom  nicht  gewuDst  zfi  haben.,  Er  dachte 
wol  zunächst  ^n  die  vorislamitischen  Perser,  die  ib- 
rm  Tag  mit  Sonnenaufgang  anfingen. 

Die  jm  ganzen  Occident  bis  auf  die  Einfuhmng 
der  mechanischen  Zeitmesser  gebräuchlichen  vmn* 
derlichen  Stunden  (43)  tre£fen  wir  auch  bei  den  Ara- 


1)  ElemenUK  astnmonüea  ed.  Golii  p.  3. 

3)  Im  Handbuch  findet  man  dieses,  so  yni&  Sit  iän%ca 
KnQstwörler  der  erabischen  Zeitredmong  nut  arabischen  Chanfc- 
leren  geschrieben. 
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bem  an,  die  de  nach  dem'  Voi^nge  der  Griechen 
Zeitstunden  nennen.  Ihre  Sonnenuhren  haben  eine 
denselben  angemessene  Einrichtung  ^).  Unsere  gleich* 
förmigen  Stunden  kommen  nur  bei  den  Astrono^ 
men  vor,  die  ihrer  niipht  entbe}ir€n  können.  Ibn  Ju- 
nis erwähnt  sie  bei  Gelegenheit  der  von  ihm  und  an- 
dern angestellten  Beobachtungen  häufig. 

Die  Woche  tt  usbu — :  habeii  die  Araber  von 
Alters  her  mit  den  Hebräern  gemein  gehabt.  Sie  fan- 
gen die  Tage  derselben  um  die  halbe  Nacht  früher 
an,  als  wir.  Den  Sonntag  nennen  sie  /ewm  el  ahad^ 
den  ersten  Tag,  die  vier  folgenden  ^^izam^  9a/a^a^ 
erhuay  *chamisy  den  zweiten,  dritten,  vierten, 
fünften,  den  Freitag  yVn?m  el-dschumay  Tag  der 
Zusammenktfnft,  weil  sie  sich  an  ihm,  als  ihrem 
Feiertage,  zum  Gebet  in  d^n  Moscheen  versammeln, 
und  den  Sonnabend  mit  den  Hebräern  seht,  Sab- 
bat h« 

Die  Namen  ihrer  Monate  —  schuhur  —  sind: 

Moharrem.  tledscheb. 

Safer.  Schaban. 

Rebi  el-ewweL  Ramadan. 

Bebi  el-achir.'  Schewwal. 

Dschumadi  el-^ewweL     Dsu' 1-kade. 

Dschumadi  el-achir«       Dsu'  1-hedsche^). 
Einige  darunter  haben  eine  offenbare  Beziehung 
auf  die  Jahrszeiten,  wie  Ramadan,   welches  einen 


<  1)   S.  Hm.  Beigers  AnfsaU  Aber  die  Gnomonik  der 
Araber^  im  ersten  Bande  der  Fandgraben  des^Orients  S.  ' 
409  ff.     • 

2)  Die  Schreftart  dieser  Namen  ^^d  der  araBischen  Aos- 
spiache  nahe  kommen.     Die  Perser  nnd  Türken  sagen  Dsche- 
masifilewwel,  Dsc1iema8iülacbir,.Ramasan,  Ssilkade.^  • 
Ssilhidsche. 


,  ♦ 
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he ifsen.  Monat  bezeichnet.  Di^se  Beziehung,  die 
bei  der  Wandelbarkeit  der  arabischen  Monate  befrem- 
dend erscheint,  soll  nach  Dschewhari  ^)  nur  fik 
die  Zeit  ihrer  Einführung  gegolten  haben. 

Was  die  Dauert  der  Monate  betrifft,  so  muls  man 
den,  arabischen  Volkskalender  von  der  cyklischen,  durch 
die  Ästronomen  eingefübrteii,  Zeitrechnung  unterscbei- 
disn.  Jener,  durch  den  die  Feste  bestimmt  und  die 
Geschäfte  des  bürgerlichen  Lebens  geordnet  werden, 
gründet  sich  auf  die  unmittelbare  Beobachtung  der 
•Mondgestalten.  Der  Monat  nimmt  allemal  an  dem 
Abend  seinen  Anfang,  wo  man  die  Mondsichel  m  der 
Dämmerung  aus  einer  freien  Gegend  zuerst  erblickt, 
jand  dauert  bis  zu  ihrer  nächsten  Erscheinung,  die 
nicht  früher  als  nach  29  Tagen,  und,  falls  nidbt  em 
bewölkter  Himmel  ihre  Wahmehmwig  hindert,  nicht 
später  als  nach  30  eintreten  .kann,  wenigstens  in  je- 

'  neu  südlichen  Gegenden,  die  der  Hauptsitz  des  Islams 
sifid.  In  der  Sunnä,  dem  Traditionsgesetz  der  Mo- 
hatnmedaner,  heifst  es:  ,)Wenn  euch  die  erste  Phase 
becieckt  wird,  so  gebt  dem  Monat'  das  bestimmte 
Maaß  von  30  Tagen  ^).«  Nach  12  so  gezahlten  Mo- 
naten  fangt  man  ein  neues  Jahr  an,  das  man  -von 
der  Flucht  Mohammeds  von  Mekka  nach  Medina 
zählt.  Man  sieht,  dafs  dieser  Volkskalender  an  Ein- 
fachheit gewinnt,  was  ihm  an  Bestimmtheit  abgeht, 
dafs  aber  seine  Unbestimmtheit  nie  eine  bedentaidf 
Verwirrung  zur  Folge  haben  kann,  da  ihn  der  Him- 

.  mel  stets  rectificirt    ' 

2ur  Bestätigung  dessen,  was  hier  über  den  Volks- 
^  kalender  der  Araber  .gesagt  ist,  werden  folgende  Zeug- 


1)  S.  Pocock  Speclmen  historiae  Arahum  S.  181  IC  d 
White,  wo  man  auch  die  Etymologie  der  übrigen  Monate  fiadsL 

2)  S.  Golitt«  warn  Alfarghani  8.  14. 
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msse  genügen.  ,,  Die  Gesetzktmdigeny  heilst  es  beim 
Ulugbeg  *)y  reebnen  die  Monate  von  einer  Erschei- 
nung der  Mondsichel  zur  andern.  Dieses  hitervall  isf 
nie  länger  als  30,  nie  kürzer  als  29  Tage.  Zwölf 
solcher  Monate  nehmen  sie  für  ein  Jahr.  Sie  zählen 
^o  nach  wahren  Mondjahren  und  Moniten,  pie 
Astronomen  hingegen  geben  dem  Moharrem  30,  dem 
Safer  29  Tage,  und  auf  diese  Weise  abwechselnd  dem 
einen  Mopat  30,  dem  andern  29  Tage,  bis  zu  Ende, 
des  Jahrs.  Es  sind  mitiiin  die  Mondjahre  und  Mo- 
nate, wonach  sie  zählen,  teehnische.^^  CarstenNie- 
bnhr  sagt  *):  „Der  Tag,  ah  welchem  der  Neumoül 
zuerst  gesehen  wird,  ist  der  erste  Tag  des  Monats! 
Wenn  der  Himmel  zur  Zeit  des  Neumondes  etwa  mit 
Wolken  bedeckt  ist,  so  kümmert  man  sich  nicht  viel 
darum,  ob  man  den  Monat  einen  Ta§  früher  oder 
später  Anfangt/*  Und  weiterhin :  „  Die  Sternkundigen 
des  iSultans  zu  Constantinopel  machen  alle  Jahre  ei- 
nen neuen  Almanach,  den  sie  aufgeroDt  beständig  bei 
sich  tragen.  Bei  den  Arabern  habe  ich  dei^Ieichen 
nicht  gesehen.  Ja' man  bekümmert  sich  sowohl  in 
Aegypten  als  in  Jemeto  so  wenig  darum,  das  Publi- 
kum von  der  Jahrszeit  zu  unterrichten,  dals  es  der 
Pöbel  daselbst  kaum  24  Stunden  vorher  gewils  weils, 
wenn  ein  grofiser  Festtag  einfallt**  Ich  bemerke 'hier- 
bei, dais  die  Moslemen  nur  zwei  eigentliche  Feste  ha- 
ben; welche  von  den  Arabern  id  eUßtr^  das  JPest 
der  Fastenauflösungy  und  jetvm  en-nahr  oder 
jewm  eUhirbaUj  das  Opfe^fest,  genannt  werden; 
Jenes  folgt  unmittelbar  auf  den  Fastenmonat  Rama-' 
dan   am   1.  Schewwal   als   dn  Freudenfest;    dieses 


1)  Epoehae  eeMnrUfres  nach  der  Aasgabe  Ton  Gravias 
(Lonaon  1650,  4)  S.  9. 

2)  Beschreibaiii;  von  Arabien,  S.  109. 


» 
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macht  den  BeschluCs  der  Ceremonien  der  PDgeifaliit 
nach  Alekka,  und  fallt  auf  den  lOten  des  Monats 
Dsu  '1-hedsche,  der  eben  von  diesen  Fahrten  den  Na- 
men hat.  Die  Perser  und  Türken  nennen  diese  Feste 
die  beiden  Bairam,  jenes  den  grofsen^  dieses  den 
kleinen. 

y,  Was  die  cyklische  Rechnung  betrifft,  so  ge- 
ben Alfarghaui  und  Ulugbeg  ihre  wesentlichsten 
dründe  an,  ohne  sie  jedoch  erschöpfend  auszuführen. 
Da. die,  Dauer  zweier  synodischen  Monate  nahe 
59  Tage  beträgt,  so  gibt  man  den  arabischep  Mens- 
is abwechselnd  30  und  29  Tage.  Folgende  Tafd 
zeigt,  wie  lang  hiemach  di^  einzelnen  M(onate  und 
wie  viel  Tage  am  Ende  eines  jeden  vom  Anfange  des 
Jahrs  an  rerflossen  sind; 

Tafel  I. 


Namen  der  I\Ibnate. 

Dauer. 

Tagsumme. 

1)  Moharrem 

30 

30 

2)  Safer 

29 

59 

3)  Rebi  d-ewwel 

30 

89 

4)  Rebi  el-achir 

29    , 

118 

5)  Dschumadi  el-^wwel 

30 

'     148 

6)  DfirJ^umadi  d-^chir  . 

^ 

177 

7),.Reds<iheb 

30 

207 

8)  vSchaban 

29 

236 

^)  Ramadan 

30 

266 

10)  S<;he\rwid 

29 

295 

11)  ,Dsti'  1-kade 

30 

325 

12)  Dsu';  L-hedsch^ 

29 

354 

Die  12  Monate  haltto  also  354  Tage.  *  Aber  anf 
12  synodische  Monate  yon  der  oben  (28)  angegebenen 
Dauer  gehen  354  T.  8  St  48^36'^  Vernachlässigt 
man  die  Sekunden,  die  sich  erst  in  2400  Jahren  in 
einenii  Tage  anhäufen,  so  ^betrage;»  30  aistronomische 
Miondjahre  gerade  10631  Tage.     Da  nun  30  biiiger- 
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Kche  Mlpndjalire  zu  354'  Tagen  nur  1Ö620  Tage  ge- 
ben, 8o  müssen  im  Verlauf  von  30  Jahren  11  T^ge 
eingeschaltet  werden ,  um  das  bürgerliche  Jahr  mit 
dem  astronomischen  oder  die  Anfänge  der  Monate  mit 
der  ersten  I%ase  in  Uebereinstimmung  zu  erhalten. 
Bei  dieser  Einschaltung  wird  folgende  Regel  beobach- 
tet: allemal  wenn  der  U^berschufs  des  astronomischen 
Mondjahrs  über  das  bürgerliche,  nämlich  8  St.  48f, 
von  Jahr  zu  Jahr' angehäuft,  nach  Abzug  der  ganzen 
Tage  12  Stunden  oder  darüber ,  beträgt,  wird  das  Jahr 
zu  355  Tagen  getechnet  Dies  ist,  wie  eine  leichte 
Rechnung  zeigt,  in  den  Jahren  2,  5,  7,  10,  13,  15, 
18,  21,  24,  26  und  29  des  3Öjährigen  Cyklus  der 
Fall,  welche  mithin  Schaltjahre  werden,  Dier  Schalt- 
tag wird  dem  letzten  Monat  zugelegt,  d^r  dadurch 
30  Tage  erhält  Das  Schaltjahr  heifst  bei  den  Ara- 
bern kebisCy  von  der  Wurzel  kabas,  implere^  Fol- 
gende Tafel  zeigt,  wie  viel  Tage  hiernach  am  Ende 
eines  jeden  Jahrs  des  30jährigen  Cyklus  verflossen 
sind  (b.  bezeichnet  die  Schaltjahre): 

Tafel  n.  \        - 

Jahre.  Tagsumme,  Jahre.  Tagsumme, 

1  354  b.  13  4607 

h.    2  .  709  14  4961 

3  1063  b.  15  5316 

4  1417       16      5670 
b.  5      1772       17      6024 

6      2126     b.>18      6379 
b.  7    ,  2481       19      6733 

8  ,  2835       20      7087 

9  3189  .   b.  21     7442   . 
b.  10      3544       22      7796 

11      3898       23     8150 
'  12      4252     b.  24'   '   8505 
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•  » 

Jahre.    Tagsumme.     .Jahre.    Tagsnmme. 

25  8859  28  9924 

b.  26  9214  b.  29  10277 

27  .   9568  30  10631 

UJugbeg  ^)  macht  das  fünfzehnte  Jahr,  an  des- 
,sen  Ende  der  summirte  UebersebuTs  gerade  12  Stun- 
den gibt,  zum  Schaltjahr,  yersichert  aber,  da(s  andere 
dazu  das  sechzehnte  nehmen.  In  diesem  Fall  kt  die 
Tagsumme^  für  das  fünfzehnte  5315. 

Um  nun  vermittelst  des  30jälmgen  Cyklus  die 
Neumonde  berechnen  zu  können,  kommt  es  darauf 
an,  ihn  richtig  an 'den  Himmel  zu  knüpfen,  d.  h.  dne 
Aere  zu  gebrauchen,  die  von  irgend  einem  Neumonde 
zu  fahlen  anfangt.  Die  Araber  haben  hierzu  den  1. 
Mofaarrem  desjenigen  Jahrs  gewählt,  wo  Afohanuned 
von  Mekka  nach  Medina  geflohen  ist,  und  nennen 
daher  ihre  Jahrrechnung  tarich  eUhedschra^  Aere 
der  Flucht.  Von  dieser  Begebenheit  datiren  sie 
seit  dem  Ghalifen  Omar  ^)  den  Anfang  ihrer  ehema: 
ligen  Weltherrschaft,  und  wirklich  erhielt  Moham- 
med's  Beginnen  erst  mit  ihr  eine  politische  Wich- 
tigkeit; denn  nachdem  er  13  Jahre  in  der  Stille  zo 
Mekka  gelehrt  hatte,  wurde  der  mächtige  Stamm  Ko- 
reis ch,  der  Beschützer  des  uralten  T^empels  za 
Mekka,  der  Kaaba,  zu  deren  Idolen  die  heidnischen 
Araber  seit  langer  Zeit  wallfahrteten,  auf  ihn  ^qf* 
merksam.  Es  fürchtete  derselbe  durch  eine  ReUgion, 
die  aitf  die  Einheit  Gottes  gegründet  ist,  um  seinen 
Einfluls  zu  kommen,  und  fing  an,  ihren  Urheber  za 


1)  S.  9. 

2)  Nteh  einem  Fragment  des  AlLodaY  bei  Pocock  (Spee. 
hist.  Ar.  p.  177),  nach  Ibn  Kotaiba  (s;  eineJNote  TonReialre 
tnm  Abalfeda  Tom.  I,  p^  16)  tmd  nach  Abalfeda  {Ann,  Mut- 
lern.  Tom.  I,  p.  60). 
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verfolgen.  Von  Lebensgefahr  bedroht,  entwich  er 
nach  Medlna,  wo  er  bereits  mehrere  Anhänger  hatte, 
worauf  er  mit  den  Koreischiden  und  anderen  Stäm* 
men,  die  seine  Lehre  anzunehmen  sich  weigerten, 
Kriege  zu  führen  begann,  durch  die  er  bald  zu  einer 
bedeutenden  Macht  gelangte« 

Es  ist  ein  ziemlich  allgemeiner  Irrthum  der  eu- 
ropäischen Chronologen,  dafs  die  Epoche  dpr  Hedschra 
der  eigeaüiche  Tag  der  Flucht  Mohammed's  oder 
seines  Einzuges  in  Medina  sei.  Schon  aus  dem  Ar- 
tikel Hegrah  \n  d'Herbelot's  Bibliotheque  Orien- 
tale kann  man  sich  eines  Bessern,  belehren«  ^  Die 
arabischen  Geschichtschreiber  sind  darin  einig,  dafs 
die  Flucht  in  den  dritten  Monat  ihres  ersten  Jahrs  zu 
setzen  sei,  nur  das  Datum  wird  verschieden  angege- 
ben ^ ).  Die  Sache  ist  für  die  Bestimmung  der  Epoche 
der  Hedschra  von  gar  keiner  Wichtigkeit.  Die  Ära- 
her  haben  ihre  Jahrrechnung  mit  dem  Moharrem  be- 
gonnen, der  schon  früher  der  Anfang  ihres  Jahrs  war, 
und  diesen  von  der  Phase  ^es  Mondes  abhängig  ge- 
macht Wir  wollen  sehen,  wie  sich  die  National^ 
Schriftsteller  hierüber  ausdrücken,  deren  Autorität  al- 
lein entscheiden  kann. 

Abu'lhassan  Kuschjar  sagt  im  zweiten,  der 
syrischen,  arabischen  und  persischen  Zeitrechnung  gc- 
v^dmeten,  Capitel  des  ersten  Buchs  seiner  Zidsch  el- 
dschami^):  j,Die  Epoche  der  arabischen  Acre  ist 
ein  Donnerstag,  und  zwar  der  Anfang  des  Jahrs,  auf 
weiches  die  Flucht  des  Propheten  trilft.    Dieser  Tag 


1)  Man  Tergleiche  Abulfeda^s  Aimalen  Mualem,  Tom.  I, 
p.  63,  lud  Ahmed  Ben-Jasscif  bei  Poc.ocic.  Specimen  S.  180. 

2)  Einer  in  der  hiesigen  Königl.  Bibliothek  befindlichen 
Sammlang  astronomischer  Tafeln  mit  einer  f&r  die^  Chronologie 
wichtigen  Einleitung. 


464  Technische  Chronologie. 

ist  der  15.  Tbamus  des  Jahrs  933  Dsil-kamain,'*  d. 
i.  der  seleucidischen  Aere  (188).  Der  entsprc 
eilende  Tag  unserer  Zeitrechnung  ist  der  15.  Julius 
622.  iliennit  stimmt  das  von  dem  Maroniten  Abra* 
ham  Ecchellensis  aus  dem  Arabischen  übersetzte 
Chronicon  Orientale,  welches  sich  also  ausdriickt  *): 
Puit  initium  imperii  Moslendnorum  die  lovis  prima 
Moharrami,  quae  est  decima  quinta  lulii  et  vige- 
sima  prima  Abibi  (73),  anno  ab  Alexandra  non- 
geniesimo  trigesimo-  tertio.  .Beim  Ulugbeg  heilst 
es  ^):  9, Die  Epoche  der  arabischen  Acre  ist  der  An> 
fang  des  Moharrem  desjenigen  Jahrs,  wo  der  Prophet 
aus  Mekka  nach  M^dina  geflphen  ist  Zufolge  der 
mittleren  Bewegung  war  dies  ein  Donnerstag,  zufolge 
der  ersten  Phase  ein  Freitag«  Wir  wählen  den  Don- 
nerstag." Eben  diesien  Wochentag  nennt  Alfar* 
ghani  ^),  der  überdies  die  Intervalle  zwischen  der 
nabonassarischen,  seleucidischen,  arabischen  und  jes- 
degirdischen  Acre  ganz  so  angibt,  wie  es  der  Voraus- 
setzung gemäCs  ist,  dals  auch  -er  den  15.  Julius  622 
lur  Epoche  der  Hedschra  macht  Unter  den  orien- 
talischen Astronomen  ist,  wie  Golius  versichert*), 
Ihn  Schatir  aus  Damaskus  der  einzige,  der  die 
Hedschr«  mit  dem  den  Mohammedanern  heiligen  Wo- 
chentage, dem*  Freitage,  anfangt;  er  ^oU  aber  vor 
seinen,  astronomischen  Tafeln  zur  Verhütung  alles  HEls- 
verständnisses  ausdrücklich  bemerken,  dafe  er  in  die^ 
sem  Punkt  von  dem  gewöbnlidien  Gebrauch  abgewi- 
chen seL    Uebrigens  versteht  es  sich  nachdem,  was 

oben 


1)  S,  63.  Paris  1651,  fol. 

2)  &  7. 

3)  S,  6. 

4)  Anmerkongen  snm  Alfarghani  S.  56. 
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oben  ü))er  den  Anfang  des  biii^erlichen  Tages  bei 
den  Arabern  gesagt  worden,  dalis  das  gedachte  Da- 
tum eigentlich  von 'dem  Untergapge  der  Sonne,  am 
vorhergehenden  Abend  zn  nehmen  ist. 

Die  europäischen  Chronologen,  dagegen  machen  f^t 
einstimmig  den  16«  Julius  zur  £poche  der  Ifedsdira. 
Sie  .bestimmen  sie  nämlich  so,  dafs  die  cyklische. 
Rechnung  in  der  Rege\  die  Tage  der  ersten  Phase 
gibt,  mit  denen  man  im  gemeinen  Leben  die  l^fonate 
anfängt,  statt  daCs  man  sich  ipehr  den  Conjunctionen 
nähert,  wenn  man  den  15«  Julius  zur  Epoche  annimmt. 
Die  Worte  des  U I  u  g  b  e  g  deuten  auf  diesen  Unter- 
schied hin.  Um  ihn  genauer  zu  begilinden,  habeieh 
den  Neumond  des  Julius  des  Jahrs  622  berechneL 
Nach  den  delambreschen  Sonnen-  und  mayer-ina^ 
sonschen  Mondtafeln  finde  ich,,  dals  die  wahre  Con* 
junction  unter  dem  Meridian  von  Mekka  ^)  am  14. 
Julius  Vormittags  um  S  U;  W  m.  Z.  eingetroffen  ist. 
Unmöglich  konnte  schon  an  demselben '  Abend  die 
Mondsichel  erscheinen.  Erst  am  15. '  Julius  wurde  sie 
in  der  Abenddämmerung  wahrgenommen.  Man  sieht 
also,  dafs  man  entweder  den  15ten  oder  16. 'Julius, 
beide  vom  vorhergehenden'  Abend  gerechnet,,  zur 
Epoche  der  Hedschra  machen  müsse,  je  nachdem 
nlaii  zum  B^timmnngsgrund  derselben  entweder  die 
Conjunction  oder  die  erste  Phase  macht 

Nachdem  wir  nun  die  Einrichtung  des  arabischen 
Schaltcirkels  und  die  Epoche  der  Hedschra  kennen 
gelernt  haben,  wollen  wir  sehen,  wie  man  ein  arabi- 
sches Datum  auf  die  chpstliche  Zeitrechnung  zu  res* 
duoren  habe. 


1)  Nach 'den- besten  r  Karten  (eine  astronomische  Bestim- 
mfmg  ist  meiaes  Wisfiens  nicht  vorhanden),  am  1  St  46'  66tL 
Ton  Berlin. 
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Man  dividire  die  verflossenen  Jahre   durch  38. 

Der  Quotient  gibt  die  abgelaufenen  Scbaltcirkel  und 

'   der  Rest  die  verflossenen  Jahre  des  laufenden.     Da 

*  » 

jeder  Schaltcirkd  10631  Tage  hat,  so  midtiplicire  man 

'  den  Quotienten  in  diese  Zahl  und  addire  zum  PnK 

«  dukt  die  aus  Tafel  11  zu  nehmende  Tagsumme,  welche 
dem  Rest  entspricht«  Hierzu  rechne  man  noch  die 
aus  Tafel  I  zu  entlehnende  Tagsumme  der  verflösse- 
nen  Monate  des  laufenden  Jahrs  und  endlich  die  Tage 
des   laufenden   Monat^    Auf  diese  Weise  hat  man 

.  sämmtliche  auf  die  Hedschra  von  ihrer  Epoche  bis 
auf  das  gegebene  Datum  einschliefslich  gehenden  Tage 

^  gefunden.  Adclirt  man  hierzu  noch  die  227015  Tage, 
die  von  der  Epoche  der  christlichen  Aere  bis  nun 
15.  Julius  622,  der  (wenigstens  bei  den  arabischen 
Astronomen  gebräuchlichen)  Epoche  der  Hedschra, 
verflossen' sind  (wir  woU^  sie  die  Absolutzahl 
nennen),  so  erhält  man  eine  Anzahl  Tage,  die  man 

,  auf  unsere  Jahre  und  Monate  zu  bringen  hat.  Zu 
^  dem  Ende  dividire  man  sie  durch  1461,  die  Tagsumme 
einer  vierjährigen  Schaltperiode  (jedes  vierte  Jahr  mi- 
serer Zeitrechnung  ist  ein  Schaltjahr),  mukiplicire  den 
Quotienten  mit  4,  nm  die  Jahre  der  veiflossenen 
Schaltperioden  zu  erhalten ,  ziehe  vom  Rest  der  Di- 
vision so  oft  365  ab,  als  es  angeht,  und  rechne  für 

'  jeden  Abzug  noch  ein  Jahr  mehr.  Der  Rest  der  letz- 
ten Subtraction  wird  dann  den  laufenden  Tag  des  ja- 
'  lianischen  oder  alten  Kalenders  anzeigen,  dem  das  ge- 
gebene arabische  Datnm'  entspricht     Zur  Redactioii 

-bediene  man  sich  der  obeh  (65)  gegebenen  TafeL 
Zum  Schlufs  muCs  man  noch  das  julianische  Datum 
in  das  gregorianische,  verwandeln,  wenn  von  der  Zeil 
nach  der  Kalenderverbessenmg  die  Rede'  ist.  £s  sei 
z.  B.  der  29.  Schewwal  367,  an  welchem  Ihn  Ja- 


' 


i 
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* 
nis  eine  Sonnenfinsternils  zu  Cairo  beobachtet  hat  ^), 

auf  ui^ere  Zeitrechnung  zu  bringen.    Die  verflossenen 

Jahre  366  durch  30  dividirt  geben 

*    '  zum  Quotienten 12 

,ztibi  Rest 6 

12  X  10631  .  .  . =,127572 

Tagsunune  für  6  Jahre  (Taf.  H)     =      212^ 
Tagsumme  für  9  Monate  (Taf.  I)     =        266      . 

Tage  im  Schcwwal ,  ,  =:^         29 

Absolutzahl  ....•< =  227015 

Summe  =  357008 
Diese  Zahl,  durch  1461  dividirt,  gibt  /    '     - 
zum'  Quotienten  ••••••     •/  244 

zum  Rest •  •  524 

Multiplicirt  man  nun  jenen  mit  4,  so  erhält  man  976, 
und  von  diesem  läfst  sich  365  einmal  abziehen.  Man 
hat  also  977  verflossene  Jahre  und  159  Tage.  Der 
159ste  Tag  des  Gemeinjahrs  ist  der  8.  Juniüs.  Die 
Beobachtung  ist  mithin  am  8.  Junius  978  angestellt^ 
Worden,,  an  welchem  sich  wirklieh,  eine  zu  Cairo 
sichtbare  Sonnenfinsternils  ereignet  hat  Auch  stimmt 
damit  der  zugleich  erwähnte  19.  Chorpladmah  d^s 
347sten  jesdegirdischen,  der  14.  Payni  des  694steti 
diokletianischen  und  der  8*  Haziran  des  1289sten  se- 
leucidischen  Jahrs. 

Ihn  Junius  bemerkt  bei  dieser  Beobachtung 
wie  gewöhnlich  die  Ferie.  Um  dieselbe  für  ein 
gegebenes  arabisches  Datum  zu  erhalten,  erwäge 
man.  Folgendes.  Die  Epoche  der  Hedschra  i$t  nach  " 
det  Bestunmung  der  Astronomen  ein  Donnerstag  (46.3) 
oder  die  5te  Ferie.     Es  wird  mithin  der  Ste,  15te, 


1)  Notiert  et  extraiU  tom.  TD.  p.  18't. ' 
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kurz  jeder  7te  Tag  derselben  gleichfaBs  die  5le  Ferie 
sein.  Wenn  man  denmach  die  bis  zu  dem  in  Rede 
stehenden  Datum  vom  Anfange  der  Aere  verflossenen 
Tagß  durch  7  dividirt,  so  gibt  der  Rest  1  ällen&al  die 
5te  Ferie,  und  ^s  gehören  zu 

den  Resten    1,    2,    3,    4,    5,    ^,    7 
die    Ferien    5,    6,    7,     1,    2,    3,     4 

oder  4,  $,  t)y  0^  (C'  cf '  5- 
Nun  sind  bis  zum  Scheww^l  367  einschlierslich  129993 
Tage  verHossen ,  und  diese  Summe  durch  7  dividirt 
gibt  den  Rest  3.  Der  Beobachtungstag  war  also  dn 
Sonnabend,  den  auch  Ihn  Juni»  nennt.  Hat  man 
schon  das  entsprechende  christliche  Datum  gefonden, 
so  darf  man  nur  den  Sonntagsbuchstaben  des  Jahrs 
suchen  (35(X),  und*  diesen  mit  dem  Buchstaben  des 
Tages  vergleichen,  den  man  in  der  fünften  und  sie- 
benten Tafel  am  Schlüsse  dieses  Werks  angegeben  fin- 
det: So  hat  der  8.  Junius,  an  welchem  obige  Beob- 
achtung gemacht  worden,  den  Buchstaben  E,  und  da 
F  der  Sonntagsbuchstab  des  Jahrs  978  ist,  so  warder 
8.  Junius  ein  Sonnabend« 

Hier  mufs  bemerkt  werden,  da&  die  orientaB- 
sehen  Astronomien,  die  gewohnt  sind,  neben  dem  «ra- 
bischen Datum  zugleich  da^  persische,  syrische  und 
ägyptische  abzugeben  ^  zur  Verhütung  alles  Mitsvcr- 
standnisses  den  bürgerHchen  Tag  nicht,  wie  die  Ara- 
ber, vom  Untergange  deriSonne,  sondern  mit  den 
Persem  vom  Aufgange  anfangen  und  sanuntüche  DaU 
parallel  fortlaufen  lassen.  Wenn  sie  daher  eine  io 
der  Nacht  angestellte  Beobachtung  anfuhren,  so  nen- 
nen sie,  wenigstens  findet  es  sich  so  beim  Ihn  Ju- 
nis, ausdrücklich  die  Ferie  des  folgeaden  Tages. 
So  bemerkt  dieser  Astronom  ^)  von  einer  za  Caiio 


1)  £bend«8elbst  S.  183. 
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im  Schewwal  des  Jahrs  368  beobachteten  Mondfin- 
stemife:  ,,Sie  ereignete  sich  in  der  Nacht,  deren^ 
Morgen  die  fünfte  Ferie  war,"  statt  nach  arabi- 
scher Weise  xn  sagen,  in  der  Nacht  der  fünften  ]^c- 
rie.  Diese  Ferie,  fahrt  er  fort,  war  der  25.  Erdi- 
bihisch!  des  348sten  jesdegirdischen,  der  15.  Ijar 
des  12dGi3ten  seleucidischen  nnd  der  20.  Pachon  des 
695sten  diokletianischen  Jahrs.  Alle  diese  Data  ge- 
ben den  15.  Mai  979.  Da  aber  die  Beobachtung  im 
Anfangender  Nacht  angestellt  worden  ist,  so  war 
ihr  eigentliches  Datum  der  14  Mai.  Sonst  hat  sich 
der  Sprachgebrauch  der  Araber  dahin  gebildet,  dals* 
sie  nicht,  wie  wir,  nach  Tagen,  sondern  nach  Näch- 
ten datiren.  So  heilist  es  beim  Elmakin  ^):  der 
Chalif  Almamon  starb  „am  Donnerstage,  da  noch 
12  Nächte  des  Redscheb  übrig  waren/'  d.  i.  am  ISten 
des  Monats,  wenn  anders  die  Dauer  desselben  hier 
cyklisch  zu  nehmen  ist.  Hr.  Silvestre  de  Sacy 
gibt  einen  ganz  durchdatirten  Monat  ^ ).  Diese  Da- 
tirungsweise  ist  offenbar  daher  entstanden,  dafs  bei 
den  Arabern  die  Nacht  im  büfgerlichen  Tage  vor 
dem  natürlichen  hergeht 

SoU  der  16.  JuKns  für  die  Epoche  der  Hedschra 
gelten,  so^muls  man  entweder  das  unter  der  vorigen 
Voraussetzung  gefundene  Datum  oder  die  Absolutzahl 
nm  eine  Einheit  vergröfsem. 

Ist  man  mit  einer  Tafel  versehen,  welche  das 
julianisch^  Dätiim  des  1.  Moharrem  eines  jeden  ara- 
bischen Jahrs  angibt,  so  erhäk  man  durch  W^ter- 
zahlen  leicht  »den  Anfang  jede^  andern  Monats.  Sol- 
che Tafeln  hat  man  von  Gravius  ^)  und  Lenglet 


1)  UUt.  Stftaeen.  p.  138.  *. 

2)  GromJnaire  Arabe  Tom.  JI,  p,  370. 

3)  Am'  Sciüula  seiner  Aasgabe  der  Epoekae  etUbriores, 
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du  FresQoy  \).    Jener  hat  den  15,  dieser  dea  16. 
Julius  622  zur  Epoche  der  Hedschra  gewählt 

Es  fragt  sich  nuii  aber,,  welcher  Epochentag  in 
jedem  Fall  zu  nehmen  sei.  Entschieden  der  erste, 
wenn  man  das  Datum  einer  'astronomischen  Beobach- 
tung zu  reduciren  hat;  denn  die  arabischen  Astrono- 
men, die  Urheber  der  cyklischen  Rechnuns,  haben 
sie  bestimmt  an  den  15.  Julius  geknüpft  (464).  Eben 
so  entschieden  gilt  der  16.  Julius,  wenn  von  dem  heu- 
tigen Gebrauch  der  arabischen  .Zeitrechnung  in  den 
öffentlichen  Akten  der  Perser  und  Türken  die  Rede 
ist;  denn  die  Kalender,  die  aQjährlich  zu  Teheran, 
Cairo  und  Constantinopel  erscheinen,  sind,  wie  mich 
Hr.  V.  Hammer  versichert,  durchgängig  so  gestellt, 
wie  es  die  cyklische  Rechnung  mit  sich  bringt,  wenn 
sie  vom '16*  Julius  ausgeht.  Dies  hat  auch  seinen 
guten  Grund.  Schon  gleich  anfangs  stimmte  der  16. 
Julius  besser  zur  ersten  Mondphase,  als  der  15te^ 
was  auch  Ulugbeg  in  sänen  oben  (464)  ange- 
führten Worten  andeutet,  und  dies  gilt  noch  mdir 
von  unserer  Zeit,  da  sich  wegen  der  bei  der  cykK- 
schen  Rechnung  alljährlich  vernachlässigten  36"  (460) 
der  30jährige  Cyklus  bereits  um  einen  halben  Tag 
gegen  den  Himmel  verkürzt  hat.  Es  kann  also  nur 
die  Frage  sein,  welchen  Epochentag  man  bei  der  Re- 
duction  der  von  den  arabischen  Geschichtschreibem 
angegebenen  Data  zu  wählen  habe.  Diese  von  dem 
obengedachten  ausgezeichneten  Kenner  dei^  orienlaK- 
sehen  Litteratur  neuerdings  in  Anregung  gebrachte 
und  zuversichtlich  für  den  16.   Juliua 


Wlederhohlt  in  der  Einleitiiiig  zu  Degaigues  Geschickte  der 
Hannen. 

1)  Tablettes  ekrojiologi^fues  de  FEistoire  unherseße.  Andk 
im  erst^^nde  des  Art  de  i^irifter  les  dates^ 
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Frage, labt  sich  meines  Erachtens  nur  In  eini^elneri 
Fällen  mit  Sicherheit  beantworten.  Wenn  z.  B.  der 
Rückzng  der  Kreuzfahrer  unter  Ludwig  IX  von 
niansura  nach  Damiette  auf  Mittwoch  den  3.  Mohär 
rem-  des  Jahrs  648  gesetzt  wird  ^),  so  gilt  der  15. 
Julius,  weil  in  den  occidentalisch^n  Quellen  von  Dins- 
tag  Abend  den  5.  April  1250  die  Rede  ist  *).  Wenn 
dagegen  Elmakin,  Abulfeda  und  andere  den  Tod 
des  Chalifen  Almansor  auf  Sohnabend  den  6.  Dsu'l- 
bedsche  158  setzen,  so  ist  der  16.  Julius  zu  nehmen, 
^^eil  man  nur  so  durch  Reduction  den  7.^  Oktober 
775,  einen  Sonnabend,  erhält,  dem  auch  der  9.  Phao- 
phi  des  Jahrs  6268  9er  alexandrini^chen  Weltäre 
(446),  der  zugleich  als  Todestag  genannt  wird,  ^entr 
spricht,  indem  der  i.  Thoth  dieses  Jahrs  atif  den  30« 
August  traf  ^).  In  diesen -beiden  Fällen  ist  man  sei- 
lier  Sache  ge^yib.  In  manchen  anderen  hingegen  wird 
maQ  zu  keinem  sichern  Resultat  gelangen.  Nachprü- 
fung einer  groJGsen  Anzahl  arabischer  Data  finde  ich, 
dafs  der  WochenCdg,  der  fast  nie  fehlt,  in.  der  Regel 
den!  Ersten  Epochjeintage,  seltener  dem  zweiten,  zu- 


1)  Abnlfeda  Jim.' MusUm.  Tom.  IV,  p*  508.  Vergl. 
R^naud's  Eaetraiis  des  hhtoriens  AtiAes*  reÜMfa  aux  guer* 
TS9  des  Croisades  p.  462. 

2)  S.  die  JEpi$toIa  de  captione  et  Uberfahne  St,  Ludovici 
in  Duchesne  Scriptt,  Rerum  Gallic,  Tom.  Y,  p.  429.  VergL 
Jölnville  Bist,  de  St.  Louis,  p.  65.  Ich  verdanke  diese  Nach- 
weisangen  Hrn.  Wilken,  der  im  7ten  Bande  seiner  Geschichte 
der  Kreuz  zotige  ausführlich  von  diesem  Faktum  liandeln  wird. 

3)  Letzteres  Beispiel  ist  unter  denen  ausgewählt,  die  Hr« 
Rehm  in  einem'  Programm  vom  Jahr  1828  (Computationwn 
chronologicanan  ad  historiam  Ahkaasidarum  spectantkmi  spe* 
cimen  \)  zusammengestellt  hat.  Er  zeigt  darin  mit  meisterhafter 
Kritik,  wie  vorsichtig  man  hei  der  Vergleichung  der  oft  sehr  di* 
vergenten  chronologischen  ^gaben  der  arabischen  Geschieht-^ 
sdireiber  zu  yer&diren  hat. 


V 


472  Technische  Chronologie.  * 

weflen  auch  keinem  von  beiden,  zusagt.     Dals 
Igens '  bei   den    orientalischen    Geschichtschreibera   je 

,  folglich  nach  einem  Cyklus  datirt  sei,  der  an  den 
16.,  Julius  geknüpft  ist,  glaube  ich  nicht  Data,  die 
dahin  deuten,  sind  von  d^r  Volksrechnung  entlehnt, 
vrelcbe  die  Anfänge,  der  Monate  >Äuf  die  erste  Phase 
äetzt  (458),  ' 

Um  ein  christlicfhes  Datum  ih  ein  arabisches  za 
v-erwandelny^vt^ird  tnan  leicht  ein  dem  obigen  analo- 
ges Verfahren  ermitteln.  Wir  wollen  gleich  ein  Bci- 
spid  in  Rechnung  nehmen,  £s  sei  der  1.  Jannat 
1831  neuen  oder  20.  December  1830  alten  StOs  zm 
reduciren.  Man  dividire  die  "verflossaien  1829  Jahrd 
durch  4,  so  erhält  man  ^üm  Quotienten  457  und 
zurh  Rest  1.  Jener  zeigt  die  Zahl,  der  abgelaufenen 
julianischen  Schaltperioden  von  1461  Tagen  und  die- 
ser  noch  ein  Jahr  von  365  Tagen  an.  Man  mubi- 
plicire  also  den  Quotienten  in  1461  und  addire  zum 
Produkt  667677  sowohl  die  365  Tage  des  Restes  als 
die  354,  die  vom  1.  Januar  bis  zum  20.  December 
einschliefslich  aufs  Gemeinjahr  gehen.      Die  Summe 

^  ist  668396  Tage,  welche  vom  Anfang  unserer  21eit- 
rechnung  lys  zpm  1,  Januar  1831  n/  St  verflossen 

.  sind.  Hiervon  ziehe  man  die  Absolutzahl  22701 6  «by 
und  man  erhält  so  441380  Tage,^die  vom  16.  JuEns 
622,  der  in  diesem  Fall  geltenden  Epoche  der  Hedschra, 
bis  zum  gesuchten  *^  arabischen  Datum  einschSeCs- 
lieh  gezählt  werden.  Da  der  arabische  Schaltcyklos 
f0631  Tage  hält,  so  dividire  man  damit  in  4413S0. 

,  Der  Quotient  ist  41  und  der  Rest  550SN  Jener  mit 
'30  multiphcirt  gibt  1230  Jahre,  und  in  550»  Tagen 
sind  nach  Tafel  11  15  Jahre  und  193  Tage  enthahen. 
Man,  hat  also  zusammen  1245  Jahre  und  193  Tage^ 
^eht  man  von  letzteren  die  177  ab,  die  nach  Tafel  I 
bis  zu  Ende  des  Dschumadi  el-achir  verstracheiiy  so 


/ 
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bleiben  16  librig.  Der  1.  Januar  1831  eiitspricbt  nuAdn  i 
dem  16.  Redscheb  des  Jabrs  1246,  nach  der  jetz%en 
Rechnungsweise  der>  Perser  und  Türken ,  od^r  wenn 
sie^  was  ich  liicht  mit  Sicheifaeit  -^^iSa^  das  fünfzehnte 
Jahr  des  30jährigen  Schaltcyklus  zum  GemeinjaUr  ma- 
chen (462),  dem  17.  Redscheb.  Man  sieht,  dalshier 
der  bei  der  ersten  Aufgabe  genommeiie  Gang  rückr 
wärts  gemacht  ist. 

Die  ursprünglichen  arabischen  Monate  haben  nadi 
Mesudi  und  r^uveiri  ^)  folgende  Namen  geführt: 
^  Mutendir.        Asam. 


Nadschir. 

•Adil. 

Chawan, 

NatiL 

Sawan. 

Wail. 

Ritma. 

Warna. 

Ida. 

Burek. 

Sie  sind  durch  die  gegen wärligen,  welche  Ke- 
labBenMorra,  einer  der  Vorfahren' M oh  am med's, 
eingeführt  haben  soll,  um  den  Anfang  der  Weltherr- 
schaft der  Araber  verdrängt, worden.  Nach  der  Tra- 
dition hat  früherhin  unter  den  Arabern  eine  Einschal- 
tung bestanden,  wodurch  das  Mondjahr  mit  dem  Son- 
nenjabr  ausgeglichen  und  der  Anfang  des  Jahrs  auf 
den*  Herbst  fixirt  wurde.  Dieses  Ähaltwesen  soll 
nach  dem  jüdischen  dergestalt  gemodelt  gewesen  sein, 
dafs  der  letzte  Monat  mit  dem  Elul  der  Hebräer  zu- 
sammentraf  ^ ).  Mohammed  yerivarf  im  Koran 
das  gebundene  Mondjahr  durch .  folgenden  Ausspruch 
förmlich'):  „Fürwahr  die  Zahl  der  Monate  bei 
Gott  ist  zwölf^  im  Buche  Gottes  veneichnet  an  jenem 
Tage,  wo  er  Himmel  und  Erde  sdiuf.    Vier  dersel- 


1)  S.  Golitts  Anmerk.  ^am  Alfarghini  S.'4«, 

2)  PoGOck  Specimen  hist.  Arahum  f,  182. 

3)  Sur.  K,  T.  37. 


\' 
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bell  nad  heilig.  Daß  ist  der  wahre  Gfaiube.^  Unter 
deä  heiligen  Monaten  sind  der  Dsolkade,  der  Dsul- 
hedsche,  yro  die  Pilger  znr  Kaaba  wailfahrieten^  der 
Moharrem  und  der  Redscheb  zu  verstehen,  in  ^eoem 
sich  die  arabischen  Stamme  von  Alters  her  jeder  Art 
von  Fehde  2;u  enthalten  pflegten.  Mohammed  ge> 
bpt  diescin  Gebrauch  zu  beachten,  doch  nur  in  An- 
sehung deri^r,  die  ihn  als  Propheten  anerkamitm; 
denn  die  Ungläubigen  gestattete  er  zu  jeder  Zeit  des 

^  Jahrs  m  bekriegen. 

Min  wird  auf  den  ersten  Blick  geneigt  9em  m 
glauben,  daüs  das  Jahr  der  Araber  erst  in  Folge  die- 
ses Ausspruchs  ihies  Gesetzgebers  seinen  jetzigen  Cha- 
rakter dfsr  Wandelbatkcit  angenommen  habe.     War 

t  dies  aber  der  FaB,  so  begreift  man  nicht,  wie  der 
Moharrem  zu  der  Stellung  gelangt  ist,  die  er  im  er* 
sten  Jahr  ier  Hedschra  hatte.  Auch  würde  sich  der 
10.  Rebi  el-ewwel,  nach  Abulfeda  ^)  der  Geburts- 
tag des  Piophetep,  nicht  mit  dem  22.  Nisan  des 
882sten  Jahts  der  sdieucidischen  Aere^  den  Elma- 
kin  in  gleicher  Beziehung  nennt  '  ),  zusammenbringen 
lassen«  Rechien  wir  dageged  mit  Hülfe  des  arabi- 
schen Schaltc^kels  bis  zum  22.  Nisan  882  oder  vom 
22.  April  571  n.  Chr.  zurück,  so  gelangen  wir  wirk- 
lich zum  10.  Rebi  el-ewwel.  Dieses  Zusammentref- 
fen des  syriscLen  und  arabischep  Datums,  das  nie- 
mand für  zufiällg  halten  wird,  muls  sich  auf  eine  Re- 
duction  gründet,  die,  wenn  sie  schon  vor  der  I^KXJie 
der  Hedschra  aigestellt  ist,  die  frühere  BewegCchkeit 
des  arabischen  «hhrs  auCser  Zweifel  setzt,  und  wenn 
sie  erst  von  den  späteren  Geschichtschreibem  hervulut, 


1)  Annales  Müdem.  Tom.  I,  p.  4. 

2)  Uiet.  Sarae.  p.  2. 
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wenigMens  beweiset,  dab  diese  von  der  frühem  Be- 
weglichkeit überzeugt  waren. 

Wegen  der  Jahrrechnungen  der  älteren  Ara- 
ber^ die  für  uns  von  keinem  besonden^  Interesse  sind, 
verweise  ich  auf  das  Handbuch  der  Chronolo- 
g  1  e  ^  )•  Dais  sich  die  jetzige  Aere  vom  Chalifon ' 
Omar  hersdireibe,  ist  schon  bemerkt  worden  (462). 
Die  an  sie  geknüpfte  cyklische  Rechnung  ist  aber  viel 
später  entstanden.  Ihr  Ursprung  scheint  in .  die  Zeit 
des  Chalifen  Almamon  zu  geboren^  wo  die  zu  ihrer 
Ausbildung  erforderlichen  Kenntnisse  des  Mondjahrs 
mit  der  griechischen  Astronomie  zu  den  Arabern  über- 
gingen, und  bei  weiterer  Bearbeitung . derselben  das. 
Bedürfnüs  einer^^geregelten,  von  der  unmittelbaren  Beob- 
achtung der  Mondwechsel  unabhängigen  Zeiteinthei- 
lung  den  Sternkundigen  fühlbar  wurde.  . 

So  lange  die  Araber,  in  ihrer  Halbinsel  einge- 
schlossen, auf  einer  niedrigen  Stufe  der  Cultur  stan-^ 
den,  genügte  ihnen  ihr  bewegliches  Jahr  vollkommen. 
Als  sie  aber,  ihre  Grenzen  überschreitend,  mit  gebil- 
deten Völkern  ^  in  Berührung  kamen  und  allmählig 
selbst  zu  einer  hohem  bürgerlichen  und  wissenschaft- 
lichen Entwickelung  gelangten,  ^aheh  sie  sich  häufig 
in  dem  Fall,  neben  ihrem  wandelbaren  Mondjahr  eine 
nach  der  Sonne  geordnete  Zeitrechnung  zu  gebrau» 
eben.  Am  nächsten  lag  .ihnen  das  julianische  Jahr 
In  den.  beiden  im  Orient  gebräuchlichen  «Formen,  der 
ägyptischen  und  syrischen. 

Die  Monate  der  Aegypter  (51)  sprechen  sie 
gewöhnlich  also  aus:      '    ^ 

Kihak. 

Tube. 

Amschir. 


« 

m 

s. 

Tut 

Babe. 

IJatur. 

1) 

Th. 
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*       Bermehat        Bune.    , 

Bermude.  Abib.  ^ 

Baschons.  MesrL 
Diß  Ergänzungstage  nennen  sie  in  der  Regel 
el-musterakey  die  verstolnen.  Die  diokletia- 
nische  Aere  —  tarich  el-hebt  oder  es-schohaday 
d.  i.  Aere  der  Kopten  öder  Märtyrer  —  xahll 
Ulugbeg  nicht  zu  den  in  der  Astronomie  gebrattcli> 
liehen,  wqhin  er  nur  die  arabische,  persische  und  sy- 
rische rechnet  Der  in  Ägypten  beobachtende  Ibn 
Junis  ist  meines  Wissens  der  einzige  Astronom,  der 
sich  ihrer  bedient  hat.  Dagegen  kommt  sie  in  den 
Kalendern  der  Morgenländer  vot,  worin  ^en  Datis 
des  arabischen  Mondjahrs  die  des  syrischen  und  ägyp- 
tischen Sonnenjahrs  beigefugt  zu  werden  pflegen.  Im 
ersten  Bande  der  Notices  ät  Extraits  gibt  Hr.  Sil- 
yestre  de  Sacy  Auszüge  au3  der  ägyptischen  Ge- 
^schichte  des  in  der  ersten  Hälfte  des  17ten  Jahriiuii- 
derts  lebenden  Scheihseddin  Mohammed,  und 
darunter  einen  Ruralkalender,  worin  der  Wechsel  des 
natürlichen  Zustandes  des  Landes  durch  alle  Monate 
des  alexandrinischen  Jahrs  (73)  verfolgt,  und  der  Auf- 
gang des  Sirius  auf  eben  das  Datum  gesetzt  ist,  an 
welches  ihn  die  ^  alten  Aegypter  geknüpft  haben,  auf 
den  26.  Epiphi  oder  20.  Jidius  a.  St  (67).  Hier- 
^urch  bestätigt  sich,  was  Carsten  Niebuhr  in  sei- 
>  ner  Reiseb^^chreibung  sagt  ^),  dals  sich  die  mo- 
hammedanischen Aegypter  bei  ihren  Beobachtnngeu 
über  das  Wachsthum  des  Nils  noch  immer  nach  dem 
koptischen  Kalender  richten.  In  Makrizi's  Be- 
schreibung Aegyptens  kömmt  ein  Capitel  nnier 
dem  Titel:  Reduction  des  Sönnenjahrs  auf  da» 
arabische  Mondjahr  vor«     Hier  heilst  das  Son- 


1)  TL.  I,  S.  125. 
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nenjahr  charadschtje ^  Ton  charadsch^  Grund- 
steuer, weil  die  Zahlung  derselbeji  von  den  Jahrs- 
zeiten abhängig  ist,  uiid  das  Mondjahr  hilalije^  weil 
es  durch  die  Mondphase*n  —  hilal  ^—  bestimmt 
"wrd. 

Die  nationaLsyrischen  Monatsnamen  lauten  bei  den 
Arabern  eben  so  wie  bei  den  Syrern  (180).  Die 
macedonischen  und  römischen  Benennungen  kommet 
bei  ihnen  picht  vor.  Für  den  ersten  Monat  gilt  ih- 
nen, wie  den  Syrern  in  der  Regel,  der  Oktober  oder 

erste  Thischri Tischrin  eUemweL  In  Verbindung 

mit  einem  syrischen  Datum  erwähnen  sie  auch  jedes 
inal  die  Hauptäre  der  Syrer,  die  sel^ucidische,  die 
sie  tarifh  dsi  'l-karnain,  d.  i.  Acre  des  ^lejian- 
der  ü^nnen;  denn  dieser  Eroberer  heifst  infiKoran^) 
J)su  'Ukarnain^  der  Z'weigehörntie,  weil  er  als 
angeblicher  Sohn  Jupiter  Ammons  auf  einigen  Münzen 
gehörnt  erscheint.  Mehrere  orientalische  SchriftsteL 
1er  sind  durch'  diese  Benennung  verleitet  worden,  der 
Aere  einen  falschen  Ursprung  zuzuschreiben«  Das 
Wahre  findet  sich  beim  Abulfäradsch,  dessen  Worte 
oben  (189)  angeführt  sind  *).  ' 


Zeitrechnung  der  Perser. 

Die  Perser  gebrauchen  heut  zu  Tage  mit  allen 
übr^eil  Bekennern  des  Islam  die  arabischen  Monafte 
und  die  Aere  der  Flucht.  Von  einer  eigenthümlichen 
Zeitrechnung  konnte  bei  ihnen  nur  in  der  früherri 
Periode. ihrer  Selbständigkeit  die  I^ede  sein,  vor  dem 


1)  Sur,  XVni,  v^  85,  wo  die  Anmerkang  von  IQlar^cci.za 
Te^eichen  ist. 

;2)  Auch  vergleidie  man  Ulagbeg's  Epoch^celehr,  p.  17. 
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« 
Untergänge  der  Dynastie  der  Sassaniden  im  sieben  ^ 

t^n  Jahrhundert  nach  Christns.  Aus  diesem  Zdtramn 
sind  von  ihnen  keine  schriftKche  Denkmäler  weiter 
vorhanden,  als  ein  paar  von  Hm,  Silvestre  de 
Saey  erläuterte  Steinschriften  *)  und  die  durch  An- 
quetil  du  Perron  aus  Indien  gebrachten  Zendbü- 
eher,  welche  jedoch  über  chronologische  Gegenstande 
keine  Auskunft  geben.  Da  luis  nun  auch  die  grie- 
chischen lind  römischen  Schriftsteller  in  diesem  Punkt 
ohne  Belehrung  lassen  ^);  so  sehen  .wir  uns  auf  die 
arabischen  und  neupersischen  beschränkt. 

Der  älteste  Araber  meihes  Wissend,  der  von  ci- 
nei»  eigenen  persischen  Zeitrechnung  redet,  ist  der  un- 
ter dem  Ghalifen  Almamon  lebende  Astronom  AI- 
farghani.  Nach  ihm  ^)  hatten  die  Perser  ein  be^ 
wegliches  Jahr  von  365  Tagen,  das  aus  12  dieils^- 
tägigen  Monaten  imd  5  Ergänzungstagen  bestand,  die 
zwischen  den  achten  und  neunten  Monat  eingescho- 
ben wurden;  jeder  Monatstag  fahrte  einen  eigenen  Wi- 
men, und  die  Jahre  wurden  von  der  Regierung  Je«- 
degird's,  des  letzten  sassanidischen  Königs,  gezählt 

Von  dieser  Zeitrechnung,  die  sich  durch  eine  be- 
sondere Einfachheit  empfiehlt,  haben  die  nieisten  ara- 
bischen Astronomen  bei  ihren  Beobachtungen  und  in 
ihren  Tafeln  um.  so  lieber  Gebrauch  gemacht,  da  &e 
der  altägyptischen,  an  die  sie  durch  den  Almagest 
des  Ptolemäus  gewöhnt  waren,  analog  ist.  Um 
sie  derselben  noch  analoger  zu  machen,  versetzte  man 


1)  S.  seme  Mimoiret  wr  Jes  JniUpdth  de  ia  Pem  (P^ 
1793,  4.) 

2)  Eine  einzige  Stelle  des  Cnrtlns  (IQ,  3,  9)  liiiii  M»' 
her  gezogen  werden,  wo  es  heifst,  dals  dem  Heere  des  Dtriai 
365  Jftnglinge,  diehua  iotius  amd  pares  nwnero^  gefolgt  wim 

3)  EUm,  oHron,  p.  4  und  6.  , 
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späterhin  die  Ergänzungstage  an  den  Schlufs  des  Jahrs. 
Hier  fanden  si^  tJlugbeg  ^)  und  Schah  Chol-- 
dschi^)  im  fünfzehnten  Jahrhundert,  die  letzten  nam- 
haften  Astroi\omen  des  Orients. 

Die  Namen  der  Monate  und  die  Summen  der  am 
Ende  «eines  jeden  verflossenen  Tage  sind  folgende: ' 


1) 

2) 
3) 
4) 

Ferwerdin  ..*•.., 
Elrdibihischt     .  .  . 
Chordad   ...... 

Tir 

.  .    30 
,  .  .    60 
,  .  .    90 
,  :  .  120 

5) 
6) 
7) 

Murdad  •...•... 
Schehriwer   .  .  .  , 
Mihr 

.  .  .  150 

.  .  180 

,  .  .  210 

8) 

Ab  an , 

.  .  .  240 

9) 

Ergänzungstage  .  , 
Äser  ••••....« 

.  .  .  245 

.  .  275 

10) 

Dei; 

.  .  •  305 

11) 

12) 

Behmen 

Sipendarmed ').  . 

,  .  .  335 
,  .  .  365 

Werden  die  Ergänzungstage  ans  Ende  des  Jahrs 
gesetzt,  so  ändern  sich  die  Tagsummen  vom  neunten 
Monat  an  wie  folgt: 

9)  Äser 270 

10)  Dei. 300 

■   11)  Behmen.  .  .......  330 

12)  Sipendarmed   .....  360 

jE^rgänzungstage ....  365  , 


1)  Ep.  eeUlr.  p.  23.  ^ 

2)  S.  das  Fragment  seiner  TabvHae  universales^  welches 
Hjdfr'  in  semet  Hisioria  religionis  veterum  Persandn  S.  204 
nuttheUt.  In  dem  von  Gravins  (Jjondon  ^652)  herausgegebe- 
nen Werkchen:  AstronofAiea  quaedam  ex  traditione  Siah 
Cholgii  Persoe  kommt  nichts  Chronologisches  Tor. 

3)  Es  finden  sieh  auch  die  Formen  Ispendarmed^  Isfendarm 
med^  lefendmed  nnd  Isfend, 
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Die  bei  den'  semitischeti  Völkern  gebränchfidie 
und  von  ihnen  zu  nns  übei^egangene  Eintheiluiig  der 
Zeit  in  Wochen  kannten  die  alten  Perser  nicht  Sie 
gaben  daför  einenr  jeden  Monatstage  seinen  ögeoen 
Namen,  der  beim  Datiren  gewöhnlich  statt  der  Zahl 
des  Tages  gcdetzt  wird.    Es  sind  folgende: 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

l2 

13 

14 

15 


Ormusd 

Bebmen 

Erdibihischt 

Schehriwer 

Sipendarmed 

Chordad 

Murdad 

Dei  be  Äser 

Äser    . 

Aban 

Chor 

Iklah 

Tir 

Gasen 


16)  Mihr 

17)  Surusch 

18)  Resch 

19)  Ferwerdin 

20)  Behram 

21)  Ram 
23)  Bad 

23)  Dei  be  Din 

24)  Din 

25)  Arad 

26)  Eschtad 

27)  Asüman 

28)  Semiad 

29)  Maraspend 

30)  Eniran^ 


Dei  be  Mihr 
Diese  Namen  sind  sämmtlich  von  den  Schnlx- 
genien  endehot,  .die  nach  Zoroaster's  ReligioQ 
den  eingeben  Monatstagen  yorstehen  ^).  Man  sieht, 
dafs  unter  den  Namen  der  Monatstage  die  der  Mo* 
naie  wiederkehren.  Um  *  Verwechslungen  zu  verbu- 
ten,  verband  man.  die  übereinstimmigen  Namen  mit 
den  Wörtern  mahy  Monat,  und  rus,  Tag.  So  b^ 
I  zeicb- 


1)  S.  die  Darstelliing  des  Leiirbegriffs  der  «Itei 
Perser  In  Kleaker's  Zend-ATesta,  Th.  I,  S.  15  £  «^ 
Th.  II,  S.  286  C,  bMonders  aber  Hm.  tod  Hammer'i  geLallp 
yoUe  Recenaion  des  Siebenmefre  des  fifabobe  von  Aodei* 
38sten '  Bande  der  wiener  Jahrbflcber  der  LitteVatnr,  S. 
37  tt 
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zeichnet  FeTwerdinmah  den  ersten  Monat,  ,und 
Ferwerdinrus  den  neunzehnten  Tag  des  Mpnats. 
Dei  he  Äser,  Dei  be  Mihr  iindDei  heDin  sagen 
6o  viel  als  Dei.  auf  den  Äser.  Mihr  und  Din  fol- 
gen.  Dei  ist  der^  Genius  der  Feiertage.«  Solcher  Got^ 
testage  gibt  es  drei  im  Mpnat,  wodurch  eine  wochen- 
ähnliche  Eintheilung  ^desselben  entsteht    ^ 

Die  Ergänzüngstage  werden  von  den  Arabern, 
eben  so-  wie  die  ägyptischen  (476), '^/-mi^^7*a£^ 
unil  von  den  Petsem  in  gleichem  Sinn  pendschei 
dusdide^  die  fünf  verstolnen,  genannte  Sie  wa-^ 
ren  eben  so  viele  Festtage,  nnd  hielsen  als  solche 
Purdegan,  arabisirt  Furdidschan^).  Einzeln  fuhr* 
ten  sie  folgehde  Namen  r  ^^ 

1)  Ahnud 

2)  Aschnud  ^ 
•                  3)  Isfendmed 

4)  Echschuter 

5)  Wehescht 

'  Die  Acre,  deren  sich  die  orientalischen  Astrbno-  r 
men  bedienen,  so  oft  sie  nach  persischen  Monaten 
datiren,  ist  die  jesdegirdische  — iarich  Jesdegird^ 
oder  die  persische  —  tarich  el-fars.  Sie  nimmt  mit 
dem  Regierungsantritt  Jesdegird's,  nicht,  wie  Sea- 
liger,  Petavius  und  andere  irrig  sagen,  mit  seinem 
Tode^  ihren  Anfang. 

1)  Siebenme^r  I,  ^284;  IV,  69.  Die  Endsylbe  Vm  bezeich- 
net bei  den  Perisern  den  Plnral,  wie  bei  den  Hebräern  im.  Das 
Stammwort  ist  pur^  woraus  nach*  Hni.  von  Hammer^s  sebr  . 
wabrscheiiilicber  Hypotbese  das  hebrSiscbe  Pnrim  ('219)  ent-' 
standen  ist.  Da6  grofs^  Fest  Pnrdegan  begriff  auch  die  5  letz- 
ten Tage  des  Monats  in  sieb,  welcbem  die  Epagomenen  angebängt 
waren,  so  dafs  das  Fest  10.  Tage  dauerte.  Es  war  ein  Freu- 
denfest den  Abgcscbiedenen  geweibt,  auf  deren  Gräber  man 
Speisen  trug.  Das  Pnrimfestder  Hebräer  war  gleicUalls  da 
Freudenfest.   Estber  i:^:,  22. 

.     '   \  .31 
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Jesdegird^.der  dritte  seilies  Namens,  Rangle 
im  Jahr  632  n.  Chr;  auf  den  Thron  der  Sassani- 
den,  den  innere /Zerrüttungen  längst  ensichültert  hat- 
ten, und  den  ßx  daher  auch  nur  kiu*ze.  Zeit  gegen 
den  fanatischen  Eroberungseifer  der  Mohammedaner 
zu  behaupten  vermochte.  Im  Jahr  15  der  Iledschra 
oder  636  h.  Chr.  verlor  er  durch  die  entscheidende 
Schlacht  bei  Kadesije  seine  Haruptstadt  Madain  mit 
dem  gröDsten  Theil  setner  Staaten.  Er  irrte  noch 
mehrere  Jahre  in  den  Provinzen  am  Oxus  umher,  bis 
er  651  durch  Meuchehpord  seinen  Tod  fand.  Die 
Perser  viraren  unterdessen  von  den  Siegern  zur  An- 
nahme des  Islam  gezwungen  worden.  Der  Feuerdiensl 
behielt  nur  noch,  wenige,  unter  Druck  und  Verach- 
tung lebende  Anhänger,  deren  Abkonunlinge,  die  so- 
genannten  Parsen-oder  Gebern,  ihm  noch  jetzt  im 
südlichen  Persien  und  westUchen  Indien  huldigen. 

Hyde  *)  und  Anquetil  ^)  versichern,  dafs  nach 
dem  Zeugnisse  der  orientalischen  Geschichtschreiber 
Jesdegird  am  Tage  Ormusd  des  Monats  Ferwerdin 
im  ersten  Jahr  der  nach  ihm  benannten  Acre  zur  Re- 
gierung gelangt  ist  Dies  war  nach  jetziger  Rechnung 
gerade  der^  erste .  Tag  des  Jahrs.  Abu'lhassan 
Ku&chjar  dagegen  drijickt  sich  also  aus  *):  „Die 
Epoche  der  persischen  Acre  trifft,  auf  einen  Dinstag, 
und  zwar  auf  den  ersten  Tag  des  Jahrs,  worin  Jes- 
degird König  geworden  ist.  Es  war  dies  der  22.  Rebi 
el-ewwel  des  elften  Jahrs  d^r  Hedschra  oder  der  16. 
IJaziran  des  943sten  Jahrs  der  seleucidischen  Acre.*' 
Die  Reduction  gibt  den  16.  Junius  632  miserer  Zeit- 


i)  S.  186. 

^)  Untersnchnngen  über  das  Zeitalter  Zoroatter*!» 
Zend-Aveata,  Anhang  B.  I,  Abth.  I^  S,  356. 
'    3)  S.  8  der  berliner  Handschrift. 
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redmnng«    Auf, eben  dieses  Datum  fuhrt  die  Angabe 
des  Alfargbani,   dals  der .  Zwischenraum  zwischen 
den  Epochen  Nabonassar's  und  Jesdegird's  1-379 
persisdie  Jahre  und  3  Monate  betragen  hat,  mehrerer 
älmHchen  Bestimmungen  bei'  Uiugbeg  und  anderen 
nicht  zu  gedenken. 

Da  nun  die  Epoche  der  persischen  Aere  und  die 
Fomi  der  Jahre,  nach  denen  sie  zählt,  bekannt  ist, 
80  kommt  es  ouf  eine  Regel  an,  ein  persisches  Da- 
tum auf  unsere  Zeitrechnung  zu  reducirem    Folgende 
*  wird  man  eben  so  bequem  als  sicher  finden,  • 

Man  multiplicire  die  Zahl  der  verflossenen  persi- 
schen Jahre  mit  365  und  addire  zum  Produkt  sowohl 
d^e  Tagsumme  der  abgelaufenen  Monate  des  gegebe- 
nen Jahrs,    als   die  Tage   des  laufenden,  nebst  den 
230639  Tagen,  die  vom  Anfange   unserer  Aere   bis 
auf  den  16.  Junius  632,  der  Epoche  der  persischen^ 
verflossen  sind*,  und  die  wir  die  Absolutzahl  neu- 
nen  wollen.  Die  Summe  gibt  ein^  Anzahl  Tage,  welche 
auf  unsere  Jahre  und  *  Monate  zu   bringen   ist  •   Es 
sei  z,'  B.  der  19.  Chordad-mah  des  Jahrs  347  gege- 
ben, an  welchem  Ihn  Junis  die  obgedachte  Sonnenfin- 
stemils  zu  Cairo  beobachtet  hat  (467). 

346  X  365  .•......  =  126290 

Tage  bis  zum  Chordad  .  ^  =^  6Q 

Tage  im  Chordad =       ,19 

_  Äbsolutzahl . \  —  230639 

Summe  =  357008 

(Beraus  ergibt  sich  nach  der  schon   oben   geführten 

Rechnung  der  8.  Junius  unsers  Jahrs  978.    , 

In  der  mit  grcrCser  Genauigkeit  gearbeiteten  Ver-    < 

gleichungstafel  der  vornehmsten  orientalischen  Acren, 

oie  Gravius  seiner  Ausgabe  .und  Uebersetzung   der 

^pochäe  celebriores  des  Vlu^heg   angehängt  hat,  . 

ßndet  sich  auch  das  julianische  Datum  des  Anfangsta- 

31  • 
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ges  eines  jeden  Jahrs  der  jesdegirdlschen  Aihre  ange* 
geben.  Hat  man, diese  Tafel  zur  Hand,  so  wird  man 
in  jedem  Falle  leicht  bis  zum  gegebenen  Datom  fort- 
reehnen  können.  > 

Beim  Gebrauch  der  obigen  Monatstafel  mn&Vnan 
wissen,  ob  der  Astronom,  der  ein  persisches  Datum 
angibt,  die  Ergäpznngstage  ans  Ende  des  achten  oder 
Zwölften-  Monats  setzt.  Von  I  b  n  J  rni  1 8  gilt  das 
erste.  Colins  führt  nämlich  nach  ihm  eine  Beobach- 
tung der  Schiefe  der  Ekliptik  an',  welche  „im  237siai 
Jahr  c[es  ^esdegird  am  dritten  der  fünf  am  Abanmah 
/  hängenden  Tage "  gemacht  ist  ^ )«  Die  Reduction  gibt 
den  16.  Dec^mber:868  n.  Chr. 

Hier  ist  noch  die  Frage  zu  beantworten,  mit  wel- 
cher Tagszeit  die  alten  Perser  ihren  bürgerlichen 
Tag  —  schebani'us  — ^angefangen  haben.  Eine  be- 
stimmte Angabe  findet  sich  hierüber  nicht.  Da  aber 
Ulugbeg  sagt^),  dals  die  Astronomen  seines  Reichs 
(er  war  ein  tatarischer  Fiirst,  der  zu  Samaikand  rc- 
sidirte)  den  Tag  mit  dem  Mittage,  die  Araber  mid 
übrigen  Mohammedaner  mit  dem  Abeiid  und  die  Midit- 
araber  mit  dem  Morgen  anfingen,  so  muTs  er  bei  den 
letzteren  wol  zunächst  an  dkt  Peicser  gedacht  habeiu 
die  ihm  so  nahe  waren  und  in  deren  Sprache  er 
schrieb.  Dies  ist  um'  so  wahrscheinlicher,  da  sie  vor 
Annahme  des  Islam^  Anbeter  der  Sonne  waren.  Es 
leidet  daher  keinen  Zweifel,  dals  die  alten  Per- 
scfr  ihren  bürgerlichen  Tag,  wie  Plinius  von  ihfen 
Nachbarn  den  Babyloniern  versichert^),  inter  daos 
solis  exortus  genommen  haben« 

Neben   dem   bisher    beschriebeneja' b  e  w  e  g  I  i - 


1)  Noten  zum^Alfarghanl  S  68. 

2)  Epoeh.  *^elehr.  S.  3. 
Z)  H.  N.  11,  79. 

I 
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chen  'Sjonnenjahr  finden  wir  bei  den  Persern  seit 
dem  elften  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  ein  fe- 
stes yon  ganz  ähnlicher  Fpip(n  und  .gleichen  Monats- 
nanien,.  von  welchem,  als  einer,  i^rkwürdigen  chro- 
nologischen Erscheinujag«  ich  im  Handbuch  ^);^o 
ausführlich  gehandelt  habe,  als  es  die  mir  zu  Gebot 
stehenden  lIülfsmitt^L  gestatteten«  Das  Wesentlichste 
davon  .wB(l  ich  hier,  wiederhohlen*  . 

Abu'Ufetah  Melek-Schah,  von  seinen  Unterr 
thanen  UQter  dem  I^amen  Dschelal-eddaulet  we 
eddiu,  Glorie  des  Staats  upd,  der  Religion, 
proklamirt,  vi^ar  der  dritte  Sultan  aus  der  Dyi^asiie 
der  Seldschuken.vDA  Iraui,  die  von  429  bis  593 
4er  Hedschra  über  den  grölsten  ,  Theil  d^  jetzigen 
Persieos  und  einige  benachbarte  Länder  geherrscht 
JiaL .  Er  gelangte  im.  Jshi  465  der  ,Hedschra .  qder 
1072  n«  Chr.  wx  Regierung,  und  starb  im  20sten  Jahf 
derselben  mit  ^exä  R^uhm  eines  der  ausgezeichnetsten 
Männer  des  Orients., :  den  er  mit  seinen;)^  bis  9uC.  ;4ic^ 
sen  Tag  von  de!lQ  Dichtem  upd  im  stunde  'des  Volks 
gepriesenen  Vezier  Nizam-elmulk  theilt 

Unter  ihm  entstand  eine  !^itrechnuPg,  die  nieli&i 
odec  i^&a»!,.  die  königliche^,  auch  die  dschelal- 
eddinische  oder  .dschelalische  genannt  wir^ 
X)ie  Umstände  ihrer  Einführung  und  ihres  Gebrauchs 
liegen  fast  ganz  im  Dunkel.  ISm  das  Tedmiscl^^  er- 
gibt sich  ziemlich  vollständig,  wenn  man  zwei  vqn 
Golius  ^)  tmd  Hyde  ^)  initg^theilte  Fragmente  des 
fia>jtb- eddin  und  ScbahiCholdsc|ii,  und  .das  von 
ihr  handelnde  fünfte  Gapitel  des.  Ulugbeg  mit  ein- 
ander vergleicht 


1)  Tb.  II,  S.  524  ff. 

2)  Noten  sam  Alfarghani  8.  31' 

3)  S.  209. 
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Acht  Astronomen,  helfet  es,  veteinigten  sich  un- 
ter der  unmittelbaren  Theihahme  des  Sahans  txa  Em- 
fuhrung  einer  neuen  Zeitreehnmig.  Zur  Epodie  der- 
selben wählten  sie  den  10.  Ramasan  471  der  Hedscbm 
oder  den  15.  Adar  1390  der  seleuci^che&  Aere,  oder 
endlich  den  19.  Ferw^rdlnmah  448  seit  Jesdegird,  ei- 
nen Freitag,  d.  L  den  15.  März  1079  n.  (%r.,  den 
T^g^  des  Eintritts  der  Sonne  in  den  Widder,  and  sie 
setzten  fest,  dafs  dsx  Newrus  oder  Jahranfang  aDe- 
mal  der  Tag  dei^  Fietäilingsnaehtgleiehe  sem  solle. 
Auch  die  Monate'  sollten  nach  dier  urspriing^chen  Be- 
stimihung  wahre  Sonnenmonate  sein,  indem  man  den 
Eintritt  der  Sonne  in  jedes  Zeichen;  also  die  Dauer 
der  IVLonate  astronomisch  berechnen  wollte.  Bfan  fand 
es  aber  bald  bequemer,  jedem  Monat  30  Tage-bd- 
zulegen,  und  ^das  Jahr  durch  Epagbmenen  auszurei- 
chen. So  kam  also  die.  Form  der  Monate  mit  der 
der  alten  persischen  überein.  Auch  ihre  Namen  be- 
hidt  man  bei.  Zum  Unterschiede  fugt  man  densd- 
ben  die  Wörter,  kkzdim,  alt,  und  dschelali  bei,  s. 
B.  Ferwerdinmahi  kadim  und  dschelali*  Von  Tier 
zu  vier  Jahren  werden  6  E^anzungstage  gerechneL 
Da  aber  der  Uebersdmls  des  Sonnenjafars  über  365 
Tage  keinen  vollen  Vierteltag  ausmacht,  so  lalst  man 
die  Emschaltung,  v^nn  sie  einigemal  hinter  dnander 
auf  d^  vierte  Jsia  getrö£Fen  ist,  einmal  auf  das  fünfte 
fallen. 

Die  Frage,  warum  man  gerade  das  Jahr  1079  n. 
Chr.,  das  siebente  der  Regierung  Melek-Schah*s, 
zur  Epoche  der  neuen  Aere  gemacht  habe,  beantwor* 
tet  Schah^  Choldschi  dahin,  ^aCs  man  zur  Epoche 
des  1.  Ferwerdinmahi  dschelali  des  ^ersten  Jalns  d- 
nen  Tag  gewählt  habe,  mit  dessen  Anfang  die  Somie 
zum  Frühlingspunkt .  gelangte.  Hiernach  hitle  also 
die  .Epoche  der  dschelalischen  Aere  einen  lein  astro- 
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nomischen  Urs^tung*  Wivldich  hat  sich  in  dem  ge- 
dachten Jahr  ZV  Ispahan,^er  Residenz  der  seldschu- 
kischen  Sultane,  die  Frühlingsnachtgleiche  am  Mor- 
gen  ereignet,  der  dem  Schah  Choldschi' höchst 
wiJirscheiniich  fiir  die  Epoche  des  bürgerlichen  Ta- 
ges der  Perser  galt  (484;.  Ich  finde  nämlich,  dafs 
sie  nach  den  delambreschen  Sonnentafeln  unter  deni 
Meridian  dieser  Stadt,  2  St  34'  östlich  von  BerKn, 
am  15.  März  bald  nach  Sonnenaufgang,  um  6  U.  31' 
m.  Z«,  eingetreten  ist. 

Nach 'Uliigbeg  haben  einige  die  Acre  mit  dem 
5.  Sch^ban  des  Jahrs  468  der  Hedscbra  oder  dem 
13.  März  1076^  also  drei  Jahre  ficiiher,  angefangen. 
Er  verwirft  aber  diese  Bestimmung,  und  mit.  Recht; 
denn  die  Frühlingsnachtgleiche,  v<m  welcher  der  An- 
fang der  Acre,  so  wie  aller  ihrer  Jahre,  abhängt,  traf 
1076  nicht  auf  den  13ten,  sondern  auf  den  14.  März. 

Was  die  Schaltmethode  betrifft,  so  läfet  sich  wol 
nach  der  Att,  wie  sich  Kotb-Eddin,  Schah 
Choldschi  tind  Ulugbeg  darüber  äulsem,  nicht  be- 
zweifeln, da&  der  Anfang  des  Jahrs  cykliseh,  nicht 
astronomisch  hestimmt  worden  ist.  Der  erstem  sagt: 
„Man  ist  darin' übereingekonunen,  dafs  die  EinschaL 
tung  eines  Tages,  warn  sie  sieben^  oder  achtmal  hin- 
tereinander im  vierten  Jahr  statt  gefundeii,  einmal  auf 
das  fünfte  treffen  soll.^^  Heilst  dies,  man  hat  erst 
7mnl  hintereinander  nach  4  und  dann  einmal  nach 
5,  femer  8  mal  hintereinander  nach  4  und  dann  ein- 
mal wieder  nach  5  Jahren,  und  so  abwech.^lnd,  also 
in  '^0  Jahren  17  Tage  eingeschaltet,  so  wird,  das  tro- 
pische Jaht  zu  365  T.  5  St.  48'  48^'  genommen,  in 
1575  Jahren  ein  Tag  zu  viel  gerechnet.  Schab 
Choldschi  drückt  sich  eben  so  aus.  Ulugbeg  da- 
gegen spricht  von  einer  6  oder  7  mal  nach  vier  Jah- 
ren zu  wiederhohlenden  Einschaltung,  woraus  unter' 
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»       -  > 

derselben  -Voi'aussetzQng  folgen  würde,  dafi  man  alle 

62  Jahre  15  Tage  eingeschaltet  habe,  was  in  34S7  Jah- 
ren einen  Tag  zu  wenig  gibt  ^ ).  Man  sieht  also, 
dals  schon  in  dieser  Ifinsicbt  die  gregorianische  Schali- 
methodey  die  erst  in  3600  Jahren  um  einen  Tag  vom 
Himmel  abweicht  (966),  der  .dschelaüachen  vorzuiie- 
hen  ist,  ihrer'  grolsem  Einfachheit  nicht  2u  gedenken. 
Ich  kann. daher  in  Wolfs  *)  und  Gatterer's  *) 
Bewunderung  des  dsehelalischen  Jahrs  nicht  dnsdm- 
men.  Beide  Schaltmethoden  sind  so  verwickelt  und 
auf  eine  Rejhe  von  Jahren  ^o  schwierig  amsawehden, 
dafs  man  ihnen  gewiTs  dieastrondmische  Berechnung 
des  .Jafaranfangs  vorgezogen  haben  wird*  Geschah 
dies,  so  hatfe' man. eine  Zeitrechnung,.^ die  mit  der 
frianzQsisch-repubUkanisdien  in  der  JahifOrm^  so  wie 
in  der  Bestimmungsart  des  Neujahrstages,  völlig  über- 
einkam, und  blols  darin  von  ilnr  abwich,  dals  mata  in 
Persien  das  Jahr  mit  der' Frühlings-,  in  Frankreich 
hingegen  mit  der  Herbstnachlgleiche' anfing  (4ö4). 

Ulugbeg  gibt  eine  Anleitung  zu  einer  solchen 
^to^hnung,  die  hier  erklärt  zu  werden  verdient  Er 
nimmt  die  mittlere  Länge  des  tropischen  Jahrs  n 
365  T.  5  St  49<  15'^  an,  und  entwirft  hiemadi  fol- 
gende Tafel  der  in  ganzen  dschelalischen  Jahren  est* 
haltenen  Tage  und  Theile  «von  Tagen  ^): 


1)  Hr.  Littrow  sagt  in  seiner  Calendariographle  S«4*2» 
es  sei  erat  in  musem  Tagen  bekannt  geworden,  dals  seit  dea 
llltesten. Zeiten  bei  den  Persem, eine  33jährige  Sc(ial^efiodo 
zn  25  Gemein-  und  8  Sckaltjahren  im  Gebrandi  gewesen  aal 
£(ollte  diese  Notiz  ans  einer  äditorientaÜsehea  Qadie  gefioasca 
8«n?  Eine  solche  Periode '^wfli'e  freifieh  genauer  als  die  gnp' 
rianif  che^  die  auf  400  Jahre  97  eingeschaltete  rechnet 

2)  ElefiK  Chron.  p«  133«  (Im  vierteil  Bande  sdner  EHetnuäa 
JUatheseos  mhersae), 

.  3)  Abrifs  der  Chronologie  S.  240. 
4)  Ich  habe  scdne  SezageumaHiieile  «of  die  ons  gebhdigcm 
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im 


'Jahre. 

Tage. 

Jahre. 

Tage. 

1 

365,243 

60 

21914,552 

2 

.  730,485 

70 

25560,977 

3 

1095,728 

80 

29219,403 

4 

1460,970, 

90 

32871,820 

5 

1826,213 

100 

36524,253 

6 

2191,455 

200 

73048,607 

7 

^556,698 

300 

109572,760 

8 

2921,940 

A  400 

« 

146097,014 

9  , 

3^7,183 

.  «00  . 

182691,267 

10 

3652,425 

600 

219145,521 

20 

7304^861 

700 

255069,774 

30 

10957,27j6' 

800 

292194,028 

40 

14609,701 

900 

828718,281 

'50 

18262,127 

1000 

365242,535 

Soll  nun  ein  Datum,  sei  es  der  seleucidischen, 
christlichen,  arabischen  oder  jesdegirdschen  Zehrech- 
nnng,  auf  die  dschelalische  gebracht  «trerden,  so  be- 
rechne man  die  bis  auf  das  gegebene  Datum  ein- 
schließlich verflos^enei^  Tage  der  zugehörigen  Aere, 
ziehe  davon  die  zwischen  den  Epoiiien  beider 'Aeren 
liegenden  Tage  ab,  und  verwandsle^  den  Rest  mit 
Hiitfe^  vorgehender  Tafel  iii  Jahre  und  Monate ,  letz- 
tere  zu  30  Tagen  gerechnet  De  übrige  bleibenden 
Tage  jnit  dem  Decimalbruch,  dei  noch  für  einen  gaii- 
zen.  Tpg  zu  rechnen  ist,  geben  dann  den  laufenden 
Tag  des  laufenden  Monats  der  dschelaliscfaen  Acre. 
Ihre  Epoche  ist  der  15.  März  1979  n.  Chr.  Sie  fängt 
also  später  an  als 

die  seleucidische    um  50i497  Täge^ 

die  chiisdiche    •  .  .  .  393812    —  ' 

die  arabische*.  ....  16^797    — 

die  jesdegirdische.  .  .  16U73    — 

Dedmaltheile  redadrt,  von  deneo  drtf  Stellen  zd  gegenwSrtigem 
Bebof  Tollkommen  genftgea. 
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T^  sei  z.  B.  der  21.  März  neaen  oder  9.  Man 
alteil  Stils  nnsers  183l8ten  Jahrs  auf  die  dschela- 
lisclie  Zeitrechnung  zu  bringen.  Alau  dividire  1830^ 
die  Zahl  der  verflossenen  Jahre,  dureh  4;  dies  g^bt 
den  Quötienteii  457  und  den.  Rest  -S.  Den  Quotien- 
ten, der  die  Zahl  der  abgelaufenen  jufianischen  Schall- 
perioden bezeichnet,  multiplicire  man  mit  1461  und 
addire  zum  Produkt  die  dem  Rest  angehörigen  730 
Tage,  unS  die'  bis  zum  9.  März  einsebliclslidi  abge- 
laufenen 68  des  Jahrs  1831«  Von  der  Sunune  668475 
ziehe  man  das  Epochenintervall  393812  ab.  So  blei- 
ben 274663  Tage  zu  reduciren  übrig.  Dies  geschieht 
>nach  der  T^fel  also:  • 

274663 

545669,774  =  700  Jahre. 

ß993,226- 

1^262,127  =    50  Jahre. 


731,099 

■00,485  =     2  Jahre. 


0,614 
Man  fiadet  also  752  Jahre  und  einen  Tag,   mhina 
dien  1.  Ferwerdinnahi  dschelali  des-  7538ten  Jahrs. 

Die  Rechnung  kann,  'wie  Ulugbeg  bemerkt,  um 
einen  Tag  schwanken.  Hat  man  daher  durch  sie  das 
dschelalische  Datun  vorläufig  bestimmt,  so  muls  niaiu 
um  es  mit  Sicherheit  zu  erhalten,  (i|ir  den  Tag,  auf 
den  der  1.  Ferwerdbmah  trifil,  den  Ort  der  Sonne 
suchen,  ,und  wenn  sich  dann  ergibt,  dafs  sie  nicht 
gerade  an  demselbei  Tage  in  den  Widder  getreleo 
ist,  so  ist  dem  gemäb  das  erhaltene  Datum  zu  bericb- 
tigen.  Es  kommt  her  auf  die  Bestimmungsweise  des 
Newrus  an.  Nach  Ulugbeg's  und  Schah  Chol- 
dsc^i's  Versicherung  haben  Melek-Schah's  Astro- 
nomen festgesetzt,  diTs  allemal  derjenige  büigerliche 
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Tag,  dessen  Mittag  dem  Eintritt  <ler  Sonne  In  den 
Widder  zunächst  folgt,  für  den  Newrus  gelten  so|l. 
Nun  ereignet  )sich  das  Frühlingsäquihoctium  des  Jahrs  > 
1831  tM  Ispahan  am  21.  März  Vormittags  um  11  Ul 
55'  ml  Z.;  das  oben  gefundene  Datum  ist  also  das 
richtige. 

Soll  umgekehrt  ein  Tag  der  dschelalischen  Acre 
auf  eine  der  vier  obgedachten  Zeitrechnungen  redu- 
cirfc  werden,  so  geht  man,  wie  Ulugbeg  richtig  be- 
merkt, dabei  nur  dann  ganz  sieher,  wenti  zugleich  der 
Wochentag  gegeben  ist;  denn  hat  man  die  Tagsumme 
der  dschelalischen  Aere  vermittelst  der  T^fel  gebun- 
den, so  kann  solche  um  einen  Tiag  schwanken.  Man 
mufs  sie  also  durch  di^  gegebene- FeHe  prüfen.  Die 
Epoche  der  Aere  ist  ein  l^^reitag.  Dividirt  map  dem- 
nach die  Tagsumme  durch  7,  so  gehören 

zu  den  Resten  1,  2,  3,  4,  5,  6,  0 
die  Ferien     6,  7,  %  %  3,  4^  5, 
und  weicht  nun  die  gefandene  Ferie  von  der  gegebe- 
nen um  einen  Tag*  ab,  sb  hat  man   zutxSrderst  die 
Tagsumme  zu  beriditigen',  ehe  man  weiter  rechnet 
Auch  für  diesen  Fall'  stehe  hier  ein  ExempeL    Wel- 
chem Tage  unserer"  Zeitrechnung   entspricht   der  1. 
Ferwerdinmahi  dschelali  des  Jahrs  609,  ein  Freitag?. 
Nach  der  Tafel  sind  ^ 

600  Jahre  =  219145,521  Tage 
8    —     =      2921,940^  ,— 

Summe  =  222067,461  Tage. 
Wird  der  Decimalbmch  für  einen  ganzen  Tag  ge-^ 
nommen  und  noch  ein  Tag  für  dsis  beginnende  609te 
Jahr  gerechnet,  so/  hat  man  die  Tagsumme  222069, 
welche  sich  bei  der, Prüfung  durch  die  Fkie  richtig 
bewährt  Addirt  man  das  Epochenintervall  393812, 
so  ergeben  sich  in  Allem  615881  seit  Anfang  unse- 
ter  Aere  verflossene  Tage,  welche  reducirt  den  11. 
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März  alten  oder  21.  März  neuen  StSs  unsers  Jabrs 
1687  geben. 

Von  dem  G^rauch  der  ^  dsehelalischen  Zeitrech- 
nung  wissen  wir  wenig  Bestinuntes.  leh  zweifele  in- 
dessen nieht^  dafs  man  sich  ihrer  im  seMscbukischeo 
Reich  bei  der  Erhebung  der  StaatsgefaUe  und  zu  an- 
deren bürgerlichen  Zwei^ken  neben  der  arabischen  wirk- 
ii'ch  bedient  hat  ^).  Bei  den  häußgen  Staatsumwäl- 
Zungen,  wodurch  Peisien  seitdem  erschiittert  worden 
ist»  mag  sie  zwar  bald  aufgehört  h^ben,  die  öffentK- 
eben  Verhandlungen  zu  Idten ;  da  iQaii.  aber  fortfuhr, 
den  Newrus  zu  feiern  ^),  so  konnte  sie  nie'ganx 
unter  dem  Volk. erlöschen,  zumal  da  man  bei  dem 
Gebrauch  der  durch  alle  Jahr&zeit^n  wandernden  ank 
bischen  Monate  das  Bftdürfhils,  sich  nach  der  Sonne 
zu  orieptiren  9  lebhaft  fühlen  mufiste^ ;  Und  wirklieb 
treffen  wir  sie,  wenn  auch  nicht  bei  den  Geschicht- 
schreibem,  doch  hei  den  Dichtern  und  9nderen  Volks- 
Schriftstellern  der^.  P^ser  nicht,  selten  an.  Wenn  z. 
B,  $adi  in  seinem« Gulisl an  die  Idee  der  schönsieB 
Jahrszeit  mit  wenig  Worten  wecken  will,  so  sagt  er, 
^s  war  4er  erste  Tag  des.£rdib{hischtmahi  dscheblL 
Auch  erscheinen  im  Morgenlande  foitw9hreDd  Kalen- 
der, welche  die  dschelalischen,  ^^rügch^n  und  ägypti- 
schen Sonnenmonate  mit  den  arabischenf  Mondmona- 


1)  Dahin  deutet  ein^  von  Hm.  von  Diez  (DenkwSrdii;- 
keiten  yon  Asien  Th.  11,  S.  395>  ans  des.Tthken  Hadsehi 
Chalfa  chronologischen  Tafeln  heigebmdl&te  Notis. 

2)  Daik  den  Persern  die  Frühlingsnachtgldche  imter  dem 
Namen  newrusi  sujtaid^  lönigliches  Neujahr,  eb  Fest  gf- 
blieben  sei,  versichem  Chardin  (Reise  nach  Persien  Th.  II, 
p,  263  der  neuen  französischen  Ausgabe)  und  alle  andere  Rek«- 
beschreiber.  Es  besteht  in  einer  bloisen  Erlu8t%ang  des  Hofes 
und  des  Yolb,  ohne  Ii^end  einen  reli^ösen  Charakter  «n  ndi 
zu  tragen. 
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ten  ver^eichen,  und  zeigen,  in  welchem  Verhaltnife 
^  die  letzteren,  nach  denen  man  im  gemeinen  Leben  ge. 
wohnlich  datirt,  zu  den  Jahrszeiten  stehen*  Einen 
sokhen  hat  Matthias  Friedrich  Beck  unter  dem 
Titel:  Ephemerides  Persarum  per  totum  annum 
iuxta  epochas  celebriores  orientiSy  Alexandream, 
Christi,  Diocletianij  Hegirae,  Jesdegirdicdm  et 
Gelaläeam  herausgegeben  und  erläutert  ^).  Es  ist 
eigentlich^  ein  vollständig  durchgeführter  dschelalischer 
Kalender  auf  das  609te  Jahr  der  Aere  vom  11.  Mä» 
a.  St  1687  bis  dahin  1688  * ). 

Gravius  gibt  in  seiner  oben  (483)  gedachten 
Verglcichungslafel  der  orientalischen  Acren  auch  die 
dschelalischen  Jahre  in  einer  Columne  mit  der  Ueber- 
Schrift:  Anni  Epochae  Gelalaeae  solares  ah  aequi-. 
noctio  vernOf  sive  a  meridie  proxime  seqüenti  in-' 
gressunl  solis  in  arietem  in  horizpjite  Chqwa- 
rezmiorum*  Die  letzteren  Worte  beruhen  auf  eiiier 
Verwechslung  des  newrnsi^sultani  mit  einem  newrusi 
cjiowaresmschahii  der  19  Tage  spater  eintrat,  von 
dem  wir  aber  sonst  nichts  Sicheres  wissen  * ). 

Um  kurz  zusammenzufassen,  was  iclf  bisher  über 
die  Zeitrechnung  der  Perser  gesagt  habe,  so  treffen 
wir   bei .  ihnen  auüser  dem  arabischen  Mondjahr  ein 


1)  Augsburg  l€96,  fol.  Bei  dieser  Gel^enbeit  erwähne  ich 
'  noch  einen  andern  orientalischeiv,  and  zwar  nach  den  syrischen 
Blonaten  geordneten,  Kalender,  den  Hieronyn^ns  Welsch  un- 
ter dem  Titel:  Commentarius  in  Rusnam^ Naurus  sive  tabufae 
a^guinociiales'  novi  Persarum  et  Turcarum  pmu  hat  in  Ka|lfer 
stechen  lassen  (Augsburg  1676,  4),  In  dem  gelehrten  Commenta^, 
womit  er  ihn  begleitet  <  hat,  suche  man'  alles  Ersmnliche,  nur 
kdne  Uebersetzung  und  Erläuterung  des  Kalenders^  selbst.    -      , 

2>  Vergl.  Handb.  U,  538.  > 

3), Man  sehe,  was  darüber  an  der  eben  angeführten  Stelle 
dos  Handbuchs  bemerkt  ist. 
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z^efaches  Sonnenjahr  an,  ein  bewegliches,  das 
allmählig  alle  Jahrszeiten  durchläuft,  und  ein  festes, 
das  ^  der  Frühlingsnaehtgleichis  haftet  Das  feste 
ist  im  elften  Jahrhundert  unserer  2^eitrechnung  durch 
'eine  der  julianischen  ähnliche  Einschaltung  aus  dem 
beweglichen ^  entstanden, '  mit  dem  es  übrigens  ganx 
übereinkommt';  das  bewegliche  finden  wir  von  den 
arabischen  Astronomen  schon  seit  dem  neunten  -Jahr- 
.bündert  gebraucht  Die  eigenthümlichen  Namen  sei- 
uer  Monate  und  Monatstage  und  die  'eigenthümliche 
nach  ieinem  Sdssaniden  benannte  Aere,  an  die  es  ge- 
knüpft  ist,  beweisen,  daüs  es  sich  aus  der  yorislami- 
tischen, Zeit  herschreibt,  wo  es  ein  bürgerliches  ge- 
wesen, sein  muTs.  /  Auch  hat  sich  unter  de^  neuem 
Persern  die  Tradition  erhalten,  dafs  ihre  Vorfahren, 
fi|o  lange  sie  sich  zur  Religion  des  Zoroaster  be- 
kannten, ein  Jahr  von  ganz  gleicher  Form  und  Ter- 
minologie wie  das  jesdegirdische  gehabt  haben,  nur 
dafs  sie  es  durch  einen  von  Zeit  zu  Zeit  eingeschal- 
teten Monat  mit  der  Sonne  ausglichen.  Von  dieser 
Art  Einschaltung  habe  ich  mir  nach  einer  SteDe  des 
Abu'lhassan  Kuschgar  ^)  folgende  Idee  gebildet, 
welche,  so  viel  ich  sehe,  allen  den  Schwierigkeiten 
begegnet,  die  bei  der' gewöhnlichen  DarstdUungsweise 
der  orientalischen  Chronologen  obwalten  ^)« 


1)  Sie  findet  sich  in  dem  oben  (463)  erwSbnten  liMi^gcfcrift- 
liehen  Werke  B.  I,'  c  2.  -S.  8.  Ich  habe  sie  im  Handbache 
n,'  547  nnd  624  im  Original  nnd,  in  einer  Uebersetamg  mttge- 
theilt. 

2)  Man  .sehe  die  yon  Golins^zorn  Alfarghani  S.  37  ft 
gesammelteh  Stellen,  wie  aqch  das  Fragment  des  Schah  Chol- 
dschi  bei  Hyde  p.  203,  imd  rei^eiche  Freret*«  AbhandloBg 
Sitr  Vaneienne  annee  d^  Perses  in  dem  16ten  Bande  der  Mi* 
moir€9  de  VAcadendä  des  InscripHon»^ 
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DjTs  Jahr  der  alten  Perser  hielt,  wie  das  ursprüng- 
liche der  Acgypter,  durchgängig  und  ohne  alle  Ein- 
schaltung 12  Jrelfsigtägige  Monate  und  5  Erg^nzungs- 
läge,  w^elche  dem  letztdn  Monat  angehängt  wurden* 
Der  .'Anfang  des  Jahrs,  der -Newrua,  den  man  von 
jeKer  festlich  beging  ^),  sollte  beständig  auf  den  Früh-^ 
ling  treffen.     Da  man  nun  fand,  dafs  er  mit  Bezug 
;ruf  die  Nachtgleiehen  alle   120  Jahre   um   etwa   ßO 
Tage  zurückwich,  so  schob  man,  ihn   nach  Verlauf 
dieses  Zeitraums  um  einen  Monat  vorwärts,  so  dafs 
er  jetzt  auf  den  Ferwerdinmah,  nach' 120  Jahren 'auf 
den  Erdibihischtmah  vu  s.  w»  traf.   D,a^  Jahr,  das  der 
Versetzung  zunächst  voranging,  hatte,  wie  man  sieht, 
13, Monate,  indem  es  mit  einerlei  Monat,  z»  B.  dem 
Ferwerdinmah,  anfing  und  endigte.     Der  dreizehnte 
Monat,  derinur  sehr  uneigentlich  ein  Schaltmanat 
heißen  kann,  wurde  Bihterek,  der  bessere,  ge-  . 
namit  ^  )•  .  Die  fünf  Ergänzungstage  gingen  inuner  zu- 
nächst vor  dem  Newrus  her  und  wanderten:  mit  ihm 
in  1440  Jahren  durch  alle  Monate.    Zur  Zeit  des  Nu- 
schirvau,    des  gröfsten   sassanidischei»  Königs,    der 
um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  unserer  Zeit- 
rechnung regierte,  ging  der  Newrus  auC  den  Asermah 
über,  und  die  Ergänzungstage  hafteten,  auf  dem  Aban- 
mah.     Jener  hätte  hiemächst  ^uf  den  Deimah   ver- 
legt werden  sollen.    Allejn  im  Jahr  636  n,  Chr.  ver^- 
nichteten  die  Mohammedaner  niit  der  Herrschaft  der 
Sassäniden   die   Religion   der^  Magier.     Die   wenigen 


1)  S.  den  Artikel  Neurua  |)ei  d'Herbelot  und  was  Hr.  v. 
Hammer  hierüber  beibringt.  Wiener  Jahrbücher  B.  96,  S.  41. 

2)  Wii5  Fachr-Eddin  bei  Hjde  S.  207  versichert.  Nach 
dem  Siebenmeer  führte  diesen  Namen  d^  ganze  13monatliche 
Jahr,  welches  man  als  eme  ZeR  des  Glücks  nnd  der  Grdße  für 
den  König  betrachtete,  auf  dessen  Regierung  es  traf. 
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Peis^  die  ihr  trea  bfieben,  bedienten  sich  zwar  noch 
immer  der  alten  Zeitrechnnng,  ohne  jedoch  auf  eine 
richtige  Verschiebung  des  Mewras  weiter  bedacht  zb 
sein..  Zugleich  tähkea  sie,  dnem  uralten  Gebrauch 
des  persischen  Volks  gemafe  ^),  die  Jahre  von  der 
Thronbesteigung  des  letzten  Königs  Jesdegird,  die  am 
ersten  Tage  des  Ferwerdimnah  erfolgt' sein  solL  Dieser 
Monat,  als  der  erste  der  Aere,  wurde  nun  zugldch 
als  der  erste  des  Jahrs  angesehen ,  was  er  bei  der 
frühem  Wandelbarkeit  des  Newrus  seit  Jabrliunder- 
ten  nicht  gewesen  war.  Als  die  Araber  unter  dem 
Chalifen  Almansor  sich  der  Astronomie  za  befleUsi- 

.gen  anfingen, 'fanden  sie  das  wandelbare  perdsdie 
Jahr  mit  der  jesde^dischen  Aere  sehr  bequem  zq 
ihren  Berechnungen,  und  sie  bedienten  sich  desselben 
um  so  lieber,  da  Ptolemaus,  ihr  Lehrer,  eine  gain 
ähnliehe  Zeitrechnung  gebraucht  hatte  und  die  na- 
bonassarische  Aere  für  sie  von  keiner  Bedeutsamkeit 
war.  Die  Erganzungstage  liefs  man  an  der  Stelle, 
wo  man  sie  fand.*  Erst  im  375steö  Jahr  der  jesde- 
girdischen -Abre  ^).oder  im  1006ten  derunsrigen,  wo 
der  1.  Ferwerdimnah   auf  die   Frühling^nacht^eidie 

'traf,  die  damals  ,dem  15.  März  des  julianischen  Ka- 
lenders entsprach,  rereinigten  sich  die  Astronomen 
dahin,  die  Ergänzungstage  ans  Ende  des  Sipendarmed- 
mah  zu  setzen  (479),  den  man  seit  Jesdegird  ab 
den  letzten  Monat  im  Jahr  anzusehen  gewohnt  war. 
Ini  Jahr  448  endlich,  oder  1079  n.  Chr.,  wo  der  Fer- 
werdinmad^  bereits  .18  Tage  vor  der  Frühlingsnacht- 
gleiche  anfing,  erneuerte  der  Sultan  i)schelal-Ed- 
din  Melek-Scbah  das  alte  Newnisfest,  und  setzte 


p        1)  S.  ^cbah  Choldachl  an  der  aEnletzt  angcföhrtea  Stelle 
2)  Dieaea  Jahr  nennt  Abii'lhaasan  aaadrficklich. 
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CS  auf  den  Tag  der  Nachtgleiche  sejibst,  da  es  ur- 
spriingtich  picht  ^gerade  an  demselben,  sond^  nur 
in  dessen  Nähe  gefeiert  war.  Zugleich  wurde  eine 
Zeitrechnung  eingeführt, .  dufch  die  ds  auf  diesen  Zeit- 
punkt und  zugleich  auf  den  Anfang  des  Fenv;erdin- 
mah  befestigt  blieb. 

Ich  muCs  meinen  Lesern  nachzusehen  flberlassen, 
was  ich  im  Handbuche  zur  Begründung  dieser  Dar- 
stellung angeführt  häbe^^),  und  füge  nur  noch  die 
Bemerkung  hinzu,  dals  nach  den  heiligen  Büchern  der 
Parsen  die  altpersischen  Feste  sich  sämmÜich  auf  ge- 
wisse grofse  Naturbegebenheiten  bezogen,  die  durch 
die  Jahrszeiten  angedeutet  wurden.  Die  ,  heiligsten 
von  allen  waren  Newrus  und  Mifargan  oder  die 
Mithrasfeier^  jenes  ein  Frühlings-,'  dieses  ein  Herbst- 
fest  ^).  Nach  Melek-Schah's  Anordnung  des  Son- 
ucnjahrs  traf  jenes  auf  den  Ferwerdinmab,  dieses  auf 
den  Mihrmah;  ursprünglich  müssen  beide  in  1440 
Jahren  durch  alle  Monate  gewandert  sein. 

Von  den  Jahrrechnungen  der  Perser  aus  den  Zei- 
ten vor  Jesdegird  wissen  wir  nur  so  viel  mit  Si- 
cherheit, da£s  untei^  4cn  Arsaciden,  vvenigstens 
von  den  ihnen  zinsbaren  griechischen  Städten  Meso- 
potamiens,, nach  Jahren  der  seleucidischen  Acre, 
und  unter  den  Sassaniden  nach  Jahren  seit  Arde-^ 
schir,  deni  ersten  derselben,  gezählt  worden  ist  Die 
Beweise  davon  habe  ich  im  Handbuch  beigebracht  ^). 
Die  Dynastie  der  letzteren  begann  nach  Agathias  ^) 


l)Th.n;s.  540  ff. 

2)  S.  Kurze  Darstellung  des  Lehrbegriffs  der  alten 
Perser  und  ihres  heiligen  Dienstes  in  der  deutschen  Aus- 
gabe der  Zend- Avesta  Th.  I,  S.  50. 

3)  Th.  ü,  S.  551  ff. 

4)  Leben  des  Jnstinian,  1.  lY,  p.  134  in  der  pariser  Ans 
gäbe  der  Scriptt.  hisU  Byz» 
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im  Jahr  538  der  seleücidisciien  A^re^  im  4ten  des 
Alexander  Seyerus,  aW  226  n»  Chr.,  womit  auch 
(die  Zeit  de^  iMärtyrertodea  des  heiEgenSimeon  über- 
einstimmt, der  von  einer  syrischen  Handschrift  der 
vatikanischen  Bibliothek  in  das  117te  Jahr  des  Rridhs 
der'  Perser  und  in  das  $556te  .der  sekuddisdien  Aere 
geisetzt  wird  ')• 


Zeitrechnung  der  Türken. 

-Die  Türken  tbeilen  den  Tag  nach  emro] 
Weise  in  24  gleiche  Stunden,  die  «ie  vom  Untei^ange 
der"  Sonne,  der  Epoche  ihres  faüi^eriichen  Tages,  in 
zwei  ^Absätzen  bis  12  zählen,  und  durch  Hinzofugimg 
der  persischen  Wörter  scheb,  Nacht,  undra^,  Tag, 
unterscheiden.    Ihre  Uhren,  wenn  sie  mit  diesen  SUid- 
den  gleichen  Schritt  halten  sollen,  müssen  ta^cfa  oder 
doch  wöchentlich  ein  paarmal  gestellt  werden.     Die 
Stunde  des  Aufgangs  der  Sonne  hän^  von  der  Dauer 
der  Nacht  und  die  Stunde  des  Mittags  von  der  des 
natürlichen  Tages  ab.  Man  äeht  leicht,  dals  der  B&t- 
Cag  nach  ihrer  Uhr  auf  die  Z^  des  Aufganges  der 
Sonne  nach  der  unsrigen  übereinstimmen  müsse.  Von 
den  fünf  durch  das  Gesetz,  vorgeschriebenen  tagüchoi . 
Gebeten  halten  sie  das  erste  h&m  Anbruch  des  Tages, 
das  zweite  Afittags,  das  dritte  in  der  Mitte  zvrischen 
BGttag  und  Sonnenuntergang,  das  vierte  ^eich  nach 
Sonnenuntei^ang  und  das  fünfte  unmittelbar  vor  dem 
Schlafengehen. 

Wie  sie  die  Wochentage  benennen  and  mit  wel- 


1)  S.  Josephi  Simooia  Assemani  Bbi.  Orimi.  T«L  I, 
p.  2  E  und  Stefihani  £Todii  Assemani  j4€ia  Mariyrmm 
YoL  I,  praet  p.  ftXXlX. 
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eben  Abweichungen  sie  die'  arabischen  Monatsnamen 
aussprechen,  ist  bereits  oben  (457)  bemerkt  wdrden. 
Die.  Jahre  zahlen  sie  nach 'der  allen.  Moslemäi  ge« 
meinschafilichen  Hedschra* 

Neben  dem  Mondjahr,  nach  welchem  sie  daiiren 
und  ihre  Feste  ordnen,  gebrauchen  sie  im  bürgerli- 
cheti  Leben  auch  das  julianische  Sonnenjahr,  das  sie 
mit  dem  1.  März  alten  Stils  anfangen.  Den  Monaten 
desselben  geben  sie  folgen^e^  theils  aus  dem  europäi- 
schen, theils  aus  dem  syrischen  Kalender  (180)  ent- 
lehnte Namen: 

MarL  EiluL 

Nissan.  Teschrini -ewweL 

Ma'is.  Teschrini -sani. 

Hasiran«         Kianuni- ewweL 

Timus,  Kianuni-sani. 

'        Agustus.        Schubat. 
Der  Schubat  erhält  zugleich  mit  unserm.  Februar 
29"  Tage*     Unserer  Jahrzahl  bedienen  sie  sich  nicht, 
es  sei  denn  etwa  im  Verkehr  mit  den  Christen,   Wentf 
sie  ein  Sonneiijahr  bezeichnen  wollen,  in  welchen  Fall 
sie  selten  kommen,  so  nemien  sie  das  Jahr  der  Hedsch- 
ra,  auf  welches  sein  Anfang  trifißL    Bei  ihren  Scbrift- 
stellem  findet  sich  zuweilen  das  Jähr  der  seleucidi» 
sehen  Acre  —  tariehi  iskienderi  nimi  —  erwähnt. 
Sie  haben  zweierlei  Kalender,  einen  jahrlichen, 
und  einen  ^uf  mehr  oder  weniger  Jahre  gesteQten,  den 
man  eineti  immerwährenden   nennen   kann,   weil 
die  Regeln,  die  ihm  zum  Grundi^  liegen,  keine  Aende- 
rung  erleiden.    Jenem  geben  sie  den  arabischen  Na- 
men tahvintj  tabellarische  Anordnung,   diesem' 
den  persischen  Tiis-namCf  Tagebuch.     Der  Tak- 
wim, nach  dem  Mondjahr  geordnet,  gibt  den  Wochen- 
tag eines  jeden  Monatstages,  die  Tag-  und  Nachdänge, 
so  oft  sie  sich  um  eine  halbe  Stunde  geändert  hat, 
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die  Corrdspondenz  einzelner  chrislliehen  Data  mit  den 
arabisehen,  und  mancherlei  astrologische,  meteonrfo- 
gische  und  anderweitige  Noüzen  und  Vorschriften  in 
,  folgendem  Geschmack:  Knaben  verkaufen  und.  be- 
schneiden; sehr  starke  Hitze,  Ruhe  und  Einsamkeit 
suchen;  dem  Sultim  seine  Beschwerden  vortragen  und 
Pferde  verkaufen;  der  Ruhe  pflegen  und  alles  andere 
beseitigen;  Brunnen  graben  und  Grofse  besuchen; 
Mädchen  verloben  und  Hochzeit  niit  Jungfrauen  hat- 
ten; den  Sultan  sehen  und  Ehrenstdlen  suchen;  Ge- 
dichtelesen und  alles  übrige  vernachlässigen  u«'S.  w.  ^). 
I  Von  ganz  verschiedenem  Charakter  ist  der  Rns- 
name.  Eine  umständliche  Beschreibung  desselben  lie- 
fert Hr.  Navoni  in  den  Fundgruben  des  Orients*). 
Ein  anderes  der  diezis^hen,  jetzt  königlichen  Samm- 
lung angehöriges  Exemplar  von  wesentlich  gleicher 
Anordnung  habe  ich  in  meinem  Handbuch  eilau- 
tert*). 

Der  Urheber  dieses  sehr  sinnreich  eingerichteten 
Rus-name  ist  der  in  der  letzten  Hälfte  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  lebende  Türke  Darendeli  Ale- 
hemed  Efendi.  Er  hat  ihn  nicht  auf  den  dreilstg- 
jährigcn  Cykhis  der  Araber,  sondern  auf  einen  acht- 
jährigen gegründet,  der,  M^enn  auch  minder  genau, 
vor  jenem  den  Vortheil  voraus  hat,  dafs  er  eine  voDc 
Woehenzälhl  enthält  Er  besteht  nämlich  aus  JS  Ge- 
mm-  und  3  Schal t jahreh ,  zusammen  aus  2835  Ta- 


.1)  Man  vergleiche  Hrn.  'Littrow's  Calendariograpfcir 
S.  105  S,  wo  man  aus  dem  ersten  zu  Constantinopel  gcdrnck- 
ten  Takwlm^  dem  des  Jahrs  1242  der  Ilodsehra  (vom  5,  Aag^ 
1826  bis  zum  24.  Jnl.  1827  gehend),  einen  Monat '▼ollstind^ 
Übersetzt  und  die  übrigen  im  Auszuge  findet. 

2)  B.  IV,  S.  38,  127  und  253. 

3).Th.  II,  S.  562. 
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gen  oder  407  Wochen.  Die  Sckaltjalire  sind  das 
zweite,  fünfte  und  siebente.  Die  Dauer  des  astrono- 
mischen Mondjahrs  zu  354  T.  '8  St.  48'  36^'  acht- 
mal genommen,  gibt  nur  2834  ^T.  22  St  28'  48". 
Der  Cyklus  ist  afeo  um  1  St  31'  12"  'ZU  lang,  wel- 
cher Ucberschufs  sich  in  126  Jaliren  zu  einenji  Tage 
anhäuft.  Er  mufs  daher,  um  mit  den  Mondphasen  in 
Uebereinstimmung  zu  bleiben,  nach  15  bis  16  maliger 
WiederhohluTlg  einmal  um  einen  Tag  verkürzt  werden. 
So  wie  ich  in  dem  diezischcn  Exemplar  Vom  Jahr 
1199  und  in  dem  navonischen  vom  Jahr  1224  (jenes 
'fing  den  \L  November  1784,  dieses  den  16.  Februar 
1809  an)  die  Monate  gestellt  finde,  sagen  sie  ganz 
dem  arabischen  Cyklus  unter  der  Voraussetzung  zu, 
dafs  der  16.  Julius  zur  Epoche  der  Hedschra  genom- 
men wird.  Dasselbe  gilt  von  dem  Takwim  (470). 
Nur  von  den  Mondphasx^n  weichen  beide  Kalender  zu- 
weilen um  einen  Tag  abj  daher  man  sich  auch  nicht 
nach  ihnen  richtet,  wenn  die  Religion  eine  ganz'  mit 
dem  Ilimnrel  übereinstimmige  Datirungswelsc  erfor- 
dert Die  Moslemen  müssen  nämlich'  ihre  geselzmä- 
fsigen  Fasten  mit  dem  Untei:gangc  der  Sonne  an  dcp* 
Tage  anfangen,  wo  sich  der  neue  Mond  des  Rama- 
San  zuerst  in  der  Abenddämmerung  zeigt,  und  ihr 
Bairamfcst  mit  der  ersten  Phase  des  folgenden  Mo- 
nats Schewwal  feiern.  *  Hierbei  verlassen  sie  sich  auf 
keine  Rechnung.  Um  sich  im  voraus  des  Tages  zu 
versichern,  wo  der  Neumond  des  Ramasan  gesehen 
weyden  sollte,  im  Fall  etwa  trübe  Witterung  eintritt, 
fangen  sie  ihre-  Beobathtungen  schon  zwei  Monate 
früher  an.  Zu  ilem  Ende  begibt  man  sich  in  den 
vornehmsten  Städten  des  Reichs,  Constantinopel,  Adrla- 
nopel  mid  anderswo,*  bereits  am  27.^  Dschema^iülachiV* 
auf  die  Anhöhen,  um'  den  neuen  Mond  des  Rcdschcb 
zu  erwarten.-    wSobald    man.  die    Sichel  g(^ehcn  hat, 
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geht  man  zum  Kadsi  oder  Richter  des  Orts,  der  be- 
auftragt ist ,  die  Aussagen  der  Beobachter  zu  vei^^ 
cfaeu  und  das  darüber  aufgenommene  Protokoll  «n 
den  Stambol-Elfenxlisi  oder  Polizeipräsidenten  der 
Hauptstadt  zu  senden.  Eben  so  verfahrt  man  mit 
dem  Neumonde  des  Sdhiaban.  .  Hiernach  bestimmt 
der  Stämbol-Efendisi  den  ersten  Tag  des  Ramasan, 
indem  er  von  der  letzten  Beobachtong  im  Schaban 
30  Tage  vorwäürts  zählt,  ohne. auf  den  Kalender  des 
Älünedschim  Baschi  oder  ersten  Astronomen  die 
mindeste  Rücksicht  zu  nehmen.  Dieser  1.  Bartiasan 
wird  nun  im  Augenblicke  seines  Anfangs,  d.  i.  un-. 
mittelbar  nach  Untergang  der  Sonne,  dem  Volke 
durch  Artüleriesalven  und '  Erleuchtung  sänuntücher 
Minarets  verkündigt.  Die  Beobachtungen,  die  den 
Anfang  des  Ramasan  gegeben  haben,  dienen  hei 
Witterung  auch  zur  Bestimmuiig  des  Bairamfestes. 


\  i 
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Vergleichung  des  callippischen  .Kanons  mit 
dem  julianischen  Kalender, 


II 

1  Jahre 
IderPe- 
H  riode. 

l.Heka- 
tOBbliaa. 

Jahre 
der  Pe- 
riode. 

1.  Heka. 
tombloo. 

Jahre 
der  Pe- 
riode. 

l.Heka- 
tombäott. 

Jahre 

derPe- 

riode. 

IHeka- 
tombäon. 

1       ^ 

28. Jan. 

20 

'28.Jun. 

39 

28.  Jan. 

58 

28.Jan. 

1          ^ 

17.Jaii. 

21 

18.Jun. 

^       40 

18.  Jan. 

59 

17.Jan. 

IB.    3 

6.Jan. 

B.  22 

6.Jtin. 

B.  41 

7.Jan. 

B.  60 

7.Jai\. 

1        4 

25.Jii]ir 

23 

25.Jim. 

42 

25.Jan. 

61 

26.J9n. 

|B.      9 

14.Jan. 

B.  24 

14.Jaii. 

B.  43 

14.Jan. 

B.  62 

14.Jan, 

1       ^ 

2.Jal 

25 

3.J11I. 

44 

3.  Jul. 

63 

3.  Jal. 

1        ^ 

22.Juii. 

26 

22.Jan. 

45 

22.Jan. 

^       64 

22.Jan. 

IB.    8 

11  .^an. 

B.  27 

11«  Jan. 

B.  46 

11.  Jan. 

B.  65 
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1       ^ 

30.Jiin. 

28 

30.Jan. 

47 

30.Jan. 

66 

30.Jan. 

1      ^^ 

I8.J11D. 

29 
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46 

19.  Jan. 

67 
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• 
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8.Jan. 

B.  49 
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1   *^ 
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24.Jan. 
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l.Jal. 

74 

l.Jol. 

1      *^ 

2O.J111L 

37 

21.Jan. 

56 

21Jan. 

75 

21.  Jan. 

EB.  19 

9JbaL 

B.  38 

9Jan. 

B.  57 

10.Jaa. 

B.  76 

i0.Jaa 

,      33 


514 


Tafel  V.    Zu  Seite  346. 


Immerwährender  julianischer  Kalender. 
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Immerwährender  julianischer  Kalender. 
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Immerwährender  julianischer  Kalender. 
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D 
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Vier  und  achtzigjährige  'Ostertafel;  der  lateini- 

sehen  Kirehe  *). 


I. 

IL 

IIL       IV. 

V. 

VI. 

vn. 

1 

298,383 

7   II 

31.  M 

17.  X 

xvin 

2 

299,383 

1 

301 

20.  M 

9.  A 

XXI 

3 

b.  300,384 

2 

XXIU 

9.  M 

24.  H, 

XVI 

4 

.301, 386 

4 

IV 

28.  W 

13.  A 

xvn 

5 

302,386 

5 

XV 

17.  M 

5.  A 

XX 

.6 

303,387 

6 

XXVI 

6.  H 

21.  H 

XVI  ^ 

7 

b.  304,388 

7. 

VII 

25.  M 

9.  A 

XVI 

8 

305,389 

2 

XVIII 

14.  M 

1.  A 

XIX 

9 

306,390 

3 

XXIX 

1.  A 

21.  A 

XXI 

10 

307,391 

4 

X 

22.  M 

6.  A 

XVI 

ii 

b.  308,392 

5 

XXI 

11.  M 

28.  M 

xvm 

12 

309,393 

7 

n 

30.  M 

17.  A 

XIX 

13 

310,394 

1 

3a  V 

18.  M 

2.  A 

XVI 

14 

.311, 395 

2 

XXV 

7.  Mf 

25.  M 

XK 

15 

b.  312,396 

•3 

VI 

26.  M 

13.  A 

XIX 

16 

313,397 

5 

xvn 

15.  M 

5.  A 

xxn 

17 

314,398 

6 

xxvra 

2.  A 

18.  A 

xvn 

18 

315,399 

7 

IX 

23.  H 

10.  A 

XIX 

19 

b.  316,400 

1 

XX 

12:  M 

1.  A 

XXI 

20 

317,  Ä>1 

3 

I 

31.  H 

21.  A 

xxn  . 

21 

318, 402 

4 

xn 

20.  H 

6.  A 

xvm 

22 

319.403 

5 

xxin 

9.  M 

29.  M 

XXI 

23 

b.  320,404 

6 

rv 

28.  M 

17.  A 

XXI 

24 

321, 405 

1 

XV 

17.  M 

2.  A  xvn    1 

1 )  n  bedeutet  HSrz  and  A  April . 
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Vier  und  achtssigjährige  OstertafeL 


I. 


m 


m. 


IV. 


V. 


VI. 


VIL 


25  .  322,406 

26  323,407 

27  b.  324,408 

28  325,409 

29  326,410 
11-30       327,411 

31  b.  328,412 

32  329,413 

33  330,414 

34  331,415 

35  b.  332,416 
t  36       333, 417 


3 
3 


37  334,418 

38  335, 419 

39  b.  336,420 

40  337«  421 

41  338,422 

42  339,423 

43  b.  .340, 424 

44  341, 425 

45  342, 426 

46  343,427 

47  b.  344,  <^ 

48  345,429 


6 
7 
1 
2 
4 
5 
6 
7 
2 


XXVU 

vra 

XIX 

XXX 

XI 

xxu 
in 

XIV 

xxy 

VI 

xvn 
xxvni 


5.  M 
24.  M 
13.  M 
31.  M 
21.  M 
10.  M 
29.  M 
18.  M 

7.  M 
26.  M 
15.  M 

4.  M 


3 
4 
5 
7 
1 
2 
3 
6 
6 
7 
1 
3 


X 
XXI 

II 
xnt 

XXIV 

V    • 
XVI 

xxvn 
vni 

XIX 

XXX 

XI 


I.  M 


22.  M 
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